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A  n  z  e  1  g  e. 

Bat  4  Heft  des  18  Bandet  dieser  Zeit«elmfc  wird  dtf 
Hegitter  einhalten  1  zunnehst  aber  die  letzten  sechfr  Bmdej 
TreTches  Herr  Profestor  Meinecke  in  ITalle,  der  im  veiflosseii 
itea  Jahr  «ich  um  diese  Zeitschrift  so  viele  Verdienste  erwurby 
SU  bearbeiten  iibernomnien  hat«  Er  wird»  wie  ^um  Schlug»« 
des  i5  Bandes  Hoffnung  gemacht  wurde,  bei  Bearbeitung 
desselben  zugleich  die  trüberen  riCj;ister  auf  eine  Art  berück« 
sichtigen  y  diq  das.  Nachsci:iagen  erleichtern  und  einen  Uebert 
blicK  des  Gänsen  bef<>rdern  soll.  £ben  darum  aber  erforderl 
die  Bearbeitung  dieses  Kegiikters  etwas  laudiere  Zeit«  v^elchi 
der  Leser,  auf  dessen  Gewiian  der  Verzug  berechnet  ist,  ee« 
"wifs  sehr  uerne  verstatten  wird.  Etwa  mit  B.  iq.  H.  v..  odei 
H«  3*  wird  zugleiph  das  Re^isterheü.  db«  nach  der  Bearbei« 
tun^  des  Herrn  Professors  mulnecke  gewilseraiassen  alle  bis« 
her  erschienenen  .«8  Bande  dieser  Zeittchrifc  uinfatsen  tcU« 
fiUsgegeben  wei^^^  kOll4;ke^• 
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In  deir  YevUgshandlung  ist  so  eben  ertchienen : 

Wtrneburgy  DUj  merkwürdige  Phänomene  an  uni 
durch  verschiedene  Prismen.  Zur  ricbtigea  Wür-» 
digung  der  Nemoa'schcn  und  der  von  Göthe*" 
schtfn  {''arbeniehre.  gr.4.  Mit  8  illum.  Kupfer« 
tafeln.  21  gr.  oder  ifl«  So  kr. 

Unter  der  Prefte  befindet  sich} 

ßancrojtj  E^,  neues  englischem  Färbehuchj  oderi 
gründliche  Uuter&uchungen  über  die  Natur  be« 
sündiger  Farben,  und  der  besten  Verfahrungs« 
arty  solche  in  der  Färberei  und  Cattundruckeref 
hervorzubringen«  Aus  dem  Englischen  uacfa 
der  neueren  Auflage  übersetzt  durch  £)r.  J.  A 
Büchner  f  und  mit  Anmerkungen  und  Zusatzes 
bt^gleilet  vom  Dn  J.  G»  Din^iev  und  W%  £L 
Kwrer.  2  Tbeile  in  gr.  & 
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mit 

S.  J.  BertAardit  J.  Berulius»  C  K  Buchoh,  J.  W.  ÜSbetdin§r^ 
3.  N.  Fuchs,  C.  J.  Th.  v.  Orotihufs,  J.  P,  Heinrich.  C.  W. 
f.  Kastner t  W.  A*  Lampadius ,  H.  F.  Link,  J.  X»  G.  Meineckß^ 
a.  &  Oerstedt,  C  H.  Pf  äff.  R.  L.  RuhUnd,  T.  J.  JW&^» 
iL  Staff§nSt  F.  itramgy».  A^  flöget, 

herausgegeben 

vom 

Dt.  /.  S.  C  Schweigger^ 

AlilgUad  4er  Königl.  Akadamia  der  Wistenschaften  la  M^n* 

ehen»  lo  wie  der  witietiiehaftlichen  GeiellichAFceti  tu  Kay« 

l«ni  und  Göttingeti  und  der  naturforschendan  zu  Berlin» 

Erlangen»  Helle»  Jene  and  Marburg. 
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Vom 'Dr.  Schubiar,  Professor  der  Chemie  und  Physik 
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vnd  hattenmännische  Erfahrungen.  Von  IV,  Ji  Jl^atn* 
padius ,,...••        S4 

•  ^   «  M  -.4M.'.. 

Pliysikalische  Untersuchungen  Aber  das  Jodin.  Von  G» 
ConfigliaohL  Im  ^usajuge  übersetzt  ypi^  J«  Zh  O* 
M^inecke, «9 

Ueber  t^eig^.Erspheinuqgen»  die  den  Aiifl6sungspr«^ffa 
be^leitei^.  Von  FriedtUh  D^ißlL  (Uebers.  aus  dpm 
Journ.  of  scienee  and  the  arts  edited  at  the  royal  la* 
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itltuü^a«    London  i8i6«  N«  I.  8. 94«  Tom  Hfraniga« 
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Utber  die  Reinigung  und  Hentellung  der  Titan«  und 
Ceriumoxyde.  Von  Laugier.  Vorgelecen  in  dev  phi- 
lonat.  Societ.  den  86.  Mfirs  i8i4«  Ueberieut  ans  den 
Annales  de  Ch^Die  T.  89.  Cah.  5«  vom  Dr.  Bischof.  84 

Keue  Methode  das  Osminm  ani  dem  rohen  Platin  %vk 
gewinnen.  Von  Laugi§r,  (In  dem  Institut  am  ftS. 
Kot.  18  t  3«  vorgelesen},  Uebersetat  aus  den  Annalet 
de  Chimie  T.  89«  Cah.  9,  Pag.  191,  vom.  Dr.  BUohofm        70 

Auszug  aus  den  Verhandinngen  In  der  inathematisch« 
physikalischen  Classe  der  Köni^iehen  Akademie  der 
Wissensohaften  xu  Manchen« 
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Knallplatina  dargestellt   von    Edinwtd  Vavy.     C^ebers^ 
.  aus  .  Tho\nson\s   Annais    of    pbilosophy    1817«    Mir« 

8. 919.  vom  Heransgeber,}    ««•••«       91 
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IL  Qnestion  de  Gbimie  propos^  p«r  FAcademie  im« 
poriale  des  Sciences  de  8t.  Petersbourg«  .       •      io5 

Ansang  des  meteorologischen  Taeebuohet  vom  Prot  Heinrich 
in  Regensburg:    ^«nnar  1817* 
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Vebev  den  Anwgonit  und  Strontianit  Vom  Dn  löK 
Nn>.  Fuchse  Prof.  der  Chemie  und  Mineralogie  in 
Laodshnt.       %««••••••        ti3 
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Aufstig  ftui  einem  Schreiben  dei  Hrn.  Dr.  RuhUnd  en 

den  Herauigeber.  •        .        •        ^       •        «        ,        t5g 

Versuche  ü(^er  die  öligte  8ub&t«ns  der  holUndisohon 
Chemiker.  Von  'Bt^*  Colin  und  Rohiquet.  Vorgele- 
een  im  Institut  zu  Paris  den  ».April  1816.  Frei  aber« 
eetzfi  TOn  A*  Fogtl  in  Manchen.         •        •        «        .        i^t 

jinalyte  des  (Jrinf  vom  Rhinoceros  und  vom  Elephan« 
ten.  Gelesen  in  der  Akad.  der  Wisienscbaften  den 
t%.  ApriL    Vom  Prof.  Fogel  in  München.  .        ,        i56 

Eine  neue  Methode  die  Correctionen  bei  Beitimm ung 
des  Volumens  eines  Gases  wegen  Baro  •  und  Ther« 
niometerstand  ohne  KeeluiBng  «n  machen.  Vom  Dr. 
Sischof»  •         •        •        •'«        •        •        •        .        166 

Beichreibung  eines  Voltaischen  Eudipraeten.  Von  Gaym 
JLustac.  Uebers.  aus  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phvt. 
Pebr,  H.  18»?.  p*g«  l86.  vom  Dr.  Bischof.         ,        ,        i^ 

Beobacbtung^en  über  die  Wirkung^  des  Königswassers 
auf  das  Spiefsgianz.  Von  Röhiqueu  Frei  abersetit 
auf  den  Annales  de  Chimie  et  de  Fhysique  Febr,  H. 
1817«  p*g*  165.  Tom  Dr.  Bischof     •    «       •        «       •        189 

neber  die  mechanische  Strnctur  dei  Eisens,  die  sich 
bei  der  Auflosung  entwickelt,  uad  Ober  die  Verbin« 
düngen  der  Kieselerde  im  Gufseisen.  Von  J.  J.  Da* 
nielL  (Uebersetit  aus  dem  Journal  of  Seienot  and  tho 
arts  edited  at  the  royal  iastittition  No.  IV.  London 
1817*  S»  278.  Tom  Heransgeber.  .       T       •        • '      jp^    '"^ 

Physikalische  und  chemiiohe  Verhandlungen  der  Kö- 
niglichen Getallsohaft  der  Wissenschaften  zn  Göttin* 
gen  vom  Anfangt  des  Jähret  i8i6.  bis  zum  i5.  Jn« 
lins  i8t6.       •        • ,        Sfo 

Auszug  des  mateoTologischen  Tagebuches  yom  Prof«  B§inri$h 
in  Regensbnrg:,  Februar  1817- 
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BemerVungen  Aber  ein  Krystallinische^  Kupferhütten« 
prodact,  den  sogenannten  Kupferglimmer.  Von  den 
"Ptofeiioreii' Stfotneyer  und  Hausmann,         •         ,      ■  ^ 

Peber  periodisch^  Wiederkehr  der  Gewitter,  und  aber 
den  äufsertk  kalten  und  ungewöhnlich  trockenen  Wind, 
welcher  inehrere  Stunden  nach  den,  xnit  Hagel  ver« 
bundenen  Gewittern  empfunden  wird,  iter  Brief.  Von 
dem  Hrn.  Gr.  Alsx,  f^olta,  au  Pavia  etc.     •        •        • 

Untersuchungen  Ober  Wein  und  Alkohol. 


x3  Versuche  zu  Bestimmung  4^,  %ustai\4ei»  ift  wel« 
chem  der  Weingeist  sich  ijn  gegohrx^en  Flfissigkei« 
ten  befindet.     Von  ff'^.    Th.  Brande.     Im  Auszuge 

fibersetzt  von  'jf.  /^  OehUn,       .        .'      .      ',        . 

«       ■»  .  ■         •        •,  ■ 

■'   ■■"  ■■      ■     •■ 

s)  Ueber  ^as  YorbfP^enfeyn.det  Alkohols  ijn  We|ae. 

Auszug  aus  einer  am  i.März  i8t3.  im  friinz.  Inst. 

vorgel.  Abb.    Von  Qay  •  Lt^ssao      .   '     .        .        , 

33  Ueber  den  aus  verschiedenen  Substaiuen  erhalte* 
nen  Weingeist,  und  die  Veränderun^n ,  welche 
er  durch  das  Rectificireu  aber  verschiedenen   salzi. 

'  ge^  oto.  Substanzen  erleidet».  Von  dem  Apotheker 
Duhuo  AVL  Ronen         •        •        •        •        •        •        « 

4)  Schriebt  von  einigen  V^rfucbeii  Ober  du  Cfe- 
iiimi^  4^  Alkohols.  (^Vorgelesen  itn  Institut  lu 
Edinburc  am  2.  Febr.  i8i3.3^    Von  Huttgn* 

Ueber  dif  Veräfide^rung.  der  l^laesSare  durch  Behandlung 
mit  Weing^istalkohol,  und  über  eine  besondsr«»  merk- 
Würdig;e  dreifache  Verbindung  you  Kleesiuxe»  Alko* 
^ol  und  Ammoniak.    Von  J.  C.  D,  Bauhof  in  Aarayi. 

\Jeb^  ^as  retpectiye  Verhllpiifs  de^  Jp4JAt  W»4  ^^?' 
iins  zum  positiven  Pol  der  Vo,lt%i|^iifi  Säule.  Vpi» 
Sfeffens.  ,        .        .       _• 
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Gesellschaft  der  Wissaniohaften  zn  Göttingen  rom  i3- 
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Fr.  StroiMyer  in  Göttingen. 4^4 
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gelesene  Abhandlung.  ^  Im  Auszüge  von  J^obi^uet, ) 
Üebers.  aus  den  Annales  de  Chimie  et  de  Phjs»  Feb« 
Tuarheft  iöi7*  Seite  172.  u.  fg.  vom  Dr.  Biichofi,     •        440 
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Beschreib  ung^ 

des  Notdlichts  am  g.Febn  i8i^7»  und  ße« 

inerliunigen  über  electxometrische 

Beobachtungen. 

Vom     • 

pr.    SCHÜBLfilt» 
^fNsot  der  Cheml«  und  Phyiik  tu  Hohi^l  ^ 

ixm  8«  Febr.  hatten  wir  ctie  seit  vielen  Jabren  iii 
unsern  Gegeodeix.30  seltene  Erscheinung  eines  Nord-^ 
lichtes.  Ich  theiliß.  eine  näberjB.  Beschreibung  dayoH 
tnit^  da  es  einige  Erscheinungen  zeigte,  Reiche  ich 
mit  Bestimmtl^eit  in  keiner  mir  bekannten  Beschreib- 
bung  des  Nordlichts  au^eaeicbnet  ünde^  und  nähere 
Beschreibung[en  desselben  Meteors  aus  sehr  ver-» 
schiedenen  Gegenden  vorzüglich  beitragen  können^' 
inaocbe  Zweifel  über  die  Natur  dieser  merkwürdi-» 
gen  Erscheinung  aufzuhellen.  Der  Stand{)unct  deif 
Beobachtung. lag  1800.  Schuh  über  dem  Meer  in  dei^ 
ebenen  Schweiz  unter  46^  6f  nördlicher  Breite  und 
35^  12'  der  I^äogek  .     .' 

Die  Witterung    zeichnete    sich    vom    Anfange 

Februars  an  durch  Heiterkeit  mit  ungewöhnlich  ge-» 

.  linder  Temperatur  und^  einige  Tage  ausgenommen^ 

hohem  Barometerstand  aasj  ylas  Thtrmometei;  err 


ah 


*  -     ^ 


^')  Aui   tih^m  Sohtaibed   ah  dtk  ttetkii§^h6t    d.  J.  Vottl 
u  Mälrs  1^17. 
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reicht«  Mittags  «f*  ^  ^^^ '  ^  ^  Grad ;  de«  Nacht« 
gefror  es  an  einigen  Tagen.  Die  atmosphärische 
Electricität  war  stark  und  zeigte  a»  einigen  Tagen 
ihr  tägliches  zweimaliges  Steigen  und  Fallen;  ihr 
erstes  Maximutn  nach  Sonnenaufgang  trat  zwischen 
9  und  10  Uhr  ein;  ihr  zweites  nach  Sonnenunter- 
gang zwischen  7  und  8  Uhr, 

Der  &  Febr.  war  heiter  und  warm.    Abends  7^ 
Uhr  zeigte  sich  bei  völlig  klarem  Himmel  am  nord- 
östlichen Hoi*izont  eine  graue  hellglänzende  Wolke, 
welche  sich  in   einen  Bogen  gegen  Norden  und  von 
da  gegen  Nordwesten  wandle;  sie  liefs  einen  hell- 
weifsgläuzenden  Streifen    eines  Cirkelsegmentes  zu- 
rück, welcher  gegen    i9<^  westlich   vom  Nordpunct 
(in  der, Richtung   des  magnetischen  Meridians)  sei- 
*iie  höchste  Höhe  von  ohngefähr  6  —  7  Grad  erreich- 
te.    Sobald  sich   dieser    Lichtbogen  jjeblldet  hattp, 
wozu  etwa   5  Stunde  Zeit   erforderlich   war,    ver- 
breitete  sich  zwischen   ihm   und   dem  Horizont  ein 
lieller  Schein »  schwachem  Mondschein  ähnlich ,  und 
nun  erhob  sich  plötzb'ch   von  der  obern  Peripherie 
des  Bogens  eine  hellweifse  Säule  von  ohngefähr  1^ 
Grad  Bi'eite,   sie   stieg  westlich  vom   Erdmeridian 
und  etwas  östlich   vom   poagnetischen   Meridian  in 
die   Höhe;   auf   sie    folgten    in   Kurzem  zu  beiden 
Seiten   viele  kleine   Strahlen  oder  vielmehr  Licht- 
^    Säulen,  welche  aber  nicht  von  dem  liicbtbogen  al- 
lein,  sondern  auch   von   dem   nördlichen  Horizont 
selbst  unter  dem  Lichtbogen  in  die  Höhe  stiegen. 
Ihr  unterer   Anfang*  blieb  immer  auf  dem  Licht- 
bogep  oder   dem   Uarizont  aufsitzend,    sie  blieben 
höchstens  1  Minuten  lang  stehen   und   verschwan-^ 
den  dann  plöt^ich  ihrer  ganzen  Länge  nach«     Alle 
diese  Strahlen  hatten  eine  hellweifse  der  MUchstrafse 
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iihpliche  Farbe y  sie  di vergiften  etwu  nach  oben« 
Dnd  hatten  eine  Breite  von  |.  bis  gegen  2  Grad, 
ihre  Breite  schien  am  obern  und  untern  Ende  die- 
selbe zu  aeyn,  aie  endigten  aicb  oben  ohne  Zuspi- 
tzong.  Dieses  Säuienschiefsen  währte  nur  wenige 
Miauten;  während  desselben  bildete  sich  an  ihrem 
obern  Ende  ein  aweiter  mit  dem  untern  parallel- 
laufender Bogen  von  dunkelpurpurrother  f^rbe» 
welcher  aber  nicht  so  bestimmt  begränzt  war  wia 
der  erstere  untere ,  sondern  nach  oben  und  unten 
ins  Unbestimmte  zerfliefsend  erschien  (oder  viel- 
leicht näher  bezeichnend,  jede  Lichtsäule  schien 
bei  ihrem  Verschwinden  oben  in  ein  rotbes  Feuer 
überzugehen,  wodurch  bei  dem  gewöhnlich  plötz- 
lich und  schnell  aufeinanderfolgenden  Varschwin« 
.den  von  mehrern  Lichtsäulen  ein  rother  Licblbo« 
gen  gebildet  wurde).  Die  rothe  Farbe  dieses  Bo- 
gens  unterschied  sich  von  der  Farbe  einer  Abend« 
röthe  durch  ihre  Durchsichtigkeit,  sie  liefs  sich  et- 
i^a  dem  rothen  durchsichtigen  Feuer  vergleichen  ^ 
welches  entsteht,  wenn  Alkohol  mit  einer  Stron^ 
tianauflösung  angezündet  wird.  Kurze  Zeit,  nach- 
dem sich  dieser  Bogen  östlich  und  westlich  mehr 
verbreitet  hatte,  wobei  ebenfalls  der  untere  weifse 
Lichtbogen  sich  mehr  über  den  Horizont  erhöhte , 
bildeten  sich  unbegränzte,  runde,  wolkenähnliche , 
hellweifslichgraue  Massen,  welche  den  Raum  zwi*- 
schen  beiden- Bogen  erfulhen,  jedoch  so,  dafs  sie 
dem  nntern  Bogen  gröfstentheils  näher  stunden  5  es 
waren  deren  7  bis' 8  von  5  bis  4  Oraden  Durch-« 
messer,  welche  übrigens  so  wenig  als  der  Licht* 
bogen  selbst  wirkliche  Wolken  Wai*en,  vielmehr 
kennte  man  durch  sie  selbst  kleine  Sterne  unter- 
■chcidcnk    Die««  welk«akhaliohc  A|aMen  xeigltn  ei- 


4t- 
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nen  nierkwürdigen  polarischen  Lichtweebaet^  ihr 
Leuchten '  und  Verlöschen  schien  sich  östlich  und 
"westlich  vom  magnetischen  Meridian  zu  entspre-» 
cheni  auf  das  Erlöschen  einer  Lichtfläche  auf  der 
^westlichen  Seite  erfolgte  gewöhnlieh  plötzlich  ein 
ähnliches  diesem  entsprechendes  Leuchten  auf  der 
östlichen  Seite  und  umgekehrt.  Dieses  abwechseln- 
de Leuchten  und  Verlöschen  erfolgte  oft  mehrere* 
mal  aufeinander  zwischen  3  gegenüberstehenden 
Wolken,  das  Leuchten  der  einzelnen  Wölken 
Währte  höchstens  i  Minute^  ihr  Erlöschen  erfolgte 
gewöhnlich  etwas  langsam  (ähnlich  Wie  ein  Hauch 

^.  Von  einer  polirten  Metallfläche  verfliegt)^  zuwei* 
len  aber  aueh  plötzlich  ( dieses  geschah  vorzüglich 
später  während  der  gröfsten  Stärke  des  'Nordlichts)« 
l^ach  mehreren  Lichtabweehslungen  zwischen  a 
Wolken  verlöschten  gewöhnlich  beide  und  nun 
fing  eine  zweite  zu  leuchten  an,  mehreremal  Er- 
folgte dieses  auf  einer  zunächst  unter  der  verlösch- 
ten Wolke  stehendem  Zuweilen  correspondirte  das 
Verlöschen  einer  gröfeern  Wolke  mit  dem  plötzli^^ 
ehen  Leuchten  von  5  bis  4  kleinern  auf  der  gegen^ 
überstehenden  Seite,  welche  dann  auf  ähnliche  Art 
in  ihrem  Leuchten  und  Verlöschen  mit  der  grö« 
fsern  Wolke  abwechselten.  Auf  einer  und  derseW 
ben  Seite  des  magnetischen  Meridians  fand  nie  zwi«' 
sehen  a  dieser  Wolken  (etwa  zwischen  einer  höher 

/und  tiefer  stehenden)  ein  ähnliches  abwechselndes 
Erleücbti^n  und  Verlöschen  statt  j  im  magnetischen 
Meridian  selbst  liefs  sich  keine  leuchtende  Wolke 
bemerken)  ilbrigens  leuchteten  auch  oft  einzelne 
Wolken  vorzüglich  an  ihrem  Rande  ^^  ohne  dafs 
sich  eine  bestimmte  Ordnung  erkenhen  liefs,  vor-* 
gäglich  '  war  dieses   auf  der  weetliohen  Seite  der 


^  t 
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Fall ,  vfo  überhaupt  iminer  ein  gröfierer  Vorrath, 
fOQ  leuchtender  Materie  scu  seyn  achien,  die  Wol« 
keomaaaen  reichten  hier  bis  an  den  Dordwestlicheii 
Horizont«  Diese  Xichttfbwechslungen  wäl^rten  ohn- 
gefsihr  eine  Stunde  vcm  8  bis  9  Uhr..  Iqdessen  hattqf 
«ich  der  untere  weirsliche.  Lichtbogen  um  mehrere 
Grade  weiter  über  den  nördlichen  Borissont  erhöht, 
ein  zweites  weit  stärl^eres  Strahlenschiefsen  erfolgt« 
nun,  ein  purpurrother  JUichlbogen  begränzte  die 
Lichts^ulen  ebenfalls  obem  Während  diels  geschah, 
bildeten  sich,  aufs  Neue  lichte  WolMnmassen ,  wet« 
che  abwechselnd  während  dem  Strahlenschiefsen 
leuchteten  und  verlpschl^n«  Das  Licht  der  Wol« 
kemnasaen  blieb  immer  weifs,  die  Lichtsäulen  er-» 
schienen  unten  wei(s,  gegen  ihre  Mitte  zu  gelblich- 
vreiis,  oben  bis  ins  Rothe  übergehend ;  die  Wolken«« 
anassen  schienen  dem  Auge  näher  zu  sfyn  als  die 
Licbtsäulejo»  Zwischen  9I  bis  g|  Uhr  schien  das 
Nordlicht  seiqe  gröfste  Höhe  erreicht  zu  haben, 
der  untere  Lichtbogen  hatte  sich  nach  und  nach 
bedeutend  erhöht  qnd  stund  so  Grade  über  dem 
Horizont  9  er  dehnte  sich  am  wesllichen,  ^ori9ont 
370  f  am  östlichen  4p  Qrade  *')  von  seinem  Mittel-- 
puncto  aus,  so  dafs  er  sich  im  Ganzen  auf  obnge^ 
fahr  80  Grade  des  Horijsonts  erstreckte»  Die  hoch« 
sten  Stellen  der,  Lichtsäulen  und  des  rpilien  fiogeu 
erreichten  2$  bis  39  Grade«  —  Gegen  xo  Uhr  wur-^ 
de  das  Strahlenschiefsen  seltner  ,1  der  Lichtwechfti^l 


"W 


*3  Unimr  Getichttkreit  istv^egen  Nordweiun  etwa»  mehr 
beschränkt  ali  gegen  Nordosten,  g«gen  Nordweitea 
bilden  die  uns  gegenflberttehenden  Berge  mit  den^ 
wahren  Horicont  einen  Winkel  von  a  Graden»  g^g^n 
Nordost  nar  Ton  62  Minuten ;  daher  diese  Versehio* 
dsnheit  in  dsr  Gröfis  des  lAr  nns  riehlberen  Bogeni. 
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der  Wolkenmaflsen  schwächer,  gegen  ii  Ohr  hat« 
ten  alle'Lichtabwechslaagen  aufgehört ,  der  «ntere 
weifse  Bogen  erniedrigte  «ich  immer  mehr  und  visr-* 
ichwatid  endlich  gegen  Mihernacht  abs  nordwest- 
lichen Horiisont^  während'  der  ganzen  Daoer^  des 
Nordlichts  war  der  Lichtbogen  allein  anhalttsnd 
leuchtend  stehen  geblieben ,  und  hatte  dieselbe 
KrüoimuDg  beibehalten ,  so  dafs  während  .der  gröfs« 
ten  Stärke  des  Nordlichts  nur  ein  gröfseres  Seg« 
ment  desselben  Bogeris  über  den  Horizont  hervor- 
anrücken  schien.  Der  Himm/el  blielf  während  des 
Nordlichts  heiter,  die  Sternbilder  waren  dui^ch  alle 
Strahlen  und  Wolkenmassen  zu  erkennen,  einzelne 
Sternschnuppen  fielen  häufig,  sie  schienen  dem 
Auge  näher  als  das  Nordlicht  zu  seym  Von  einem 
Geräusch  während  des  Phäuomens  konnte  man 
nicht  das  Geringste  bemerken.  Seine  Lichtstärke 
war  schwach ,  sie  näherte  sich  höchstens  zuweilen 
der  des  Mondscheins;  die  7  bis  10  Stunden  von 
hier  von  SSO.  nach  NNW.  vorüberziehende  Jü- 
rakette,  über  welcher  das  Nordlicht  zum  Theil' 
stand,  war  einem  Theil  nach  erleuchtet,  so  dafs 
sich  einzelne  Puncte  dieses  Gebirgszugs  erkennen 
lielsen. 

Ich  bedauerte  sehr,  d^b  ich  gerade  an  diesem 
Abende  von  *hi<i^r  abwesend  lÜrar  (ein  vom  Herrn 
l^echanicus  Schenk  in  Bern  etwas  ins  Gröfsere  gut 
ausgeführter  Versuch  der  Beleuchtung  mit  Stein* 
koblengas  *)  veranlafste  mich  diesen  Abend  in  Bern 


•  *^  Die  im  Bsrner  Oberland  in  der  Nähe  des  Thuner  Sees 

y         stt  Boldingen.  sich  findenden  Steinkohlen  •  welphe  schon 

Ungst  von  einzelnen  Feuers rbeitern  gebraucht  werden, 

r^'^signen  sich  sehr  got  diao;  es  ist  ein«  Art  Grobkohle; 
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XII  ver weilen ),'«o  daCi  ich  während  des  NordlichU 
selbst  keine   nähere  Beobachtung  der  meteorologi-« 
sehen    Instrumente    anstellen    konnte,    welches  ich 
sehr  in  Ansehung  der  atmosphärischen  BlectriciUM 
gewünscht  hätte ,    obgleich    die   bedeutende  Entfern 
Dung,  in  welcher  dieses  NcHrdlicht  von  hier  aus  zck 
flehen    schien ^   keinen   unmittelbaren   Einflufs  aufs 
Electrometer  erwarten  läfst*      Dip   oben  bemerkt« 
Höhe  des  Nordlichts  verdanke  ich  Herrn  Desberger 
(Lehrer  der  Mathematik  am  hiesigen  Institut),  wel- 
cher diefs  Nordlicht  vom  Anfang  bis   zu  Ende  he« 
ebachtete;   die  nähern  Bestimmungen   der  einzelnen 
Puncte  nach  Graden  konnten  wir  erst  an'  dem  fol* 
gendqn  Abend  aus  der  Höhe  der   Sternbilder   und 
apderer    Puncte   der    uns    gegenüberstehenden    Ge^ 
birgskette  vornebn^en.     Die  Magnetnadel  war  nach 
Hrn.  Desberger    während   dem  Nordlicht  etwas  un-» 
ruhig y  übrigens  höchstens  8  bis  xo  Minuten  weiter 
ab  gewöhnlich  zu  dieser  Tagszeit  nach  Westen  ab-^ 
weichend;    ob    der   höchste   Punct   des   leuchtenden 
B'ogens    genau    in  der   Richtung  des   magnetlschea 


•in  Pfund,  d«r8itlb«n  giebt  im  .Mittel  5i/3  Barner  Ca« 
bikftchuh»  durch  Kalkmilch  getiainigtet  brennbares  Gas» 
wodurch  ein  weifses  Licht  von  der  St9ijie   eines  Talg« 
lichts  C  ^^^  denen   6  auf  ein  Pfund  gehen  ^  S  Stun4e» 
^   brennend  erhalten  werden  kann;  loo  Pfunde  der  Hohle 
laiien  70  Pfund  Coaks  zurück,   durch  welche  im  Gro« 
ften   bei   einem   folgenden  Versueh  ein-  zweites  gleich 
gBofsjBS   Quantum  ge^hlht '  werden  kann,   die   vortheil. 
hafter  aber  von  Feuerarbeitem  zu  andern  Zwecken  an- 
gewandt werden.    Ein  Ceutner  dieser  Steinl^ohle  kostet 
in  Bern   2i  Batzen,  so  dafs  sich  die  Sache  im  Grofsea 
mit  Vonheil  anwenden,  hfst»,  spbald  die  erste  Einrieb* 
tumg  einmal  duroigefokn  ItL 
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Meridians  lag,  der  obigen  AbweiGhong  der  Mag-« 
Betnadel  entaprechend  war,  kann  ich  nichtMuit  Be« 
atimmtheit  angeben«  Die  zunächst  auf  das  Nord? 
lieht  folgenden  Tage  zeigten  tnir '  in  meteorologi-t 
•eher  Hinsicht,  vorzüglich  in  Ansehung  der  ahnQ'? 
sphärischen  Bleotricität  folgendes:  < 

Der  9.  Febr.  (fol^nder  Tag)  war  vollkommeQ 
heiter:  und  warm  mit  hohem  Barometerstand,  ge<» 
gen  6  Linien  über  seiner  mittterd  Höhe.  Wir  hat-p 
ten  schwachen  Nordwind;  demohngeachtet  emie-^ 
drigte  sich  die  Teipperatur  selbst  Nachts  nicht  bi« 
9um  Gefpierpunct.  Die  atinosphärische  Clectricität 
war  so  stark,  als  sie  es  gewöhnlich  bei  heiterer 
Witterung  in  dieser  Jahrszeit  zu  ^ejn  pflegt;  daa 
tägliche  zweite  ^lectrische  Maximum  nach  Sonnen- 
untergang trat  um  77  Uhr  mir  ^  27^  £•  ein,  die 
Nacht  hindurch  fiel  die  Electricität  wiederum  wie 
gewöhnlich  9  ich  fand  sie  \im  iq  Uhr  ^  10^;  ea 
fielen  viele  Slernschnuppen. 

(üer  la  Febr.  blieb  popb  yQlli^  heiter,  das  Ba-? 
rometer  fing  ap  merklicher  zu  fallen ,  es  stund 
Abends  schon  2  Linien  tiefer,  die  Temperatur  war 
Mittags  ^  7,4,  der  Wind  N,  und  NW.,  die  Lwfk- 
clectricität  war  heute  stärker  als  gewöhnlich,  selbst 
in  den  NacbAiitta|;sstunden ,  wo  sie  bei  heiterer  ge* 
linder  Witterung  gewöbaÜpb  afn  schwcicbsten  ist, 
blieb  sie  ^  2Q,  sie  stieg  nach  Sonnenuntergang  ge- 
gen 8  Vbv  +  55  Grade,  bei  völlig  klareifi  Him- 
mel ohne  hen^erlLbarea  Nebel;  Sternschnuppen  fie- 
len häufig. 

Der  IT.  Febr.  (Ste  Tag  paph  dem  Nordlicht) 
aeicbnete  sich  noch  mehr  durch  iseiue  starke  i^i  E* 
aus^  schon  tun  f  ÜbrJjBiaiiQh  aie  bei  nur  wenig 
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luewölktem  Himmel  and  NW.  «=  v{«  4o,  um  9^  und 
n  Uhr  stieg  aie  bis  4.  45^  und  äoo  bei  4.  5,3o  R» 
aqd  |iph|il|l9nd  fallendem  Barometer;  eine  SuiLe  der 
f|-  Electricität ,  wie  ich  aie  bisher  nur  bei  strengeaf: 
Winterkiille  in  Duft  und  Nebel,  oder  in  Wolken 
auf  Gebirgen,  oder  auch  bei  beiterm  Himmel  auf 
einzelnen  freien  hohen  Puncten,  oder  bei  fallendem 
Regen  and  Schnee  aelbat  gefunden  habe«  Der  Wind 
drehte,  eich  gegen  Mittag  nach  8.,  um  d  Uhr  wat»' 
die  ]^  s  4r  So""  bei  8^<^  R,  NachU  bewölkte  aioh 
der  Himmel  völlig  mit  schwacher  werdender  poai^ 
tiver  Bleetricität 

Der  13^  Febr.  Morgens  war  noch  etwas  heiter, 
hei  i4«   2^  R»f  die   Lufteleotricität  war  9    Stundeq 
nach  SQnnenau%ang  «fi  359,  Mittags  bei  bewölktem 
Himmel  «4*  läL     Pas  Barometer  fiel   noch   immer 
tiefer  hia  3  Uhr  Nachmittags  (es  war  seit  dem  gtea 
Febr.  um  S  Linien  gefallen).    Um  S|.  fiel  mit  stüv^ 
mischem-  Südwind  Regen»  wobei  die  EJectricität  ioa^ 
Negative   überging,  ich  fand  sie  .bei  Regen  um  S^' 
=:  1—  60%  um  5^  5?=  -«-  190^;  von  4  Vhr  fiel  dioh<* 
ter  Schnee   bis  gegen  ^  Uhr ,  um  4  war  dessen  EL 
vfi.  70^,  um  4^  rz:  4^  80^,  um  &t  ^^^   wieder  Re^ 
gen  mit  -**  5o<>£•^  Abends  atieg  das  Barometer  wie-" 
der  etwas.    Hie  folgenden  Tage  bis  ^om   17.  blieb 
die  Witterung  gröfstenth^üa  trüb,   mit  yer^nderU« 
chem  Baroioeter ,  und  abwechselnd  ^vorüberziehendeii 
Regea  und  Schnee*    Den  |5.  war  die  EI.  hei  Schnee . 
r^  5o9,  den,  i4«  bei  Regen  -r-  6oe,  den  16«  bei  Schnee«« 
graupeln  ^^  £5%  worauf  eich  am  i?«  ((ie  Witterung 
wieder  auihelle. 

Ich  wage  es  nicht  au  entscheiden,  ob  die  obew 
ren  Schichten  unserer  Atinpaphäre  durch  diesea^ 
Nordliclit  fileetricität  mitgetheiU .  erbleUeo  >  welfilü 
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^ioh  an  den  folgenden  Tagen  tiefer  senkte  und  auf 
die  Erdfläche  zurückkehrte,  oder  ob  dieses  ein  blofs 
jrafiilliges  Zusammentreffen  aus  andern  uns  onbe« 
kannten  Ursachen  war.  *    v    - 


Schon  längst  hatte  ich  m|r  vorgenommen,  Ihnen 
die  '  Berichtigung     einiger    Einwürfe    mitztitheilen  ,> 
welche  sich  gegen   die  Richtigkeit  meiner  von  dem 
Jahr  iS-ii*  an,  in  mehreren  Heften  Ihres  geschätz-» 
ten  Journals  der  Chemie,  mitgetheilten  Untersuchung»; 
^n   iiber    die    atmosphärische  Electricität    machen 
llefs^d;  ich  wollte^  dieses  bei  iiksev  Gelegenheit  um i 
so  weniger  unterlassen,  indem  sich  vielleicht  nuin^c 
che  Naturforscher,  d^nen  die  frühem  Verhandlung. 
Itinjgen  über  diesen  Gegenstand  bekannt  sind,  diese' 
Einwürfe  zum  Theil  machten   ohne  die  Gelegenheit* 
au  haben,  die    Beobachtungen   unter  verschiedenen- 
Verhältnissen  zu  wiederholen,  —   Ich  stellte  meine 
Beobachtungen  alle  mit  dem  Voltaischen  Apparat  an, 
mii  einer  durch   Feuer  bewaffneten  Spitze  des  Zu« 
leitiingsdrahts ;  es  liefse  sich  daher  die  Einwendung** 
ma6hen,   dafs   die   von  mir  beobachtete  Electricität  . 
nicht  wirklich   von  freier  Electricität  in  der  atmo- 
sipiiärt^chen  Luft  herrühre,  sondern  auf  der  Spitze 
dies  Zttleitung3drahts  erst  durch  Feuer   und   Rauch 
erzeugt,  worden  sey.  —    Um  mich   näher  zu  über^ 
zeugen-  in   wie  fem  dieser  Einwurl'  begründet  ist, 
ikdetn    allerdings  durch   Rauch    und  Dampf   etwas 
Electricität  erzeugt  wird ,  stellte  ich  wiederholt  den«« 
selben  Versqch  im  Freien  und  in  geschlossenen  be- 
l/^ohnten  Zimraelrn   und  in  Gebänden  überhaupt  an« 
In*  dem  letztem  Fall  könnt«  ich  durch  Abbrennung 
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ipon  so  wenig  Zunder  oder  Schwefel  nie  Eiecirid^ 
m  am  Voltaischtn  Elcctrometer  erhalten.     Seibat  in} 
den  NachmittagBstttoden  des  Sömtnera,  wo  die  at« 
inosphftrische  Electricität  gewöhnlich    bei   heiterem 
Himmel  am  schwächsten   ist,  sind  3  Grane  Zunder 
oder  Schwefbl  im  Freien  hinreichend,  am  das  Fo/-» 
tsEfcfts  Blectrometer  oder  ein  kleines  leidner  Flftsch«^ 
eben  aar  nähern  Untersuchung  in  hinreichende  La««' 
duitg  sa  bringen,  während  ich  selbst  durch  das  Ab*" 
brennen   ren-^ioo  Gran  Zunder  iil  Gebäuden  kauni* 
einige  Spuren  von  Blectricllät  am   Voltdischen  Eiec- 
trometer    erhalte;    noch    unbegründeter    ist    dieser» 
Einwurf  einer  durch  Verdunstung  erzeugten  Ekctri«* 
cltät,  wenn  mau  sidi  statt  des  brennenden  Zunders 
d6sk  Schwefels  bedient,  indem   sich   die   in  gröfsera 
Quantitäten  durch  Verdunstung  entstehende  Clectri« 
cität  nicht    mehr  bemerken    läfst',    sobald   die   ver«' 
dampfenden  Körper  in  helle  Flammen  ausbrechen '^)«' 
Die  Ladung   des  atmoj$ph arischen  Electrometers  ge-' 
schiebt  aber  gerade   weit  schneller,  wenn   statt  des 
Zunders    ein    rasch   brennender  Schwefel  faden    auP 
die  Spitze  des  Zuleitungsdrahts  befestigt  wird« 

Ich   bediente   mich   bei    meinen   Beobachtungen, 
nie   des  so  empSndlichen   Benetischen  Electroroet^rs , 
weil   das    Voltaische   Electrometer    eine    ihm   mitge'-. 


*)  Werden  aiif  einec  mit  4e>n  Eleetcometer  in  Verbindune. 
•tehenäen  .  uolinen  Metallschei^e  f^uchtf  HoUipin« 
über  einige  glühende  Kohlen  gelegt»  to  dafs  sie  einea 
starken  Dampf  verbreiten,  so  divergirt  das  Electroxna* 
ter  mit  —  £ ,  diese  £lectricitätseiitwicklung  hört  auf« 
sobald  die  Holzspäne  in  helle  Flammen  auflodern. 
Darch  brennendem  Schwefel  konnte  ich  jmf  diese  Art 
keine  fileetriekit  erhaheiK 


/ 


xsk       .    Sehübler  über  Electiomettie, 

tbeilte  Ladung  länger  behält,  genauer  nach  Gradea 
beobachtet  werden  kann,  und  jiich  stärkere  Eleptri« 
tätsgrade,  welche  so  häufig  in  ^er  Atmosphäre  dem. 
Beobachter    vorkouioieiiy    leicht    durch    dtufenweilä 
weniger   empQndliche   Electrometer    auf  das .  erste 
Voltaische  Fundamentalelectrometer  rc^duciren  lassen  . 
Die   schnellen  Abwechslungen.: zwischen   ^  Q, 
und  —  E  9  welche  ich  bei  Niederschlägen ,  aus  der 
Atmosphäre  oft  beobachtete ,  könnte^  man  etwa  au4, 
der  schnell  abwechselnden  ^^  E  und  *f-^  £S,   zu  er<^ 
klären  suchen  «^  welche   nach  Herrn  Prof.  Erman^a 
merkwürdiger  Beobachtung  in  dem,  mit  einem  kurr 
Beb. Leiter   versehenen  Benetischen    fllectrometer  bei 
blo{isem  Auf «  und  Abwärtsbe wegen   duioh   electri« 
sehe  Vertheilung  '|m  Ziuleiiungsdraht  entsteht.     Ich, 
konnte  an  dem  mit  Feuer    bewafioeten   Voitais^htn 
Elöctrometer    bei    ruhig   heiterem    Wetter   nie    ei«», 
ne  negative  Divergenz   des  Electrometers   erbalten, 
wenn  ich  auch  absichtlich  den  Zuloitungsdraht  wie- 
derholt abwärts  bewegte,  oder   wenn  auch   ein  ab-» 
wärts    blasender   Wind    die    kleine    Flamme    oder 
Rauchfiäule  abwärts   wehte,   ich   erhielt  unter  die« 
sen  Umständen  jedesmal  «4^  E;  noch  kommt  hinzu, 
dids    ich  diese  Abwechslungen  zwischen  i^  E  und 
mm  E   beinahe  blofs  bei  wirklichen   Niederschlägen 
und  Gewittern  beobachtete,   und  sie  nicht  blofs  ei* 
'liige  Grade   des  Benetischen  Electrometers  betragen, 
sondern   auch  bei  feststehendem  Zuleitungsdraht  oft 
auf  Hunderle  von  Graden   des  Voltaischen   El.  an* 
steigen,  zu  dereii  Messung   Jas  erste  empfindliche 
EL  gar  nicht  tnehr  hinreicht;  ein  kleines   leidner 
Fläschchen  läfst  sich  oft  wiederholt  bis  zu  Funken 
mit    diesen    entgegengesetzten    Electricitäten    laden« 
Dafo  den  verschiedenen  Wolkenschichten  oder  de- 
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Ten  Prodacte  oft  wirklich  diese  abwechselnde  Eleo- 
(ricitäten  zDkommen ,  wird  noch  wahrscheialicher 
aus  der  Beobachtung,  welche  sich  am  deulUchaten 
bei  den  im  März  und  April  ofl:  schnell  aufeinander 
folgenden  Niederschlägen  von  Regen  ^  Schnee »  klei- 
nen  Schlofsen,  Schneegranpein  etc.  machen  UUsty 
ich  beobachtete  gewöhnlich ,  mit  jedem  neuen  der 
Fomi  nach  abgeänderten  Niederschlag,  eben  ho 
«chnell  die  entgegengesetzte  Electricität  eintretend^ 
manchmal  genau  von  derselben  Stärke,  zuweilen 
verfolgte  ich  Stnnden  lang  diese  Abwechslungen« 

Ich  glaube  mich  durch  diese  Erscheinnngea 
überzeugt  zu  haben,  dals  die  durch  Feuer  oder 
Vertheilung  etwa  entstehende  Electricität,  auf  die 
Von  mir  erhaltenen  und  in  dieser  Zeitschrift  mit« 
gi^theilten  Resultaten,  keinen  bemerkbaren  fehlerf 
haften  Einflub  besitzen  konntetii 
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Versuche 

und   Beobacttungen    die   Raja  Torpedo 

betreffend, 

tügestdllt  von  JohnT.   TODD»  Schiffswandant. 
Aus  dem  Englischen*])  vom  Prof.  Meineek^» 

VVährend  das  Königl.  SchiflFLyon  bei  dem  Vorge^ 
birge  der  guten  Hoffnung  im  Jahr  i8i3«  stand,  wur- 
jden  die  Netze ,  wie  gewöhnlich ,  häufig  ausgeworfen » 
um  die  Mannschaft  mit  Fischen  zu  versorgen ,  und 
man  fing,  aufser  vielen  efsbaren  Arten,  auch  nicht 
selten  Zitterrochen/  Oadurch  erhielt  ich  Gelegenheit^ 
folgende  Beobachtungen  anzustellen,  deren  Unvoll- 
lommenheit  ich  mit  der  manus  nuda  in  meiner 
Lage  entschuldigen  mufs.  Der  Fisch  wurde  immer 
des  Morgens  gefangen  und  ao  bald  als  möglich  za 
Untersuchungen  benutzt.  Konnte  diefs  nicht  sogleich 
'geschehen,  ao  wurde  er  in  ein  Fafs  mit  Seewasser 
gesetzt,  worin  er  zuweilen  drei,  uiid  einmal  auch 
fünf  Tage  l^ben  bUeb. 

Der  am  Kap  vojrkommende  Zitterrochen  unter« 
scheidet  sich ,  so  weit  ich  ihn  beobachten  konnte, 
von  dem  auf  der  nördlichen  Erdhälfte  nur  durch 
seine  geringere  Gröfse^   denn  er  hat  nie  mehi*   als 


*^  Philotophioal   Mngssino.   i8i6*   Jnl«    und  Fhiiosophical 
TüntactioB»  i8i6«  P,  i« 
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5  bis  £  Zoll  Länge  und  nie  mehr  als  5^  t>ia  5  ZoU 
Breite.  Die  Farbe  des  Thieres  ist  bunt:  an  deir 
Oberseite  sseigt  es  nofabraune^  rötblichbraune  ua4 
Purpurfarben,  und  an  der  Unterseite  ist  es  grau* 
lichweifs ,  gelblichweifs  oder  weifs  und  schwarz  ge- 
fleckt. 

Die  Säulen  seines  electrischen  Organs,  sind  ver« 
hältnilsflaäfsig  gröfser  und  zahlreicher  als  Hunter  sie 
an  der  Torpedo  von  Rochelle  beschreibt.  Abge- 
sondert und  vom  äufsern  Druck  befreit,  nehmen « 
sie  die  Gestalt  von  Cy lindern  au,  wie  man  diefs 
deutlich  erkennt,  wenn  sie  an  einem  ihrer  Enden 
aufgehangen  werden.  Die  verschiedenen  Gestalten » 
welche  sie  bei  einem^Horizo.ntaldurchschnitt  zeigen, 
rährt  her  von  ihrer  ungleichen  Verbindung  unter 
ein^ndpr  durch  die  Netzsubstanz. 

Die  electrischen  Organe  liegen  unier  dem  Bo^ 
gen  der  halbmondförmigen  Kndrpel  der  Brustfiosr- 
sen,  «o  dafs  si«.  ganz  l^eherrscht  werden  von  den^ 
Muskeln,  die  an  diese  Knorpel  inserirt  sind.  Da* 
ber.  ma(s  jede  Seitenbewegung  dieser  Knorpel  zu 
dem  Rumpfe  bin,  und  durch  jede  gröfsere  Krüm- 
mung dieser  Knorpel  das  electrische  Oi^gan  zusam- 
mengedrückt  werden.  Auch  verbindet  ein  MuskeU 
spparat  die  vordere  Seite  dieser  Knorpel  mit  einem 
Fortsatze  an  der  Vorderseite  der  Ilirnschaale,  wo<* 
durch  die  liiätigkeit  des  electrischen  Organs  be- 
fördert zu  werden  scheint. 

Die  untern  hintern  End^n  der  Bauchflossen 
aind  mit  Blättchen  einer  Knocbensubstanz  bedeckt ^ 
die  von  der  Epidermis  überzogen  sind. 

Zu  den  electrischen  Organen  geht  eine  weit 
grölsere  Menge  von  ^Nervensubstanx  als  zu  iige44 
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einem  andern  Organ^  Da  dieser  Umstand  an<dern 
Beobachtern  nicht  als 'wichtig  erschienen  ist,  so  wir4 
hier  besonders  darauf  aufmerlfsam  gemacht* 

'  Die  Schläge  der  von  mir  beobachteten  Zittei"- 
rochen  erstreckten   sich   niemals   über  die  Schulter 
und  selten  über  das  Ellbogengelc^nk.    Die  Stärke^  deir 
Schläge  ( btofs  berechnet  nach  körperlicher  Empfin^b 
düng)  War  sich  gleich,  man  mochte  das  Thier  be^ 
rühren  Wo    man  Wollte/  aber    sie   stand  in  deut'^ 
lichem    Verhältnifs    mit    der   Lebensthätigkeit    des 
Thier^y   und  umgekehrt.     Im  Allgemeinen  eviblgte 
der  Stehl^g  auf  die  Berifhrung  j.  oder  auf  eine  'Ret* 
tzsng^   als  Drücken y   Stechen  öder  Quetschen^  zu^ 
Weilen    sogleich,    oft   aber   nur  hach   mehrmaliger 
Wiederholung.      Nicht    selten   jedoch    erlitten   diö 
>  Fische,   auch  wenn   sie    gan^  lebhaft  wären,  eine 
solche  Reizung,   ohne  einen  Stofs  zu  geben.     Auch 
zeigte  sich  keine  Regelmäfsigkeit  der  Zwischenraum^ 
me  bei  den  Schlägen«     Zuweilen    geschahen  sie  $6 
häufig»   dafs  man  sie  kaum  zählen  konnte»  zur  an^ 
dern  Zeit   konnte    ich   nicht   mehr  als  einen    oder 
zwei  erhalten,  und   in  einigen  Fällen  war  es' ganz 
nnmögiich,  einen   Stofs  von  ihnen  herauszulocken* 
^Ergriff  man   sie  mit   der  Hand,    so  dreheten  und 
wandten  sie  sic^  zuweilen  mit  sichtbarer  An&tren«* 
gung   ihrer    Muskellhätigkeit,    und   wenn   sie    sich 
auch  nicht  losmachen  konnten,  so  thaten  sie   doch 
keinen  Schlag.     In  einigen  Fällen    jedoch   nahmen 
sie   sogleich  zu  ihrer  electrischen   Kraft  ihre  Zu-» 
flucht»  - 

Die  eleotrlsche  Entladung  war  im  Aligemeiiieit 
Ton  einer  ^uskelanstredgung  begleitet.  Das  zeigte 
«ich  dejatUch   durch   das    Ati^^wellea   der   obera 
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t^chi?  d«l  eicctrischeo  Organs,  voi^üglich  an  der 
Yordern  dem  Schädel  gegeoüberatehenden  Seite  und 
durch  das  Zarückziehen  der  Augen.  Diefs  war  ao 
jeuitich,  dafs  wenn  das  Thier  von  der  Hand  eines 
Andern  ^haltfsn  wurde,  ich  c>ft  voransbeslimmea 
konnte')  wann  er  den  Schlag  erhalten  werde*  Jedoch 
länschte  ich  mich  znwaileu,  so  dafs  ich  selbst  elec« 
irische  Schläge'  erhielt  (zumal  wenn  das  Thier  schoa 
geschwächt  War),  ohne  die  Muskellhätigkeit  voraus 
bemerkt  zu  haben^ 

Zwei  dieser  Thf^rfe^  ganK  gle{<ih  und  uniw 
möglichst  gleichen  Umständen,  Wurden  abgtesoiidert 
in  Fässer  gesetzt  t  aus  dem  einen  lockte  man  hau* 
fige  Schläge  durch  Reitzüng,  durch  Beiiihren,  Ste* 
«hen  und  dergl.^,  das  andere  liefs  man  in  fiuhei 
Das  erste  wurde  matt,  die  Stärke  seiner  Schläge 
verminderte  sich  und  es  starb  in  kurzem;  seiqe 
letzten  Schläge  erfolgten  in  ununterbrochener  Folge^ 
ohne  eine  andere  Empfindung  als  ein  Prickeln,  ia 
der  Hand  hervorzubringen.  Das  andere  Thier  blieb 
lebhaft  und  lebte  bis  zum  dritten  Taff,  Diese  Ver«» 
suche  würden  mehrmals  mit  demselben  ßifolge 
wfedeFhoit.  Audi  wurde  bemerkt,  dafs  diejenigen, 
welche  sehr  häufige  Schläge  gaben,  in  kurzer  Zeit 
ermatteten  und  starben,  während  dle^  welche  sie 
zurückhielten,  am  längsten  lebteb^ 

Zwei  gleiche  Torpedos  ^  nrtler  gleichen  Umstän« 
den,  bewahrte  man  auf,  und  entlockte  einer  der-^ 
selben  mehrere  Schläge,  olme  dafs  sie  dadurch  ge«* 
schvwächt  schien«  Man  liefs  sie  darauf  ruhig  bis 
zum  folgenden  Tage»  Dann  wurden  sie  beide  un-» 
tersucht  und  man  fand^  dafs  das  Thier,  welches 
vorher  J^eine  Schläge  gegeben ,  jetzt  sehr  leicht  d»- 

Jcmrtu  /•  Cfcfifi.  u*  Phys»  19.  Bd,  1.  Heft,  2 
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Mu  gereizt  werden  konnte ,  während  es  sehr  schwie*^ 
j»ig  war,  das  andere  zu  reizen. 

Ich  machte  einen  Eidschnitt  auf  beiden  Seiten 
swischen  der  Hirnschaale  and  den  Kiemen  einer 
lebendigen  Torpe'dö,  und  schob  die  electrischen 
Organe  zur  Seite,  ubi  die  Nerven  zu  entblöfsen 
^  und  zu  durchschneiden«  Si6  wurde  darauf  wieder 
in  ein  Fafs  mit  SeeWasser  gesetzt  Als  ich  sie  zwei 
Stunden  nachher  wieder  untersuchte,  so  fand  ich 
es  unmöglich,  durch  irgend  eine  Reizung- wiedei^ 
tinen  Schlag  vtttt  ihr  herauszulocken,  und  dennoch 
schien  sie  mehr  Thätigkeit  und  Lebendigkeit  ala 
zuvor  zu  besitzen^  und  lebte  so  lange  als  die  ubrir 
gen ,  welche  keine  Schläge  gegeben  und  keine  sol^ 
che  Operation  ausgehalten  hatten« 

Von  zwei  andern  Zitterrochen  wtirdeii  die  Net'*' 
ven  des  einen,  wie  vorhin  angegeben,  durchschnit«^ 
ten.  Beide  würden  abgesondert  in  ein  Fafs  gesetzt 
ibnd  in  Ruhe  gelassen*  Diefs  geschah  Morgens, 
Und  als  sie  Abends  untersucht  Wurden,  so  war  es 
unmöglich ,  sie  an  Thätigkeil  und  Lebendigkeit  von 
einander  zu  unterscheiden* 

Zwei  andere  wurdeii  einer  ähnlichen  Untersu- 
chung unterworfen:  dem  einen  Thiere  'wurden  die 
Nerven  der  electrischen  Organe  durchschnitten*  Beide 
setzte  man  abgesondert  in  ein  Gefäfs  und  reizte  sie 
auf  gleiche  Weise.  Von  dem  unverletzten  Thiere 
^empfieng  man  Schläge:  nach  häufiger  WiederluH 
lang  wurde  es  schwach  und  unfähig  zu  electrischen 
Schägen  und  starb  bald.  Die  letzten  Schläge  ei> 
streckten  sich  kaum .  bis  über  daa  zweite  Fingerge- 
lenk, unti  waren  so  schwach,  dafs  viele  Aufmerk« 
iamkeit  dazu  gehörte  ^  aie  cu  bemerken.   Von  dem 
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^miem  könnt«  omu  keinen  Stoff  trhaHtq;  es  aeigte 
«ich  so'  lebhaft  aU  vorher  und  lebte  bis  sum  fol^ 
genden  Tage.  Diese  Versuche  wurden  häafig  wie« 
derhoU  und  immer  mit  beinahe  g^na  gleichem  Erfolg» 

Als  man  nur  die  Nerven  des  einen  electrischen 
Organs  durchschnitt  an  einem  lebendete  2ilte]> 
rochen,  der  vorher  Schläge  mitgetheilt  hatte,  so 
fand  man  das  Thier  noch  der  electrisch^n  Erschüt- 
terung fkhig,  wenn  man  es  reizte,  und  konnte  auch 
leine  Verminderung  der  Stärke  derselben  wahr- 
nehmen. Nachdem  das  eine  eiectrische  Organ  ganie 
Weggenommen  worden,  so  fi^hr  das  Thier  fortj 
Electricität  zu  zeigen* 

Man  durchschnitt  einen  der  Nerven  an  beiden 
Organen  eines  Zitterrochen,  der  vorher  Erschütte- 
rungen gezeigt  hatte,  und  fand  nach  dieser  Verän« 
derung,  dafs  das  Thier  noch  ferner  fiihig  war^  Er« 
•chütterungen  mitcutheilep» 

Man  führte  einen  Draht  durch  das  Gehirn  eines 
lehr  lej|;>haft  electrischen  Zitterrochen;  darauf  hört» 
alle  Bewegur/g  auf  und  keine  Beizung  konnte  den 
electrischen  Schlag  erregen. 

Niemals  empfieng  ich  einen  Stofs  von  dem 
Thiere,  wenn  ich  es  an  den  Enden  der  Seitenflos- 
sen  hielt« 

Aus  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  folgenda 
Schlüsse  ziehen  zu  können: 

1.  Dafs  die  eiectrische  Entladung  dieses  Thiers 
eine  Aeuiserung  seiner  Lebensthätigkeit  ist,  und  in 
Verhältnifs  steht  mit  dem  Grade,  seinen  Lebendig- 
keit und  der  Vollkommeaheit  des  Baus  der  eleclrt- 
schen  Organe. 
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*      2.  Dafs  dfe  Thäligkeit  der  electriiscli^  Organe 
rötlkdiDtneri  fremillig  ist. 

5*  Dftfs  die  häufige  Thätigkeit;  der  electriafcbea 
Organe  dem  Lieben  naühHieilig  ist>  und  lange  fort- 
gesetzt das  Thier  des  Lebens  beraubt.  Ist  dieser 
'  Fall  die  Anzeige  eines  allgemeinen  Gesetzes  für 
alle  Thiere,  dafs  eine  lange  fort^esetze  freiwilligo 
Thäligkeit  sie  des  Lebeds  beraubt?  'Woher  die 
Schnelligkeit V  womit  in  diesem  Falle  das  Leiten 
auihört?  ist  sie  vielleicht  nur  die  Folge  der  Rück* 
Wirkung  des  Schlages  auf  das  Thier? 

4.  Dafs  die  Thiere,  an  welchen  die  Nerven  der 
electrischen  Organe  durchschnitten  sind,  die  Krraft 
verlieren,  electrische  3chläge  mitzütheilen ,  aber  weit 

Tiebhafler  werden  und  länger  leben  als  die  unverletz- 
ten ,  ^v^elchb  diese  Kraft  fbrtüben.     Ist  der  Verlust  ' 
dieser   Kraft  die  Folge  des  Verlustes   des  Willep« 
Über   das  Organ?     Hat   diese  Thatsach^  Aeknlith^ 
keit  mit  den  Wirkungen  der  Castration? 

5.  Dafs  der  Besitz  des  einen  der  beiden  Oi^ane 
lynreichend  ist,  den  Schlag  hervorzubringen« 

6k  Dafs  ein  voUkommner  Zustand  aller  Nervi^ti 
der  electrischen  Organe  zur  Uervorbringung  des 
Schlags  nicht  nothwendig  ist. 

Und'  7«  kann  aus  dem  Gänzen  geschlossen  wer^ 
den,  dafs  eine  genaue  Beziehung  Statt  findet,  so« 
wohl  zwischen  dem  Nervensysteme  und  den  eleC* 
^irischen  Organen,  als. auch  zwischen  diesen  und  den 
übrigen  Organen  des  Thieri.  Diefs  drkennt  man  i. 
aus  der  groben  Merige  Nerven^  die  zu  den  electri* 
sehen  Organen  führen,  und  2.  aus  dem  Einflüsse 
der  Thätigkeit  der  electrischen  Organe  auf  das  Le« 
'ben  des  Thiers^  und  uingekehrt« 


mn^ 


2\ 

^■g^M—    I      I  ■        ■         I 


A  TV  a  1  y  8  e 
eifxes  natürlichen  Bittererdehydx-^t&i, 

Von. 
VAÜQUELIN*), 

Frei  abersetzt  vom  ProL  Meinecke*, 

Die  in  Amerika  entdeckte^  Bittererde  besteht  aas. 
weifsen ,-  glänzenden  Btettchen  von  perlmutlerartr» 
gern  Ansehen;  das  Fossil  ist  weich  und  fühlt  sich 
fettig  an»  Die  Biättchen  sind  biegsam  und  daher 
si^hwierigi  zu  pulvern  **),. 


«)  Anxulet  da  Mai^e,  XX.  8«^  ( 116.  HeJFt  der  Saaunlong 
seit  so  Jehren  )• 

**)  In  dem  Anerihaniiehen  JouTnale  t«  Tfa.  N.  1«  S.  86* 
giebt  Bruce »  Prof.  der  Mtneralogie  %u  Neo]U>rk «  fei« 
gende  Kennieiekea  dieses  Fossils  aa: 

Die  Farbe  ist  weift,  in»  gFAnlibh^eiTt«  flbevg»» 
]>end.  Der  Glans  ist  Perlmatter^lans*  Btir  Brach  ist 
blättrig  und  swar  etrahligblättrig.  Die  BUtt^en ,  sind 
einsein  durchsichtige  in  Veibindnn^  ebfr  nur  halb« 
durchsichtig.  An  dejr  Luf^  wird  die  Oberfläche  deirseU 
bei)  undurchsichtig.  Qe*  Fossil. ist  etincas  elastisch'  Ol 
hingt  etwas  an  der  Zunge.  "£%  ist  zerreiblibh  und'dAs 
Polver  vollkommen  weifk.  Sein  spec  Gewicht  ht  9,i5. 
Vor  dem  Lethrohr  wrivd  et  undurchsichtig,  zerreibUeh 
und  verliert  an  Gewicht«  In  der  Schwefelsäure,  Sal^ 
petersäure  und  Sajceäarerlöec  es  sich  «uf^  St  warde  ent- 
deckt bei  Hobokeo  in  Newiertey,  wo  ei  in  TcOmmem^ 


^- 


AH  Vauquelin's  Analyse  eines 

Der  Rotbglühhitze  20  Minuten  ausgesetzt,  wird 
es  gelblich ,  verliert  an  Weichheit  und  Biegsamkeit» 
und  am  Gewicht  39  Hundertlheile.  , 

Es  wurde  gepulvert,  welches  nach  dem  Glühen 
,  leicht  zu  bewerkslelligen  ist,  uifid  in  mit  gleichem 
Gewichte  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure  aufge- 
löst; '  Die  Auflösung  war  mit  Entwicklung  von  'Hi* 
tze  begleitet.  Bei  dem  Erkalten  zog  sich  die  Mi<^ 
sobung  zu  einem  festen  Körper  zusammen.  Um  das 
Uebermaafs  an  Säure  zu  vertreiben  und  die  übri* 
gen  Salze  zu  zersetzen ,  welche  neben  der  Schwefel« 
aMrea  Bktererde  sich  gebildet  haben  möchten, 
wurde  die  Mischung  geglühet«  Die  Wiederauflö« 
emig  in  Wasser  geschah  unter  Entwicklung  vieleir 
W^me*  Bei  dem  Seihen  sonderte  sich  eine  lichte 
gelbe  Masse  ab,  welche  ajasgesüfsl;  und  getrooknet 
35  Centigramme  auf  295  Centigramme  de9  angewandt 
ten  Fossils  wog», 

Von  295  Centigrammen^des  Possirs  waren  855 
Mmigrau[in>e  b^i  dem  Glüheu  verschwunden,  nnd 
nach  der  Verbindung  mit  der  Schwefelsäure  hatte* 
das  Fossil  35o  MilligremoM  am  Gewicht  gewonnen: 
die  Säitsee  hatte  sich  al9Q  mit  1^55  MHligrammea 
eines  Stoffs  verbundkii)  welcher  aU  diitcrerdb  er-' 
kaniilt  wurde.  Demi  die  Auflösung  dieses  Salzes 
War  übgeiHrbt,  der  Geschmack  derselben  war  bitlcr 
und  bei  dem  Abdampfen  krystallisirtc  sie  wie  das 
Bittersalz.  Um  jedoch  volU^ommen  versichert  zu 
^erdeo ,  ob  hier  allein  BUtererde  mit  des  Sqhwe- 
fi^ure  verbunden  sey^  wurde  die  Auflösi&ng  durch 


Toni  a  Linien  bis  su  a  Zbllsn  dem  Serpentinitein  üarcli«  ^ 
•tut.    Svin  Gshsh  ilt  ^0  Bitterdtdi»  und  So  Wusier, 


natürlichen  Bittererdebychiats«  43. 

kohlensäaerliches  Kali  in   der  Si^ehitze  ser$etzt: 
die  Zersetzung  war  gleich  der  des  Bittersalzes» 

Die  gelbliche  Substanz ,  welche  sich  der  Ein* 
Wirkung  der  Schwafelsäure  entzogen  hatte,  zeigte 
sich  bei  der  Analyse  als  bestehend  aus  7  Centi- 
grammen  Bisenoxyd ,  5  Centigr.  Kieselerde  und  16 
Geatigr«  Bittererde.    Die  Analyse  gab  also 

Bittererde  64 

Wasser  39 
Eiseooxyd      3,5 
Kiesel  3 

97y5 
Verlust  2,5 


100|0* 

Hieraus  scheint  sich  ^U  ergeben ,  dafs  diese« 
Fossil  eine  Yerbinduug  des  Wassers  mit  Bittererde 
oder  ein  Bittererdehydrat  ist,  dessen  geringer  Ge- 
halt an  Kieselerde  und  Eisen  als  eine  zufiülige  Ein^ 
zDeogung  angesehen  werden  muis  *)• 


*>  Dieia  Annljt«  ttimmf^  Abeiaiii  mit  d«  Annshine»  dsfs 
die  Hydmt^der  Oxyds  $o  Tiel«  Antheil«  Wstsss  enu, 
halten  •  ide  in  dem  Qxyde  Sauerstoff  befisidliefa«  Ist 
dst  Gemchi;  eines  Antheile  Bittererde  =  «.doo  ( i>5oo 
Megnxiun  «^  i.ooo  Senerstoff^  und  des  Gewioht  eines 
Antheilt  Wetter  =  i»ia5»  so  betteht  des  Bittererde- 
hydzst  »ut  68*966  Bittererde  und  5i»o54  Wetter.    jlfiUw 


s^/^    La  in  p  «  di  u  IS  über  Verschi'eddne  ohemischc 
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Fortgesetzte  NachrichteA 

über    verschiedene   ehemische  und    hüt*% 
tenmännische  Erfahrungen. 

W.   A.   LAMPADIUS. 

1*  XJie  Beleachtong  mit  Steinkoblengase  in  dem 
Königlichen  Amalgamirwerke  bei  Fjreiberg,  geht 
fortdauernd  sehr  gut  von  starten.  Ich  lasse  mittelst 
einer  Retorte,  welche  8  Pfund  Steinkohlen  fafst^ 
jede  iSTaeht  drei  Räume,  den  Anquicksaat,  die 
"Wächterstube  und  i  kleines  Zinuner  erleuchten« 
Das  Lieht  haben  wir,  durch  die  wiedergewönne» 
nen  Coaeks  und  das  Theer,  fast  ganz  umsonst. 

ü.  Dafs  die  Satzsäure  oxydirtes  Hydrogen  enthält^ 
ist  aufser  allen  Zweifel«  Ob  aber  ihr  neben  dem 
Hydrogen  liicht  noch  eine  brennbare  Basi^  ^nm 
Grunde  liegt,  habe  ich  darum  noch  nicht  mit  Be« 
stimmtheit  ausmitteln  kennen,  weil  in  dem  Augen« 
blick ,  als  bei  sehr  erhöheter  Temperatur  die  wah« 
re  Zerle^ng  der  Salzsäure  durch  Eisen  und  Koh-» 
lenstauh  in  dem  eisernen  Rohre  beginnt,  die  Ent* 
Wickelung  des  kohlensauren  Gases,  des  gasförmigen 
Kohlenoxydes  und  des  gekohlten  Hydrogengases  mit 
einer  Heftigkeit  vorgeht,  welche  fast  einer  Explo- 
sion gleicht,  welche  mir  dann  einen  Theil  des 
Kohlenstaubes  und  Eisens  aus  dem  glühenden  Ei« 
senrohre  in  das  Entbindungsrohr  und  in  die  Wan- 


'  und  hiuieiimatiiaschd  Er£abru2)gea.  ^    a5 

ne  wirft ,  .un4  dadurch  die  Aufl^iidang  eine«,  andera 
Stofiea    verhindert.     Fernei;  ist    die  eben   gedachte 
Gasentbindung    sp   häufig    und    p^öta^Iich,    dafs.  icfat 
noch    daa    Gas    ojicht  genau   qiessen    und    lyiegen 
konnte,  um  hiiernach  aufzufinden ^  wie  viel  arp  Ge* 
wicht  der  zerii^eglen  Salzsj^uie  fehlt.     Ein   Haupt^x»^ 
periment  über  diese  Zerlegung  ist  folgendes:   In  eii^ 
geschmiedetes   ^ij^ern^s  {tohr    bringe    ich  2   Unaen 
Eisenfelle   und    1  Un^e  aosgeglüheten   Kohlenstau^b^ 
und   lege   das  Rohr  in  meinen  sehr  atarl^  ziehenden 
Windofen  (s.  Handbuch   ^ur   chemischen    Analyse 
der    MineralkC>rner.     Freiberg   i^i.    d«   angehängte 
Knpf^rtafel).    %ur  Austreijl^ung  des  sahssauren  Ga« 
ata  dient  eine  mit  1  Unze  geschmolzenem  Kochsalze 
und  3  Unzen  calcinirtem  Eisenyitriol  gefüllte  hessi* 
sehe  irdene  Retorte,^  npd  det  Ausgang  des  eisernen 
Rob^ra  sieht  mit  "der  pneuQi9.tischeQ  VPInne  durch 
ein    krummes   6I)^rohr    in   Verbindung.     Ehe   die 
Retorte  Feuer  bekomnU,  wird  das. Rohr  zum  Glü- 
hen   gebracht   und   es  entwickeln    sich   etwa  10  C. 
Zoll    oxydifftes    Kohlengas ,    wahrscheinlich    durch 
Eindringen  des  Kohlenstoffs  in  das  Eisen  und  Ab- 
^setaung  eines  Theiles  Kohlen-  und  Sauerstoffes  aus 
der  Kohle  veranlafat«     Giebl  man   nun   der  Retorte 
Feuer  und  läfot   das  Rohr  massig  glühen,  so  geht 
hlofii.  salzsaures  Gus    mit    obngefkhr  20  C.  Zollen 
Gas   vom  zerlegten   Wasser ,   welches   durch   Ver- 
snengung  des  Salzes  mi|  Vitriol  aus  der  hutt  wie- 
der hinzutrat,   erzeugt  wird.     Letzteres  hOrt  bald 
anf,  und   es   kommt  blob  salzsaures  Gas,  sieh  im 
Wasser  der  Wann^  yerdichtend.    So  wie  man  abej^ 
das   Rohr  bis    zum  htf^m   Weifsglühen  erhitzt,   so 
tritt  plOtzUch  die  oben  erwähnte  Zerlegung  der  Saisb« 
säure  seibat  ein«    Wi^  gesagt»  ist  nun  die  Gasentr 


a6    Lampadius^  über  yerschiedene  chemische 

Iw'icUang  so  häufig,  dats  ich  trotss  der  Menger  Ter- 
loren  gehenden  Gases  doch  über  Soo  C*  Zoll  der 
oben  genannten  3  Gasarten  aus  i  /.Un2e  Kochsals 
örhalte*  Wer  nur  einigermaafseti  die  Erscheinung 
der  Wasserzerlegtmg  durch  Kohle  und  Eisen  kenn^ 
wird  sich  bald  überzeugen,  dafs  hier  etwas  anders 
vorgeht.  Aber  das  höchste  Weifsglühen  des  Rohres  ^ 
welches  inan,,  um  dessen  Verbrennen  und  Schmel«« 
sen  zu  verhüten,  mit  Thon  beschlagen  inufs,  ist 
unbedipgt  nöthig, 

AUe  bisherigen  und  noch  verbessert  fortzuse- 
tzenden Zerlegiingsversuche  der  Salzsäure  werde 
ich  in  deni  weiter  uaten  nn^ufUbr enden  Werke 
mittheilerif 

?•  Die  von  mir  früher  vorgeschlagene  Roharbeit 
ai^f  unseril^Hülten ,  mit  zuvor  durch  Destillation 
entscbwefeiten  Schwelelkies,  ist  sehr  gut  im  Gro«% 
fsen  von  Stattep  gegangen.  Cs  bleibt  noch  Schwe- 
fel genug  ia  den  Rückständep  um  Rohstein  zu  bilden» 

4»  Die  Prüfung  mehrerer  Sorten  ^^  von  bituminö* 
sen  Holz-  und  Braunkohlen  aus  der  Zittauer  Ge^ 
gend,  lehrten  die  te^htiische  Anwendung  dieser 
Brennmaterialien ,  aufier  der  gewöhnlichen ,  zur  Vif 
triol -*  und  Alaun fabdcalionf  zur  Düngung,  zum 
Verkohlen  and  des  darinn  vorkommenden  derben 
Kieses  zur  Bereitung  von  SohwefelalkohoL  Sie  er* 
klärt  sehr  einleuchtend,  wie  in  der  Vorzeit  nieder- 
geschlagene Hölzer  durch  schwefelsaures  Eisen  oxy<p 
ilirt  und  verkohlt  wurden,  und  sodann  das  Oxyda:- 
tionsmütel  als  Schwefeleisen  zurückbjieb. 

$•  Die  Analyse  mancher  Hüttenproducte  lieferte 
merkwürdige  Resultate.  Z.  B.  der  sieh  in  der  Gicht 
des  Eiseiihoholetis  zu  Mückenberg ,  wo  nur  Raseiv* 


imd  hüttenmännische  Erfahrungen*        d7 

•iienateine  mit  galltney freiem  Kalk  verscbmölzea 
werden,  ansetzende  Ofenbruch,  besteht  beinahe  ausf 
mnem  Zinkoxyd,  welches  bis  jetzt  durch  kei^e^ 
Analyseo  im  Raseneisenstein  nachgewiesen  ist.  Bei' 
uns  in  Freiberg  legt  sich  auch  oben  im  Hohofeil 
dar<4i  Sublimation  in  dicken  Stücken  ein  wahrer 
Bleiglaitz,  aas  80  Qlei  und  20  Schwefel  bestehend « 
aiu  Dieses  Product  entsteht  bei  dm*  bleiarmen  Rob^ 
arbeit,  wekhe  höchstens  3  Procent  Blei  in  der  Bn^ 
Schickung  fuhrt.  So  finden  sich  allerorten  Bestand«^ 
theile  nach  Proportionen  ssusammen,  wenn  »ie  nnt 
favor  expandirt  waren,  aey  es  durch  Auflöaeng^ 
8cbmeUai>g  oder  SubtimatioOt 

6,  Die  Destillation  unsera  Amalgams,  welche 
jetzt  darch  Aüsglühecylinder  (s.  Hüttenkunde  stea 
Tbeiis  isterBand)  erfolgt,  lieft  ich  vorlfaeilhafter 
durch  liegende'  Cylinderretorten  einrichten ,  welche 
auch  wahrscheinlich  bei  der  jSinnoberzerlegutig  idl 
Grofsen  gebraucht  werden  können« 

7.  Die  Bereitung  des*  homber^ischen  Pyrophors 
gelingt  vorzüglich  leicht,  wenn  man  dem  Pulver 
aus  Alaun  uqd  M^l  ««3.  Schwefelkali  a^usetzt. 

8t  Die  vässiige  concentrirte  Solution  des  Stärk- 
zuckers geht,  wie  Herr  Fabrikencommissair  .Dom 
in  Berlin  ^luerst  fand,  nnd  ich  durch  Versuche  be- 
stätigte, mit  Johannisbeersaft  in  eine  weinigte  Gäh«* 
rung,  und  liefert  einten  angenehm  schmeckenden 
Wein. 

9.  Das  Hydrogengas  löset  Kupfer  auf,  wenn  man 
dasselbe  in  der  Weifsglühehitze  über  feine  Kupfer- 
späne treibt.  Es  brennt  dann  mit  grüner  Flamme 
and  setzt  bei  dem  Verbrennen  K:up(!;roxydiU  ab. 


i^    L  a  1)^  p  a  di  u  s  üb.  verschiedene  ehem.  u.  etc. 

•  lo«  Wenn  salz8äarel]i,altige8  Wasyser  in  Fj^uInitK 
)|bergebt,  sa  eatwickelt  «ich  ajia.  ibm  Wasseräto^* 
gas  und  der  Gjehalt  an.  Salzsäure  viersphwindet ;  eiae 
]^,r£ahruqg,  welche  ipit  Xeu^r  uniei^  2  9,nge(tthjetei| 
Vberein^jümmU 

11,,  Diie  Bereitung  eines  Messings  aus.  schwarzes 
S^inkblende,  welche  son^t  wegea  des  Bleigeh^ltea 
der  Blende  nicht*  thunlicb  ist,  läfst  sich  hewerksteK 
ligen,  wenn  man  die  gut  abgerostete  Blende /mit  ^ 
Kohlenstaub  vermengt,  unten  in  den  Tiegel  bringt,, 
imf  da«  Gemenge  einen  durchlO^cherten  Deckel  legt, 
darüber  das  Kiip^r  ^bi^tet,  und  mit  KobLen^aub 
bedeckt*  Bei  gelindem  Cementirfeuer  wird  dajio^ 
ä^afl  Kupfer  ohne  zu  schmelzeu  und  ohne  niit  der 
Blende  in  ^eiiihrun^  zu,  koiiimen  in  IVIessittg  vei^-r 
ändern 

Alje  diese  und  noch  einige  andjere  technischiB! 
Qegenst^nde  werde  ich  umständ,licher  behandelt  ioi 
2.  Bande  meiner  neuen  Erfahrungen ,  Weimar  bei 
Bertuch.  1817.,  dem  chemischen  Publicum  mitheilenv 

]freiber^,  den  i5.  Deq.  iQlS» 
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l^hysicälisc^d 
Untereüchungen  über    das  Joaiii* 

Voii 

t.  CÖNFIGLtACHh 
Im  AnkziBg«  abersetzt*^  von  J.  X^  G*  MnntMi 

Alle  Chemiker  9  Welche  das  jojin  untersucht  hä^ 
ben,  versichern,  dafs  dasselbe ,  elnel^  geringen  Hl«* 
tee  ausgesetzt,  in  eiüen  veilchenblauen  Dunst  sich 
Verwandelt,  und  schon  bei  lioch  geringbrbr  Hitsis, 
etwa  einige  Grade  uhter  defti  Siedepuncte  des  Al^ 
kohols,  ausdunstet;  Die  Bedingungen  und  n:iherti 
Umstind^  dieser  Erscheinung  aufzufinden ,  wurden 
von  Conßgitachi  dt~ei  Reihen  Veirsuche  abgestellt; 

Zuerst  Wurde  das  jodih  an  freier  Luft  untist 
dem  gewt>h'nlieben  Drücke  der  Attnosjphäre  behan- 
delt, zur  Ausmillelung  des  bi?stimmten  Wärmegra- 
des, bei  VrelcheiU  das  Jodin  sich  verfiiichtigt.  Die 
zweite  Reihe  von  Versuchen  dient  dazu,  deU  Ein» 
flufs  verdünnter  Luft  auf  die  Verflüchtigung  des 
Jodins  auszumitteln*  Endlich  würde  mit  künstlich 
verdichteter  Luft  gearbeitet.  Der  gröfste  Theil  die« 
tet  Versuche  wurde  in  Voita^s  Gegenwart  wieder^ 
holt  und  von  ihm  gebilligt. 


*)  Giornale  di  Fisica  di  Brugnatelli.    T^adpva,  i8t6.  S^lHteft, 
Und   daran!  iA  Biiblioth^ae  Univsriellt.    18161   Aoül* 


>.  / 


<50  Cohfigllachi  über  das  Jodin. 

Die  Hauptfrage  war:  Ist  das  Jodin,  im  Zustün* 
de  des  veilchenfarbnen  Dunstes ,  wirklich  elastisch?  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  bezweckten  stoimtlicbo 
Versuche. 

I.  In  ein  sehr  kleines,  dljnnes  und  vollkommen 
durchsichtiges  Glas  wurde  eine  Drachme  gepulv^r«  . 
4tos  Jodin.  geschüttet  und  darin  durch  ein  Wasseip» 
bad  nach  und  nach  erhitzt.  Zur  Bestimmung  der 
Temperatur  dienten  zwei  kleine  sehr  genaue  Ther- 
mometer: die  Kugel  des  einen  war  von  dem  Jodin 
umgeben  und  das  andere  in  das  Bad  getaucht  An 
einem  guten  Barometer  beobachtete  man  den  Luft«-^ 
.druck*    Es  ergaben  sich  folgende  Thatsachen* 

1«  Der  veilchenfarbne  Dunst  des  Jodins  sseigt 
aich^  wie  diefs  auch  alle  Chemiker  gefunden  haben, 
nur  bei  einer  bestimmten  Temperatur;  das  Jodia 
ändert  seinen  Zustand  nicht  stufenweise^  wie  die 
meisten  verdunstenden  Flüssigkeiten  ^  welche  böi 
erhöhter  Temperatur  endlich  durch  ihre  ElasticiliiC 
den  Druck  der  Atmosphäre  überwinden  j  es  ver* 
fiiicfatigt  sich  auch  nicht,  in  gewissem  Grade  bei 
niederer  Temperatur,  wie  die  einen  Geruch  sei* 
genden  Substanzen;  es  verhält  sich  in  der  Veranden  ~ 
rung  seines  Ziistandes  vielmehr  ähnlich  der  Schwe« 
feisäure  und  den  fetten  Oelen»  wenn  diese  in  ejnea 
elastischflüssigen  Zustand  übergehen* 

2*  Die  zur  Entstehung  des  veilchenblaaen  Dan^ 
stes  und  zur  Entwicklung  eines  starken  ^  dem^  Chlor 
rin  ähnlichen  Geruchs  des  Jodins  nothwendige  Tem*» 
peratur  ist  59,8^  R«,  unter  einem  atmosphärisch^ 
prucke  von  28  Zoll  Quecksilben 

3.  Diese  Erscheinungen  treten  ein,  ohne  dafs 
dlRs  teste  Jodin  ^   wie  andere  feste  Körper^    wenn 
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lie  sioh  verfluchligeii,,  vorher  einen  Mittelsustand 
tropfbarer  Flüssigkeit  anninunt. 

n«  Der  plötzliche  Uebergang  des  Jodins  in 
Dunstgestalt,  an  freier  Luft  und  bei  einer  Tempe« 
ntar  nicht  allein  unter  dem  Sledepuncte  des  Was« 
sersy  sondern  auch  Unter  dem  des  Alkohols ,  M^el-> 
eher  schon  bei  einer  Temperatur  von  64^  R.  iU 
Danet  eich  verwandelt  Und  als  solcher  356  Linien 
Qaecksilber  das  Gleichgewicht  halten  kann,  — *  die- 
ser plötzliche  Üebergang  ist  tu  auffallend ,  als  dafs 
man  nicht  der  angeblichen  CohäsionsYeränderung 
des  JodiUs  auf  einem  bestimtntern  Wege  als  blofs 
durch  die  Erscheinung  einer  f*arbe  sieh  ta  verge« 
trissem  suchen  sollte«  2u  diesem  Ende  Wurde  eine 
feweite  Reihe  von  VersueheU  angestellt  >  um  tu  er* 
fSdired)  wie  das  Jodin  unter  einem  gering(ern  Luft- 
drücke Und  bei  verftchiedeUen  Temperaturen  sich 
▼erhält;  sowohl  die  verdünnte  Luft  einer  Luft- 
pumpe,  als-  auch  die  Torricellische  Leere  wurde 
SU  Versuchen  angewandt* 

Man  legte  eine  Drac^ma  Jodiö  auf  eine  Glas- 
platte und  brachte  diese  in  einen  kleinen  Recipien- 
ten ,  welcher  nur  S  CubikzoU  Inhalt  hatte  und  mit 
einer  trefflichen  Luftpumpe  verbunden  war«  Man 
verdünnte  langsam  die  Luft,  his  die  Barometerpro«- 
be  kaum  noch  ^  Linie  Druck  anzeigte*  Obgleich 
die  Temperatur  der  Luft  niemals  unter  180  war 
und  einige  Male  darüber  stieg ,  jio  entdeckte  man 
doch  kein  Zeichen  eines  vom  Jodin  ausgeübten 
Drucks* 

Hierauf  erwärmte  man  langsam  das  Jodin  ver- 
mittelst eines  Brennglases,  wahrend  die  Barometer« 
probe  noch  immer  unter  i  Linie  Druck  anzeigU|^ 
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Die  TeVnper'atar  des  Jodins  siip^  bald  auf  6b  Grad 
und  darüber;  doch  «tatt  eines  bu  erwarCendeä  Veit^ 
chenblauen  Dunstes  erblickte  man  kleine  Thejlchea 
^odin^  sich  verbkritend  im  Innern  des  Reciprenien^ 
gleicli  einem  leichten  Staube ,  WorauF  geblasen  wir^^ 
tind  in  wenig  Secunden  war  skmmtliches  fo^in  zeV- 
streat»  Während  dieser  Zeit  zeigte  sich  an  'iier 
Jprobe,  welche  aufmerksam  beobachtet  wurde,  keiM 
Veränderung»  obgleich  alles  Jodin,  der  abgenom-^ 
^.  nienen  Meinung  zu  Folge,  in  eine  elastische  Flus« 
«igkeit  hätte  Verwandelt  seyn  s'ölien* 

Als  die  erhitzten  Theilchen  des  Jodlnk  auf  di« 
angegebene  Weise  sich  zerstreuleB)  so  schienen  sim 
ihren  metallisdieh  Glanz  zu  verlieren  und  blaulicht 
BU  werden;  Unterbrach  man  dlie  Einwirkung  des 
Brennglases  vor  der  jgänzlichen  ZerstriE^uung  des 
lodins,  so  fand  man  einen  Theil  des  Jodins  Wid 
gesphmolzen  und  anhängend  an  dem  Glaäe  in  sehr 
dünnen  Blättchen,  ähnlich  der  Zinnfolie. 

Nach  der  Beendigung  ^es  Versuchs  fand  hiah 
die  innere  Fläche   des  Recipienten   besäet  mit  kki* 

nen^   glänzenden  and  Krystallisirten  Jodintbeilcheni. 

Dasselbe  bemerkt  man  auch  bei  gewöhnlichen  Vei> 

suchen,  weün  man  em  GefäJTs,  worin  Jodin  erwärmt 

wird)  kurz  Vor  der  Erscheinung  erkalten  läfst» 

Obgleich  iii  d^m  kleinen  Gefäfs  das  Jodin  ^Icit 
Sseiiheilt  hatte  ^  ohne  das  geringste  Zeichen  von  Eia<^ 
sticitSt  za  geben,  ao  könnte  doich  Vermuthet  wer^» 
den,  dafs  vielltoibht  eine  schnelle  Verdichtung  deü 
elastischen  Zustand  dieser  Substanz  verborgen  ha« 
ben  möchte,  zumal  da  nicht  bestimmt  behauptet 
werden  kann,  dafs  die  Temperatur  derselben  genau 
6o  Grad   gewesen*     Der  Umstand^    dafs  hier  keiä 
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|e(krbter  Dunst  entstanden  war,  konnte  yorzitglich 
in  der  entscheideaden  Sicberheit  dieses  Veisuche« 
2weifel  erregen« 

•  Daher  stellte  man  vergleichende  Versuche  an^ 

rernoiittrlst   Barometerröhreu ,    gefüllt    bis   zur    ge« 

Wohnlichen  Höhe  mit   Quecksilber,    über  welchea 

eine   TorriceUische  Leere  sich, befand.     Sie  waren 

graduirt  and  darch  Vergleichung  derselben   mit  ei* 

nent  guten  Barometer  konnte  man  jede   Verände« 

mng^  die  in  der  licere  sich  etwa  zeigte  ^  wahrneh« 

meik     Det  Apparat  war  demjenigen  älinlich,   wel« 

dien  Diäten  und  Volta  bei  ihren   Versuchen    über 

die  Verdichtung  der  Dünste  anwandten.     Das  obere 

Ende  der  Röhre  gieng  durch  einen  Kork^   welcher 

den    Boden  eines  cylindrischen  Gefäfses   verschlofs^ 

Worin  man  heifses  Wasser  gofs    uud   dadurch    die 

Leere   der    innern   Röhre    erwärmte.     Die   Röhren  s 

waren  oben  mit  einem' luftdichten  Hahne  versehen^ 

vermittelst  dessen  man  die   Theilchen  Jodin  ^   wel* 

ehe  dem  Versuche  ausgesetzt  werden  sollten,  in  die 

Leere  brachte«     Hiehei   ist  zu  b.eikiei'ken  ^  dafs  man 

etwas  mehr  Jodin  hiaeinbr/ingen' mufs>  als  man  zu 

dem  Versuche  nöthig  zu    haben   glaubt »   indem  ein 

Theil    desselben,    vermöge    seiner    Verwandtschaft 

zum   Quecksilber,    mit    diesem   sich    verbindet    und 

damit  ein,  Anfangs  giüaliches  und  darauf  ziimober'* 

rothes  Pulver  bildet.      Man    kann    auch    das   Jodin 

dadurch  in  die  Leere  bringen,   dafs  man  es  auf  das' 

Quecksilber  der  angefüllten  und  umgeketii  (ed  Röhre 

legt*    welche   darauf  umgedreht   wird 3    allein    dann 

mufs  man  eine  noch  gröfsere  Menge  Jüdin   anwen*» 

den,    indem    das    Jodin     bei    dem    Umkehren    der 

Röhre  die  ganze  Quecksilbersäule  durchzugehen  hat» 

Joum.  f*  taWiM*  ■•  Fhys.  19.  BA.  t,  H$fu  H 
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Ist  nan  durch  das  eine  oder  das  andere  Ver«  * 
fahren  das  Jodia,  wovon  ein  Theil  sich  mit  dem 
Quecksilber  verbindet,  in  die  Leere  gebricht  wor« 
den,  und  hat  inan  die  Höhe  der  Quecksilbersäule 
mit  der  Höhe  einesi  gewöhnlichen  Baronieters  ver« 
glichen^  so  giefst  man  warmes  Wasser  in  das  Ge-^ 
fäfs,  weiches  den  luftleeren  Theil  der  Röhre  um« 
jgiebt  und  '  worin  sich  ein  Theriüom.eter  befindete 
Die  Teiüperiitur  dieses.  Bades  wurde  in  veirschiede» 
nen  Versuchen  von  ito^  bis  zil  600  R.  und  selbst 
bis  zu  76^  erhöht,  ohne  dafs  man  ein  Zeichen  Von 
Elasticität.  welche  von  der  Gegenwart  des  Jodioj 
herrühren  kontile^  bemerkte^  sondern  nur  eine  ge* 
t'inge  Veränderung,  welche  man  einem  kleinen  An* 
Iheile,  von  der  Unvollkoinmenheit  der  Toriceliischen 
Ijc^re  heiTÜhrender,  Luft  zuschreiben  mulste^ 

In  dieser  Reibe  Voti  Veirsuchen  gieng  das  Jo-» 
din  jedei  Mal,  wenn  dessen  l'emperatur  sich  60^ 
näherte^  in  den  anscheitiendeii  Zustand  eines  IJun* 
stes  über.  Die  Röhren  färbten  sich  veilchenblau » 
und  diese  Farbig  blieb  so  lange,  als  die  angegebene 
Temperatur  erhalten  oder  auch  erhöht  wurde  ^  wie 
diefs  mehrere  Versuche  ateigted.  Hätte  man  ari  die 
Stelle  des  Jodins  Wasser  in  die  Leere  gebracht  und  ' 
bis  zu  gleicher  Tenjperatur  erhitzt,  so  würde  des* 
sen  Verdunstung  die  Quecksilbersäule  iim  ^twa  10^ 
Zoll  herabgedrückt  haben,  abgerechnet  die  Wir- 
kung der  kleinen  von  der  Unvollkooimonheit  der 
Leere  herrührenden  Luftmenge« 

Bei  diesen  Versuchen   zeigte  sich  djc^   Veilchen«    ' 
blaue  Färbung   schwächer  als  bei  der  Erhitzung  des 
Jod  ins    an   freier   Luft.     Aber   mufs    man    die.  ßr«    . 
scbeinung  dieser  Farbe   der  Gegenwart  von  etwas 


/^ 
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tÄft^  die  bei  diesen  Versucbea  tHemals  gänzlich 
awgeschlossen  werden  kann^  oder  der  Wirkung 
ler  2or  Verfläcbtigang .  des  Jod  ins  nöthigen  Tem« 
peratur  von  ohngeßinr  oo^'  zuschreiben  ?  Bs  scheint, 
drfs  die  Veilchenblaue  Farbe  Von  der  Mischung  dea 
femzeriheilten  Joiiia^  mit  der  Luft  herrührt  und 
Ms  die  erhöhte  Temperatur  nur  das  Mittel  ist| 
iie  zar  innigen  Mischung  uha  daraus  entstehenden 
V^rbung  erforderliche  feinste  Zertbeilting  hervor«* 
imbringen;  Deiin,  erstlich,  bleibt  die  Färbung  an 
freier  Luft  dieselbe ,  auch  eiltferbt  von  den  Stellen^ 
we  siir  entslanden ,  d.  i;  Wo  das  Jodin  bis  t\i  59,8^ 
erhitzt  ist.  Ferner:  warum  ist  die  Färbung  schwü* 
eher  in  Verdünnter  Luft^  auch  wenn  die  'rempera«« 
tor  von  600  und  darüber  iri  dem  ganzen  Aadm  er«» 
galten  wird«  Endlich;  Wehd  die  Hitze  binreichf*nd 
ieyn  sollte,  die  Farbe  bervbrzübringch,  Warum  fin- 
det man  sie  nicht  iii  der  Leere,  welche  nicht  mehr 
als ^  Linie  Quiecksilber  trägt  und  bis  z\i  600  erhitzt 
ist?  Um  zu  untersuchen,  ob  diese  ßetrachcungeii 
gegründei  sind^  iVurde  das  Jodin  in  einer  weniger 
▼oUkommnen  Leere  durch  ein  fireonglas  erhitzt: 
es  fand  sich,  dafs  Wenn  die  Probe  eine  Linie 
Druck  anzeigte,  eine  leichte  veilchenblaue  Färbung 
anfieng,  welche  sich  in  dem  Grade  vermehrte,  ala 
man  mehr  Luft  zutreten  liefs,  so  dafs  bei  10' bis  12 
Linien  Druck  die  Farbe  eben  so  schOn  wurde,  als 
aa  freier  Luf^i  % 

Die  Versuche  vermittelst  der  Luftpumpe  so- 
wohl als  die  .vermittelst  der  Torricellischen  Leere 
gaben«  oft  wiederholt,  nXtX^  dieselben  Resultate, 
Veon  man  die  Vorsicht  gebrauchte,  das  Jodin  von 
der  Feuchtigkeit ,  welche  dasselbe  begierig  anzieht, 
möglichst  ZU  befreien  5  was  dadurch  leicht  erreicht 
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Wurde^  dafs  man  das  zur  Prüfung  bestitaimte  Jodm 
swei  oder  drei  Mal  mit  dem  Brennglase  yoriiei^ 
durchwärmte,  hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs 
auch  bei  der  Anwendung  des  Breniiglases  zur  Ev'* 
hitzung  des  Jx)dins  in  der  Leere  des  Barometers  iUH; 
mer  derselbe  Erfolg  sich  ergab ,  wodurch  die  vor'» 
hin  geäufserte  Meinung  widerlegt  wurde  ^  als  wena 
vielleicht  eine  zu  starke  Hitze  die  Erscheinung  der 
veilchenblauen  Farbe  in  der  L^ere  der  Luffpump« 
gehindext  haben  könnte,  so  wie  diefs  bei  dem  In^ 
digo  geschieht,  welcher  bei  mäfsiger  Erwärmung  iil 
einen  schönen  blauen  Dunst  aufsteigt  und  bei  star* 
ker  Hitze  sich  verkohlt* 

Der  äu&  äÜBaeh  Verbuchen  folgende  Scbluf's  ist^ 
dafs  der  Zustatid-,  worin  das  Jodin  durch  eine  Tenl- 
peratur  voü  ohngefähr  60^  Ri  versetzt  Wird,  keid 
elastisch  flüssiger  seyn  kanm  Es  Verflüchtigt  sich» 
ohne  Dunstgestalt  anzunehmen,  gleich  zahlreichen 
den  Gertich  reizenden  Körperü,  welche  kein'erl 
merklichen  Druck  ausüben,  obgleich  sib  silih  in  ^^t 
tuft  mit  einer  gröfsern,  oder  mindern  Dichtigkeit 
verbreiten.  Gleicher  Weise  zeigten  auch  Kämpfer, 
Moschus  und  andere  stark  duftende  Substanzen ,  irt 
der  Tbrricellischen  Leere  bis  zu  76^  erhitzt,  keind 
Elasticität.  Die  Wärme  vermindert  den  Zusam- 
menhalt der  Theilchen  des  Jodins,  und  versetzt  es 
in  den  Zustand  eines  unfülilbareti  Staubes,  der,  in 
der  Luft  verbreitet,  die  schöne  veilchenblaue  Fär^ 
bung  hervorbringt* 

IIL  um  endlich  die  allgemeine  Folgerptig  vol* 
iends  zu  bestätigen,  wurde  das  Jodin  in  einer  bis  zuiü 
Doppelten  und  Dreifachen  verdichteten  Luft  erhitzt« 
Die  JE^rhitzung  vermittelst   des   Brennglases  erfolgt« 
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liDgsam ,  wegen  der  grörsern  Dicke  der  Wände  des 
lecipienten,  allein  das.  Jodin  rerüilchtigte  sich  eben- 
falls,  und  die  Farbe  zeigte  sich  sUfker  als  in  freier 
Luft*  In  dem  von  der  Brennlinse  gebildeten  Lichtf» 
kegel  sab  man  Stat^blbeilcbef^  schwimmen ,  gleich 
dem  Staube,,  den  maq  in  den  Lichtstrahlen  in  ei- 
nem '  Zimmer  erblickt.  Deir  gröfsere  Widerstapd 
des  verdichteten  Mittels  sohlen  die  Theilchen  za 
hindern,  eben  so  hoch  zu  steigen  als  an  freier  LufU 
Eben  so  verhalten  sich  die  duftenden  Ausdünstung 
gen,  welche  um  so  lebhafter  auf  das  Geruchsorgan 
wirken^.,  je  näher  dieses  dem.  ausdunstenden  KpXßfiT 
als  dem  Mittelpuocte  seiner  Ausflüsse,  sieb-  befindet« 

Diese  Untersuchungen  geben  Veranlassung,  an 
deq  fliichtigcUr  Kc^ßem  zwei ,  d^uiliph  verschiedene 
Eigenschaften,  zu  unterscheiden:  ihre  Fähigkeit  zur 
Verdunstung  v^ni^  die  ^wp  ^usdüpstifng.  Diese  Unter- 
.Scheidung  kaxip  einiges.  Licht  verbreite^.  iiber  das 
Wesen  der  duftenden  Iföfpe^  und  .wird  die  Er- 
JLUrijing  auderer  Thatsacbeu  erleichtern ,  die  mit  den 
vorhe^gehendea.i^  sehr  nalier  ^eziphu/)g  sVehen*), 


Vi 


■^  Diese  Venuche  tcbeiBflai  dMauf  iiiiizudeaten  «t  dafs  wenn 
das  Jp4iii  wirklich  sioli  ferverbin  »U  einfacher  Körp^t 
verhalten  sollte»  dasselbe  eb^r  in  4fe  N#he  des  Tellu^ 
als  »eben  4*.'  Halpgen  za  stellen  tejp  a^öcb^e.  £if& 
letzter  Auf^chlufs  riber  das  Wesen  dfs  Jodins  ist  viel* 
i  }eicht  dann    erst  spi  erwarten,    wenn  man   et  i^   der, 

l^atiix  ohne  B^leitang  der  Salsiiure  entdecken  sollt«^ 


i 
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einige.  Erscheinmigen,  die  deo.  iVv^Aps^^^" 

prpzefs  begleiten. 

Voll 
Friedrich    PANIELL. 

(UeWff «  iM  dem .  Jouni<  of  toieno«  and  tk«  «rt;«  ediliV  *t  tte 
royal  l^titation.    TondoB  id>6i  Itf.I;  S.  24/ 
YQm  IleraufgeberO 

xtiai  ist  lange  begannt ,  dflü  die  «r^chamscbe  Wii*r. 
kung  in  vielen  F^llea  d^r'  chemischen  Verwandt-^ 
schaß  entgegengesetzt  is^,  um!  dafs  die  Kraft  der 
letzleren  nicht  selten  der  Wirksi^mkeit  der  ersteren 
widersteht.  Oeft^rs  j^st  es  nöihig;  die  9ohäsions- 
kraf)  zu  yermindei^n ,  bevor  neue  Anordnungen  d^r 
Theile  eintreten  ktmnen.  Aucl\  die  Wirkung  der 
Elastipität  und  der  Schwere  selbst  ist  zu  herückr 
nichtigen,;  Die  Fäilie,  wo  die  beiden  ersteren  Kräf- 
te im  Gegensatz  reagirender  S.toffe  ^(irirkeny  sind  za 
bekannt,  uni  ißri^M^erung  zu  fodern;  upd  in  Be- 
ziehung auf  di^  Wirlf^rig -der  Schwerkraft  will  ich 
«  blofs  einen  mit  der  gegenwärtigen  Abhandlung  bn^, 
sonders  zusammc^tlhängenden  Fall  erwähnen. 

Wenn  eine  Masse  irgend  eines  mäfi$ig  auflösli«t 
chen  Salzes  aufgehängt  yrird  in  ein  (Afäfs  voll  Was-: 
ser,  so  können  wir  bald  sehen,  dafs  die  Plijssig- 
keit  nicht  gleirhmäfsii»  darauf  einwirkt.  Wir  wer^ 
den  bemerken ,  dars  sie  mehr  auligelö3et  IjKird  gegea 
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den  obern,  als  untern  Theil  hin,  und  das  ganze 
Stück  wird  mehr  oder  weniger  die  Gestalt  eines 
Kegels  annehmen,  dessen  Spitze  gegen  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  gerichtet  ist.  Die  Wässer- 
theilchen,  welche  in  unmittelbarer  ßerülirüng  mit 
dem  Salze  sind,  verbinden  sich  mit  einem  An- 
theile  desselben,  und  dadurch  specifisch  schwerer 
geworden )  sinken  sie  auf  den  Boden  des  Gefäfses, 
andere  treten  an  ihre  Stelle  und  nehmen  denselben 
Weg.  Eine  Lage  gesättigter  Auflösung  sinkt  ao^ 
nach  zu  Boden,  welche  an  Umfang" zunimmt,  wie 
der  Procefs  fortschreitet,  und  bei  ihrem  Zunehmen 
den  von  ihr  bedeckten  Theil  der  Auflösung  vor 
weilerer  Einwirkung  schützt«^ 

Die  Kraft  des  Auflösupgsmitlels  wirkt  also  län- 
ger  fiuf  die  obere,   als  auf  die  untere  Fläche,   und 
, bringt  bei    ihrer  allKnahligen  Abnahme   die   vorhin 
erwähnte  Ei|[enthtimUchkeit  der  Gestalt  heryor. 

Diese  Modißcation  der  Aufltisung  durch  Schwe- 
re verschwindet  gänzlich  he\  Bewegung  der  Flüs- 
sigkeit; wird  aber  der  Versuch  in  einem  Glasge- 
fkfs  mit  einiger  Sorgfalt  angestellt:  so  kann  der 
Strom  der  herabsiokendeii  Flüssigkeit  deoi  Aqge 
sichtbar  gemacht  werdeu. 

Aber  es  giebt  nocK  einen  viel  wicbti/?eren 
Umstand  bei  diesem  ProcefSy  desfen  Erläul^rvmg 
und  Betrachtung  der  eigenthümliche  Gegenstand 
dieser  Abhandlung  isIT  Unabhängig  von  der  eben 
beschriebenen  Aenderung  der  Gestalt^  wird  die 
Oberfläche  eines  Körpers  niemals  gleicharmig  an- 
gegriffen von  einem  Auflösungsmiltel.  Streifen  oder 
Ritzen  sind  an  mehreren  Stellen  zu  entdc'ckeh ,  und 
in  der  Thät.  ist  gewöhnlich  die  Oberlläche  diüiiiit 
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bedeckt^  was  beweiset,^  nicht  allein»  dafs  die  psa* 
chaniache  Anziehung  des  festen  Körpers  der  che* 
mischen  Wirkung  widersteht^  sondern  dafs  sie  ihr 
in  einigen  IVichtuDgen  mehr  Widersteht,  als  in  den 
andern.  Oie  folgenden  Versuche ,  welche  blofs  Zeit 
und  mä.fsige  Aufmerksamkeit  erfordern,  erklären 
:^ugleich  die  Ursache  und  den  Verfolg  dieser  £r» 
soheiaungen. 

Wenn  wir  ein  ungestaltetes  Stück  Alaun  in 
Wasser,  tauchen  an  einem  Platze «  wo  es  drei  oder 
Tier  Wochen  laug  ungestört  bleibt,  so  werden  wir 
finden,  da£a  dasselbe  nach  Verflufs  dieser  Zeit  die 
▼Qrhiu  beschriebene  pyramidale  Gestalt  annimmt« 
Bei  weiterer  Prüfung  werden  wir  bemerke!^,  da(a 
das  untere  Ende  der  Masse  Zeichnungen  von  Octae*« 
:  dern  und  octaLe^rischen  Sectionen  darstellt,  Wie  ein« 
gegraben  oder^^druckt  auf  die  Oherflüche;  diese 
Figuren  werdenw4e  erhabene  Arbeit  und  von  ver- 
schiedenen Dimensionen  erscheinen.  —  Sie  werden 
deutlicher  seyn  an  dorn  untern  Ende  und  es  weni* 
ger  werden  weiter  hinaufwürts,  bis  sie  sBuIetzt  gäna« 
lieh  verwischt  sind. 

Eine  Fortsetzung  indbifs  dieses  Processes  würde 
effenbar  den  ganzen  Körper  mit  ähnlichen  Figuren 
bezeichnen,  die  blofs  aufhören  sich  zu  bilden  we* 
gen  der  überwiegenden- Kraft  der  Auflösung,  wel- 
che in  den  obern  Theileh  der  Flüssigkeit  Statt  findet« 

Diese  krystallinischen  Formen  werden  erzeugt  ^ 
wenn  das  Wasser  zum  Theil  mit  dem  Salze  gesüt« 
tiget  ist  und  mit  so  verminderter  Kraft  einwirkt » 
dafs  ihr  die  mechanische  Anziehung'  fa^t  das 
Gleichgewicht  hält.  Wir  sind  sonach  in  dem  Be« 
AU   der    wichtigen  Thatsache   gesetzti    daft   diese 
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litote  Kiaft  nicht  «Hein»  wi^  maa  bisher  antiahm  (?}, 
auf  die  gröfsereq  Aggregat] pnsforoien  wirkt,  sondera 
ujcb  auf  die  mehr  verwickelten  und  zarteren  An« 
Ordnungen  der  krystalliuischen  Polarität, 

Diese  regelmäfsige  Structur  zeigt  sich  sowohl, 
wenn  wir  eine  derbe  Massie,  als  wenn  wir  einen 
regelmäfsigen  Krystall  anwenden,  zum  Beweise, 
dafs  die  letzten  Anordnungen  der  Theile  in  beiden 
dieselben  sind  und  die  gleiche  Disposition  Statt  fin«* 
dety  sowohl  wenn  die  Langsamkeit  der  Ann^therung 
xnit  aymetrischen  Ebenen  die  feste  Masse  umkleir 
dete,  als  wenn  die  Schnelligkeit  der  Verdichtung 
die  zusammengehäuften  Theile  in  einen  mehr  gt^ 
driingten  Raum  zog. 

Diese  neue  Art  der  Zerschneldung  liUst  eine 
aaagebreitetere  Anwendung  zu,  als  man  anfänglich 
sich  vorstellen  mag,  und  wir  werden  hierdurch 
mit  einer  Methode  bekannt,  die  krystallinischen 
Gebilde  zu  analysiren,  welche  ac^f  wichtige  Resul- 
tate zu  leiten  verspricht.  Die  geometrischen  Figu<- 
ren ,  welche  auf  diesem  Wege  hervorgebracht  wer» 
den,  sind  nicht  minder  bestimmt,  woferne  der  Pro- 
cefs  sorgfältig  geleitet  wurde,  als  diejenigen,  wel- 
che bei  der  gemeinen  Weise  der  Krystallisation 
entstehe^,  und  sie  sind  um  so  instructiver,  je 
mehr  in  einer  Gruppe  sich  uns  darstellen  ausge- 
dehnte Reihen  von  Modificationen,  und  von  Ab- 
nahmen (Decrescensen)  der  primitiven  Form,  wel- 
die  durch  ihre  relative  Lage  und  gegenseitige  Ver- 
bindung; die  einzelnen  Stufen  zeigen,  durch  welche 
eine  Form  in  die  andere  übergeht. 

Borax  mit  gleicher  Sorgfalt  zur  langsamen  Auf« 
lösung  Teranlaüsty  zeigt  nicht  miader  deutliche  krjr« 
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atAlIinische  Formen  als    der  Alaun.     Schnitte  von 
ächtseitigen   Prismen  mit  verschiedenen  Zuspilzun-   - 
gen  stehen  in  erhabener  Zeichnung  auf  der  Masse, 
lind   sind   in  einigen  Richtungen  durch,  den  Seiten, 
parallele ,  Linien  In  rhomboidale  'Figuren  getheilt«" 

Dieses  Salz  erfordert  eine  viel  längere  Zeit  za 
flieser  Operation ,   als   das  votige,   indem   das   Re^ 

aaltat  erst   Sechs  Wochen^ nach   der   ersten  Eintau^- 

^  ••»..,.....      ,  1.    .  .      .      .  . 

ehung  deutlich  ist 

Es  ist  nicht  leicht,  geeignete  Salzstücke  zu  die* 
een  Experimentea  zu  wählen.  Je  gröfser  die  Sliickb 
oder  Krystalle  sind  und  je  freier  von  Spaken  odeir 
Xiuftblasen,  eii^e  desto  vollkommnere  Figur^nreiht) 
wird  sich  zeigen.  Es  ist  kaum,  nöthig  zu  erwähnet!, 
dafs  ein  bestimmtes  VerhäUnifs  beobachtet  werden 
mufs  zwischen  der  Gröfse  der  Masse  und  dein 
'Umfange  des  Wassers.  Ist  letzteres  zu  viel,  s6 
wird^TOin  Körper  zt^  viel  aufgelöst,  ehe  das  ge^- 
eignete  Qleicbgewicbt  entsteht  zwischen  den  mei» 
chanischen  uad  chemischen  Kri^ften.  Es  ist  auch 
Rücksicht  hiebei  zu  nehmen  auf  die  Auflösiichkeit 
des  Körpers,  indem  ofi'enbar  bei  einem  mehr  auP- 
löslichen  Sahs  eine  geringere  Mengp  Wasser  z,a 
nehmen  ist,  um  eine  bestimmte  Wirkung  hervor*-, 
zubringen,  als  bei  einem  mindei;  aullöslichen. 

Die  Kryslalle  des  schwefelöauren  Kupfer^  sind 
viel  auflösiicher  als  die  vom  Alaun  oder  Borax, 
sind  aber  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  nicht  minder 
schön  zu  en(faUen.  Es  zeigte  sich  wirksamer,  die« 
ai^lben  in  eine  schon  zuvor  bereitete  aber  nicht  völ- 
lig  gesättigte  Auflödung  ssn  setzen.  Dieser  Kunst- 
griff wurde  auch  angewandt  bei  einigen  andern 
Stolzen^   welcher  einer  tmtxttt  Behändliing  wegen  ih'- 
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ler  grofsen  Auflöslichkeil  fordern.  Die  Khomboi«^ 
den  je^er  Subitaiiz  wurden  so  ion^j^itodinal  in  Pris^ 
flten  gelheilt 9  zugespitzt  mit  rhombischen  Fiäcbell 
(the  rfaumboids  of  tbis  substance  were  thus  longi^ 
tndinall^  divided  into  prisms  terminated  with  rom«^ 
bic  faces), 

Bittersalz  und  Salpeter  gaben  gleich  bestimmt^ 
Resultate  bei  diesem  Versuch.  Brtteres  zeigte 
Schnitte  vierseitiger  Prismei^,  auslaufend  in  vieri 
•eitige.  Pyramiden,  lyelche  Flächen  zusammentref«  ' 
ieo  würden  zuip  flachen  Qctaed^r^  (section^  of 
four*sided  prisma,  and  low  fqur-sided  pyramida> 
ihe  mutins  of  who^  planes  would  produce  a  ilab* 
tened  pctaedron)«  Das  letzter^;  Salz  zeigte  Schnitt« 
vom  sechsseitigen  Prismen  und*  sechsseitigen  Pyra* 
fiiden  a)s  Durchschnitte  des  Triangular-Dodecaedei^  . 

GeschoDolzene  Stücke  von  Salzen,  i;erflo^seii  iil 
der  Hitz^,  wurden  gleichfalls  bei  diesen  Versucheil 
angewandt,  aber  die  Resultate  waren  ungeniigeno. 
FhospfaorsaTurea  Natron ,  salpetersaur^s  Ammopial: 
und  salpetersaures  Kali  wprden,  auf  diese  Ar^  be* 
handelt»  in  eine  welche  Masse  aufgelöset,  W(|9  wahr^ 
scbeinliph  herrührte  von  einem  schwachen  Grad^ 
der  Zersetzung,  oder  von  der  Begierde,  Mfornlt  ai# 
^en  in  höherer  Te^pperatur  verlornen  Antheil  Was* 
ser  wieder  apzogen« 

Pa  hieraus  erhellt,  dafs  dje  Kraft,  welche  dia 
Körper  vei'anlafst,  sich  in  e^ner  gewissen  symme^ 
Irischen  Ordnung  2;usammeiizulegeii,  von  doppeltet 
'yV'irkaamkeit  ist,  indem  ^ie  picht  allein  die  ietateir 
Körpeitheiie  anzieht,  wenn  9ie  entfernt  von  einan» 
der  sind,  Mundern  sie  auch  zu  elrhaiten  sucht  iik 
ihwrprdBimgi  jf*geti  di^  Angtiffi»  cintr  widerafre^ 
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benden  Kraft;  und  da  es  gleichfalli  erhellt ,  idafs 
eine  solchp  Anordnung  Statt  findet  nicht  allein  in 
den,  schöneren  Formen,  die  wir  gemeiniglich  Kry-* 
stalle  liennen,  sondern  auch  in  Körpern  ^  welche 
kein  äufseres  Zeichen  von  Regularität  an  sich  ha- 
ben: so  bietet  von  selbst  die  Idee  sich  dar,  zu 
yersucben,  ob  eine  mehr  zusammengesetzte  cbemi« 
«che  Einwirkjing  nicht  ühpliche  Resultate  geben 
m(^e  bei  Körpern,  worauf  das  Wasser  nicht  wirkt« 

Ein  Krystall  von  kohlensaurem  Kalke  ward  zu- 
erst eingetauc^it  in  verdünnte  Salzsäure.  Er  wurde  , 
sichtbar  nicht  gleichmäfsig  angegriffen  von  dem 
Anflösungsmittel ;  aber  die  Wirkung  der,  obwohl 
geschwächten  Säure  war  zu  stark,  um  den  mechani« 
achefa  Anordnungen-  der  Salzlheile  einen  entspre- 
chenden Widerstand  zu  erlauben.  Ein  andereif 
^rystall  wurde  auf  dieselbe  Art  mit  Essig  behau* 
delt$  die  Zersetzung  war  viel  lan|;saa%er  und  nach 
wenigen  Tagen  war  die  Oberfläche  des  Kalkspaths 
mit  Linien  bezeichnet,  welche  durch  ihren  gegen^ 
eeiügen  Durchschnitt  die  primitive  rhomboidale 
Foi^m  de^  Kalkspathes  darstellten«  Aufser  diesen  , 
lieferen  Theilungen  kieutzten  feinere  und  zahlrei«** 
chere  Striche  die  Flächen  des  festen  Körpers  in  dei: 
Richtung  der  gröfseren  Winkel« 

Die  Resultate  dieses  Versuches  waren  vollkoih« 
men  genügend  y  obgleich  die  kryatallinischen  Zeich- 
iHingen  nicht  so  hervorragend  waren ,  als  bei  SaU 
sen,  worauf  Wasser  wirkte.  Dieser  Unterschied 
rührt  her  von  den  eigenthümlichen  Um^itänden,  bei 
der  Auflösung,  '  Die  Zerlegung  eines^  Salzes  im 
Wasser  geschieht  ruhig  und  ungestört  durch  die 
Ent Wickelung  eines  firemdartigen  iU^rpersy  der  ih- 
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reü  Fortgang  sförL  Aber  bei  der  Einwirkung  ei-* 
n^  Säure  auf  kohlensauren  Katk  wird  leteterec; 
iiicht  blofs  aufgelösety  sondern  er  wird  zerseUst» 
Das  ausgeschiedene  Gas  spielt  hier  eine  sehr  we« 
senlliche  Rolle.  Die  Art^  wie  dasselbe  wirkt,  wird 
vielleicht  besser  verstanden  durch  folgenden  Ver:>i 
sachk 

Wenn  wir  emetot  ttrystall  kohlensauren  Kalket 
in  Salzsäure  tauchen 4  so  werden  wir  finden,  dab 
die  Luflbladen  nicht  unmitlelbar  von  dem  Punkt« 
ihrer  Entwicklung  durch  die  Flüssigkeit  aufsteigen^ 
sondern  auf  den  Flächeff  des  festen  Körpers /dea^ 
sen  Anziehung  sie  von  perpendikulärer  Aufsteigung 
abhält,  eine  fortlaufende  Reihe  bilden.  Diejenigen 
Theile  also,  über  welche  diese  Keihen  von  Luft* 
blaaen  hingehen^  sind  geschützt  gegen  die  Einwir« 
kung  der  Säure,  und  der  Kalkspath  wii-d  nach  ei* 
niger  ^eit  bezeichnet  seyn  mit  tiefen  Streifen  in 
der  Linie  derselben*  Diese  Wirkung  der  Qaaer* 
Zeugung  mufs  offenbar  die  Resultate  vom  Versuche 
stören,  welche  von  einem  so  zarten  Gleichgewichte 
der  Umstände  abhängen,  wie  die,  welche  wir  ge« 
gen^äVtig  betrachten* 

Kohlensaurer  Baryt  und  kohlensaurer  Strontian 
auf  dieselbe  Weise  ipit  Essig  behandelt,  wurden 
aufgelöst  in  seclisseitige  Prismen^  aber  der  Erfolg 
war  hier  auch  bieschränkt  durch  die  Wirkung  des 

Streifen  von  Wismulh^  welcher  ohne  sonder«- 
liehe  Sorgfalt  in  einem  Schmelztiegel  geschmolzen 
war^  wurden  mit  verdünnter  Salpetersäure  behan« 
delti  Nach  wenigen  Tagen  war  ihre  Oberfläche 
bedeckt  mit  kleinen  würflichea  Figuren >  welche  in 
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Ünien  auf  dieselbe  eigenthümliche  Art  an  einander 
^reiht  waren«  die  man  bei  kunstlichen  Krystalli« 
iationen  dieses  Metalles  bemerkt. 

Aniimonium  wurde  auf  dieselbe  Weise  aufge«^ 
löst  und  die  Theile;  welche  am  meisten  der  Ein-^ 
Wirkung  der  Säure  widerstähden;  stellten  eine  Rei- 
he von  rhomboidalen  Flächen  dar. 

Kickely  der  Einwirkung  einer  starken  Salpeter-^ 
iänre  ausgesetzt;  War  nach  Verflufs  von  i4  Tagen 
init  Töllkömmen  bestimmten  regulären  Tetraedern 
bedeckt.  Die  Länge  der  Achse  dieser  Krystalle  war 
etwa  ^-tel  Zoll  um?  es  war  keine  Regelmäfsigkeit 
SU  bemerken  in  deren  gegenseitigeii  Lage  auf  dei: 
Masse. 

Ginige  andere  Metalle  gäben  keine  gehügendeii 
Resultate,  und  in  der  That  sind  bei  allen  die  Ne^ 
benumstäbde,  welche  mitwirken  bei  iiirer  Auflö-* 
sung  noch  mehr  verwickelt;  als  beider  ^ersetzun^ 
kohlensaurer  Salze;  Der  Oxydatiohs^irorefs  ist  mit 
einer  ähnlichen  Entwicklung  gasartiger  Stoffe  ver^ 
banden« 

ScnWefelblei ,  mit  Salpetersäure  behandelt^  iirui** 
de  offenbar  bezeichnet  'mit  Linien,  welche  einandei^ 
anter  rechten  Winkeln  kreuzten  uhd  dadurch  einö 
kubische  Anordnung  verriethen.  Aber  der  Erfolg 
dieses  Versuchs  wurde  weiterhin  gehemmt  durclf 
den  Schwefel,  welcher  die  krystailinischen  Zeich«* 
nungen  fast  gleich  .nach  ihrer  Bildung  verlöschte. 

Ein  Quaräß-Krystall  Wurde  in  verdünnte  Flu£i<» 
Säure  getaucht.  Die  Seiten  des  Prisma  wurden  mit 
erhabenen  geradlinigen  Figuren  bezeichnet,  deren' 
Gränzlinien  meistens  parallel  waren,  der  Base  oder 
den  Seiten  der  dceiscitigen  Pyramide  oder  den  Sei* 
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ten  des  Prisma  (rectilineals  figures,  the  boandary 
lines  of  wbich  were  mosily  parallel  to  the  baae  or 
aiJes  oF  the  triangtdar  pyramid  ^  or  to  the  sidea  of 
ibe  prism).  Die  Fiächen  der  Spitze  waren  bezeich- 
net mit  Linien ,  welche  einander  kreuzten  nnter 
ibwecbselndeii  Winkeln  Von  etwa  94^  und  86^^  an- 
gehörig dem  primitiven  abgestumpfteti  Rhomboid 
dieses  Minerals« 

Ein  polirter  Karniol  von  ischön  rother  I^^arb« 
mit  einer  sehr  schwachen  Trübung  in  der  Mitte, 
wurde  mit  derselben  Säure  behi^ndelt  In  kurzer 
.  Zeit  zeigte  er  dieselbe  concentrische  Anordnung  der 
Theile,  welche  so  bekannt  ist  bei  den  Achateui 
obgleich  nichts  von  dieser  Struclur  vorher  sichtbar 
War.  In  einem  Theile,  worauf  mehr  eingewirkt 
worden  war,  als  auf  die  andern,  ragte  ein  kleiner 
Kern  von  Quarsft  in  t^ti^aedrischer  Gestalt  hervor, 
dessen  Seiten  parallel  den  kufsern  ITmkleiduhgen 
des  Steins  mit  der  gröfsteü  Regülarität  angeordnet 
waren ,  eine  Reihe  concentrischer  Triangel  dar* 
stellend.  Die  Winkel  des  Tetraeders  entsjprachen, 
to  weit  sie  gemessen  werden  konnten,  denen 
der  integrirenden  Grundtheile,  welche  Hauy  dem 
Qaars  beilegt. 

Wollen  ^ir  nun  untersuchen^  ob  tiicht  diese 
nene  Art  der  Kryst^llzerlegung  einiges  Licht  auf 
die  'krystallinisclie  Anordnung  im  Allgemeinen  wer« 
fen  kann.  Die  Theilung  eines  Krystalls  durch  rae« 
chanische  Kratft,  war  der  erste  Versuch,  welcher 
eine  Idep  von  den  Gesetzen  gab,  von  welchen  die 
Natur  bei  Bildung  mathematischer  Figuren  geleitet 
wird.  Aber  diefs  ist  ein  derbes  Verfahren,  ver- 
glichen mit  der  warten  Zej^schneidung  die  sich  hier 
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lins  darstellt.  Diö  Nalai"  selbst  ist  hici*  Werkmei- 
aterin  und  wird  so  veranlafst,  vor  UDsern  Augen 
^^e  verwickelten  aüd  feineren  Züge  ihres  Werkes 
SU  entfalten. 

,  Ich  will  die  fiemerkungen ,  welohe  ich  zu  ma«^ 
eh^n  habe,  beginnen  mit  den  durch  Alaunauflö^ 
aung  erzeugten  Gestalten. 

Das  erste  was  uns  natürlich  auffällt  bei  Prüfung 
einer  so  analysirten  Masi^e,  wird  seyn^  dafa  die 
Kryiktalle  hiebei  nicht  alle  dieselbe  Gestalt  zeigen  3 
isweitens,  dafs  die  Natur  der  hervorgebrachten 
Formen  wechselt  nach  den  eigeuthümlichen  Ge« 
atalten  der  ursprünglichen  Masse. 

Lassen  wir  Licht  von  einer  Richtung  einfallen» 
so  werden  wir  es  reilectirt  sehen  von  Zeichnungen» 
die  Octaeder  und  octaedrische  Sectionen  alle  ia 
derselben  Ebene  dai^stellen  (Fig.  1  );  einige  dersel-« 
ben  werden  abgestumpfte  Spitzen  haben  und  andere 
ganz  ausgebildete 5  einige  werden  den  gleichseitigen 
Triangel  des  Octaeders  darstellen,  Während  andere 
in  derselben  Ebene  ausgeführt  seyn  werden,  die 
einen  andern  Triangel  geben,  gereiht  an  die  Base 
des  ersten.  Kurss  jede  Modification  von  Figuren, 
welche  von  Schneidung  der  Linien  unler  Winkeln 
Von  60**  und  120^  herrühren  kann,  wird  auf  der«* 
selben  Fläche  dargestellt  seyn. 

Wenn  wir  nun  etwas  die  Masse  neigen,  s6 
Wird  das  reflectirte  Licht  uns  zUge\\'0rfen  wenden 
Von  einer  Reihe  Figuren,  welche  in  ihren  Win*» 
kein  sehr  wesentlich  verschieden  sind  von  den  bia 
j^tzt  beschriebenen. 

Rechtwinkliche  Parallelogramme  von  jeder  Di»- 
motrsion.    Welche    bisweilen    quadratische    Formen 
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dlrstellen ,  und  öfters  auch  sich  nach  irgend  eiaer 
ft'chtuDg  ausdehnen,  fiast  bis  zur  Linie  verschwin- 
dend, werden  am  gemeinsten  seyn  (Fig.  3.).  Indefs 
diese  werden  an  mehreren  Stellen  von  Durchschnit- 
ten unter  60^  und  4o^  modificirt  werden,  und  dar« 
aus  werden  Rhomboiden  entstehen,  mit.  den  ent- 
sprechenden Winkeln« 

Diese  relative  Lage  der  Formen  ist  der  nächste 
hier  zu  beachtende  Gegenstand.  Man  setze,  das  ur« 
iprünglich  zum  Versuch  gewähfte  Alaunstück  sey 
von  länglicher  Form  und  seine  Länge  treffe  in  die 
Richtung  der  Achsen  der  Octaeder,  aus  dentn  wir 
es  zusammengesetzt  annehmen  mögen.  Wenn  wir, 
nach  der  Operation,  dasselbe  in  horizontaler  Rich- 
tung an  das  Licht  halten,  mit  gegen  uns  gekehrter 
Seitenkante,  so  wird  die  Reflection  des  Lichtes 
von  rechtwinklichen  Parallelogrammen  herkommen, 
und  die  Figuren  werden  von  derselben  Classe  seya 
( Fig«  3..).  Die  Masse  noch  in  derselben  Richtung 
gehalten,  wollen  wir  45<*  um  ihre  Achse  drehen« 
In  diesem  Abstände  werden  wir  aufs  Neue  daa 
Licht  reflectirt  finden  von  ähnlichen  Figuren,  und 
eben  so  zweimal  wiederholt  bei  demselben  relativen 
Abatande,  bis  wir  aufs  Neue  zu  der  Ansicht  kom- 
men, von  welcher  wir  ausgingen.  Aehnliche  An- 
sichten können  auch  an  den  beiden  Enden  entdeckt 
werden,  herrührend  von  dem,  was  man  gemeinig« 
Uch  Abstumpfung  der  Winkel  nennt  (similor  faces 
mey  also  be  detocted  upon  the  two  sumroits ,  a  ri« 
sing  from  what  would  common  ly  be  calied  trunca« 
tioBS  of  the  angles).  Hätte  die  weitere  Auflösung 
allein  SUtt  gefunden,  in  der  Richtung  der  oben 
bestimmten  Zeichnungen,  bis  die  entstehenden  Bbc* 
nen  einander  durchschnitten  hätten,  so  ist  einlench^ 
/«am*  /•  GKsm.  a»  PAy«.  »9«  Bd.  i\  H§ft.  4 
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tend,  dafs  verschiedene  rechtwinkliche  Parallelepi* 
peda  würden  entstanden  seyn,  und  daEs  der  Cubuj 
eine  von  den  möglichen  Modlficationen  gewesen 
•eyn  würde. 

Statt  die  Masse  horizontal  zii  halten,  wollen 
wir  sie  gegen  uns  neigen  unter  einem  Winkel  von 
6o®«  Nun  werden  die  vorhin  beschriebenen  octac- 
driscben  Fortnen  uns  ins  Auge  fallen  (Fig.  u).  Bei 
dem  Drehen  vod  der  Rechten  zur  Linken  ^  wie  zu- 
vor, wird  eine  ähnliche  Wiederholung  der  Formen 
in  Intervallen  wahrgehpmmeri  werden^  entspre« 
chend  den  rechtwinklichen  Krystallen^  (das  will 
sagen)  bei  jeden  Quadranten  der  Umdrehiing.'  Bei  . 
Umkehrung  der  Masse  werden  correspbndirende 
Sectionen  sichtbai*  seyn,^  an  dem  anderil  Ende'  dia« 
metrisch^  den  ersten  an  jedei*  Seite  entgegengesetzt« 
Stellen  itir  uns  vot*,*  dafs. diese  Flächen  bis  zum 
gegenseitigen  Durchschnitte  fortgesetzt  werden,  ao^ 
Werden  regelmlirsige  Ocideder  gebildet  wel*denw  .Aber 
auch  eine  Verbindung  beider  Umstände  kann  ein-^ 
treten.  Ein  Prisma  kann  entstehen  bei  der  Auflö« 
aung  des  Salzes  von  den  4  Seilen  her^  und  octae*' 
drische  Zuspitzungen  können  durch  die  Auflösung* 
'  in  der  zuletzt  erwähnten  Richtung,  an  die  Stelle 
der  ebenen  Flächen  des '  Cübus  treten.  So  kann ' 
das  regelmäfsige  vierseitige  Prisma  entstehen,  be* 
gränzt  durch  regelmäfsige  vierseitige  Pyramiden. 

Aber  eine  weitere  Prüfung  vor  dem  Lichte,, 
wie  angegeben j  wird  uns  andere  Linien  zeigen«. 
j3ie  zwischen  der  bisher  bestimmten  Figurenreihe  ^ 
liegen,  d.  i.  zwischen  den  vier  Seiten  der  zum  Pa- 
rallelogramm und  den  vier  Seiten  der  zum  Octae«  ~ 
der  gehörigen  Zeichnungen»     Die    Auflösung   des 
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Salzes  in  deren  Richtung  forigeseUt  gedacht ,  ebea 
so  Avie  in  der  jener  vorhin  angegebenen  Ursprung« 
liehen  Reihe:  ^lirde  achtseitige  Prismen  geben, 
welche  zugespitzt  seyn  würden  durch  vier  oder 
achtseitige  Pyramiden ,  je  nachdem  die  Structur  der 
Spitzen  einem  einfacheren  oder  mehr  verwickelt»- 
rem  Gesetze  folgt. 

Diese  Gestahen  sind  nicht  blofse  Gebilde  der 
Imagination  ^  sondern  sie  entstehen  wirklich  durch 
die  beschriebene  von  selbst  erfolgende  Zerschnei« 
dnng.  Daher  stehen  sie  nicht  ganz  isolirt  da,  viel- 
mehr sind  sie  im  Allgemeinen  deutlicher,  als  die, 
welche  im  Mineralreich  vorkommen ,  und  auf  wel<* 
che  die  Mineralogen  ihre  Berechnungen  stützen. 

Sollte  man  annehmen  wollen ,  diese  Krystalle 
möchten  möglicher  Weise  das  Resultat  einer  Wie^ 
dererzeugung  zu  Folge  der  Verdunstung  seyn,  und 
nicht  einer  Auflösung  wie  hier  vorausgesetzt  wird^ 
so  ist  zu  bemerken : 

1)  dafs  in  den  Fällen  ^  wo  regelmäfsige  K.rystaN 
ie  in  der  Art  behandelt  wurden,  die  entstehenden 
Sectionen  alle  auf  einen  gemeinschaftlichen  Mittel« 
punkt  der  Anziehung  sich  beziehen  liefsen.  Dio 
Achsen  der  verschiedenen  Figuren  waren  alle  in 
einer  Richtung,  und  ihre  correspondirenden  Flä- 
chen parallel  derselben  Bbene;;  —  2)  dafs  hinsicht-r 
lieh  auf  Metalte,  kohlensauren  Kalk  u.  s.  w.  diese 
Annahme  offenbar  unmöglich  ist.  Aber  die  folgen« 
den  Resultate  eines  uilmiltelbaren  Versuches  strei- 
ten am  besten  gegen  irgend  einen  solchen  Einflufs. 

fline  Masse  Alaun  9  die  i448  Grain  wog,  wurde 
in  i5  Unzen  Wassei*  getaucht  und  hingesetzt,  an 
einen  ruhigen  Platz«     Nach  16  Stuoden  wurde  sie 
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henrasgenommen ,  sorgfältig  mit  Löschpapier  ge^ 
trocknet  unfd  gewoged,  sie  hatte  ^SsS  Gräih  Verlo* 
ren.  Ihre  Oberfläche  war  sehr  Schwach  niit  regü* 
lären  Einschnitten  bezeichnet«  Sie  wurd^b  wieder 
in  ihre  vorige  Lage  mit  grofser  Genauigkeit  ge-^ 
bracht^  und  nach  7  Stünden  der  Eintaticbung  von 
Neuem  getrocknet,  gewogen  und  gepriifl.  Sie  hattd 
einen  weiteren  Verlust  yon  2ijB  Graiü  erlitten.  Die 
geradlinigen  Einschnitte  «waten  m^ist  in  demselbeil 
Zustand«  .  Wieder  7  Stunden  eingetaucht,  verlor  sie 
92  Grain  und  die  Kryätalle  waren  herrotgehobea 
und  sehr  deutlich.  Nach  ix  Stunden  hätte  die  Mäts* 
se  wieder  18  Grain  verloreü  und  nach  2i  S|tundett 
weiter  54  Grain.  JDie  Zeichnungen  nahmen  wäh- 
rend dieser  Zeit  an  Erhabenheit  zcr,  und  wareii 
nach  Verflufs  derselben  in  voller  Ausbildting. 

Ein  ^weitet*  Versuch  ist  nicht  minder  eätsfchei«^ 
dehd  und  noch  von  anderer  Seite  interessant,  in^ 
dem  er  eine  merkwürdige  Modification  der  Wir<^ 
kung  darstellt,  welche  v^ir  hier  untersuchen. 

Ein  breites  sechsseitige^  Prisma  von  Salpeter, 
wujcde  zum  Theil  eingetaucht  in  eine  verhältnifsmä«^ 
fsige  Menge  Wassers.  Der  Krystall  stellte  eine 
sehr  geiiieihe  Modification  dieses  Salzes  dar,  in« 
dem  aiwei  entgegeägesetzle  Seiten  viel  grössere  Di« 
mension^n  hatten,  als  di^  andern  vier.  Das  untere 
Ende  Wurde  aufgelöst  in  hexaedrische  Pyramiden 
wie  zuvor  beschrieben.  Aber  die  Hauptwirkung 
des  Auflösüng^mittels  äufsefte  sich  durch  die  Um<^ 
gestaltong  des  Prisma  seiner  ganzen  eingetauchten 
Länge  nach,  aus  der  vorhin  beschriebenen  Figur, 
in  eine  mit  ganz  genau  gleichen  Flächen.  Dieser 
Theil  stand    in    bewundernswürdigem   Gegensätze 
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mit  dem,  worauf  die  Flütsigkeit  nicht  gewirkt  hat- 
te ood  gab  das  instruotiveste  Resultat ,  das  man 
liph  vorstellen  kann« 

Anmtrkung  des   Uebersetzer». 

Qfir  Leser  hat  hier  alle  in  dieser  Abliand)\;ing 
fnlhaltene  Thatsachen.  Der  Verfasser  kommt  nua 
auf  eine  atoipistische  Krystallisationstheorie ,  wel« 
ch%yon  kugelförmigen  Grundtheilen  ausgeht«  Wit 
werden  von  seinen  Aqsi^hten  vielleicht  bei  einer 
gndera  Gelegenheit  sprechen*  Uebrigens  hat  ahn«/ 
Uch<»  Wahrnehmungen,  wie  hier  Herr  IJlqT\ißU  be« 
schreibt,  schon  vpr  mehreren  Jahren  Herr  v^  Wid* 
manhstädter  bei  Auflösung  des  Meteoreisens  ge* 
inaeht,  und  ein  unmittelbarer  sehr  schöner  A))-* 
druck  de^*  krystallinisctien  Zeichnungen,  welcb^  auf 
der  Fläche  des  Metecrei^ens  von  Ellbogen  durch 
Behandlung  mit  Auflösungsmilteln  entstanden,  be- 
findet sich  hier  in  den  JEländen  des  Herrn  Geh« 
Raths  von  Sörnrnerrins.  Auqhf  hieyon  gelegeuheU* 
lieh  mehr. 


/ 
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die  Reinigung  und  Herstellung  der  Ti- 
tan- und  Ceriumoxyde. 

Von 
L  A  U   G  I  £  K. 

Torgeletan  in  der  philomat.  Sooiet.  den  26.  Mäts  1814*    ^^ 
benetzt  aae  den  Annale«  de  Chimie  TomeÖg«  Cah.  3» 

Tom  Dr*  Bischof* 

Uaa  Eisen  findet  man  so  häufig  und  innig  mit 
andern  Metallen  verbunden ,  dafs  man  es  ^on  meh- 
reren noch  nii^ht  völlig  hat  abscheiden  können* 
Dieses  ist  namentlich  der  Fall  bei  dem  Titan  und 
Ceriüra :  man  findet  diese  bestandig  mit  Eisen  «ver* 
nnreinigt,  wenn  sie  auch  durch  die  bekannten  Pro* 
cesse  gereinigt  worden  sind, 

Vauquelin  berichtet  in  seiner  Abhandlung  iibeit 
das  Cerlum ,  dafs  er  das  Eisen  selbst  noch  in  dem-* 
jenigen  Metalle  aufgefunden  habe,  welches  durch 
die  gewöhnlichen  Mittel  gereinigt  worden  ist. 

Diese  kleine  Quantität  Eisen,  dfe  man  nicht 
von  diesen  Metallen  tienneu  konnte,  möchte  sie 
ivohl  nicht  die  Ursache  der  Sehwi^igkeit  seyn, 
die  man  bei  der  Reduction  derselben  findet? 

Der  Wunsch  diese  Vermuthung  zu  bestätigen, 
veranlafste  mich,  einige  Versuche  zu  übernehmen , 
deren  Beschreibung  der  Gegenstand  gegenwärtiger 
Abhandlung  ist. 
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Wenn  die  erhaltenen  Resultate  nickt  so  genügend 
<ind  als  ich  wünschte,  so  glaube  ich,  dafs  sie  wenig- 
stens dafür  sprechen  y  dafs  ich  der  vollständigen  Re« 
duction  dieser  beiden  Metalle  näher  als  bisher  gesche* 
hen,  gekommen  bin,  aus  dem  Grunde  vielleicht,  weil 
es  mir  gelang,  das  Eisen  vollständiger  abzuscheiden« 

Ich  gehe  nicht  in  die  Beschreibung  der  einzel- 
nen Erfahrungen,  die  ich  machte ,  ein,  sonderü 
werde  nur  von  denen  reden,  welche  einige  Abwei- 
chungen von  den  bis  jetzt  in  der  C|iemie  bekann- 
ten l^hatsached  darbieten. 

Ich  wandte  100  Crammen  Titaq  von  Saint- 
Yrieix  an.  Zu  Pulver  zerstos^efi  wurden  sie  za 
verschiedenen  Malen  gewaschen,  und  durch  Decan- 
tiren  /die  specifisch  leichteren  erdigeii  Tbeile  ab« 
gesondert, 

Die  Chpmiker,  welche  das  TUaq  bearbeitet  ha- 
ben,  stimmen  mit  einander  liberein,  dafs  6  Theile 
reines  Kali  erfordert  werden,  um  auf  das  rohe 
Metall  einzuwirken;  allein  Vauquelin  in  seiner  Ab- 
handinng  über  den  Ois^nit  ist  der  einzige,  welcher 

.mit  zwei  Theilen  ausreichte.  Ich  überzeugte  mich, 
dals  anderthalb  Th#  reines  Kali  hinreichen  können^ 
das  rohe  Titan  vollkommen  in  Flufs  zu  bringen« 
bemerkeq  roufs  ich  übrigens,  dafs  das  Kali  um  so 
mehr   betragen  mufs,  je  weniger  das  Titan  Bisen 

.  enthält,  weil  dieses  wahrscheinlich  die  Schmelzbar- 
keit vermehrt:   wenn   1^  Th.  Kali   hinreichend  ist 

.1  Tlu  rohes  Titan  zu  schmelzen,  so  reichen  kaum 
37  Th.  hin,  um  1  Th.  reines  TiUn  in  Flufs  zu 
bringen.  / 

Das  Gemeng,  welches  aich  durch  die  Wir- 
kung des  Kali  gleich  anfangs  aufbläht,  senkt  sich 


/ 
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im  Fluft  1  Qifnmt  dann    nicht  mehr  als  den  dritten 
'  Tbeil   des    anfänglichen    Volumens    ein    und    zeigt 
-  aich  als   eine  schwarzbraune   Masse ,   welche   beim 
Abkühlen  beträchtlich  erhärtet. 

.  Auf  diese  Masse  gegossenes  Wasser  wirkt  nur 
langsam    auf  dieselbe,    und  färbt  sich   dunkelgrün« 
Als  ich  die  ganze  verdünnte  Masse  auf  ein  Filtrum 
^  brachte ,  lief  das   überflüssige  Kali  mit  der  gri^qea ' 
Flüssigkeit  durch,  |ind  der  andere  Theil  blieb   mit 
.  dem   Titan   in  Gestalt^iner  röthlichen  Masse  zu- 
rück.     Vauquelin    hat    bemerkt,    dafs    die    kaliscl^o 
Flüssigkeit  eine  gewisse  Quantität  Titan  zurückhalte, 
welche  man  davon  absondern  kann,  wenn  man  4m 
Kali   durch  eine    Säure  sättigt.     Als  ich  eir^e  viel 
gröfsere  Quantität  des  Metalls   anwandte,    beobach* 
teto  ich,   dafs   etwas  Titan  sich   von  selbst  aus  der 
kalischeh   Auflösung  niederschlug.     Dieser  Nieder- 
schlag ist  ein  rpscparothes  Pulver:    so  wie  er  sich 
bildet,    verliert   die  Auflösung  ihre   grüne    Farbe , 
behält   aber   nicht    minder   die   Eigenschaft,    Titaa 
'  niederzuschlagen  durch  Hinzufugung  einer  Säure. 
Der  rosenrot  he  Niederschlag  wird  leicht  in  der 
Kälte   von  Salzsäure' aufgelöst,  indem   sich  Dämpfe 
von    oxydirter    Salzsäjire    entwickeln,    welches   auf 
die  Gegenwart   von    Manganoxjd    hindeutet.     Diese 
Auflösung  trübt  sich  in  der  Wärme  und  setzt  Ti« 
tanoxyd    ab;    durch    blausaures    Kali    entsteht    ein 
grüner   Niederschlag.      Das    rosenrothe  Pulver    be« 
^teht  demnach   aus   Titan,    Mangan   und  Eisen.     Ea 
ist  wahrscheinlich,  dafs  das  Mangan,  indem  es  sich 
Von  selbst  aus  der  kaiischen  Auflösung  absetzt,  da« 
Titan    mit  sich   nimmt,   so  wie  es   das   Eisen    mit 
sich  nimmt,  mit  welchem   es  sich  in  den  kalischen 
Auflösungen  vieler  Mineralien  findet. 
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Der  weirae  flockige  Niederschlag,  w^lcbfn  die 
Silfsäiire  erzeugt  durch  Sättigupg  der  kaljscbeii  Auf- 
JäiODg  des  Titans ,   löst   sich  eben  so  in  d|^r  K^älte 

[  in  concentriiier  Salzsäure  ohne  O^ygen*  Entbindung 
,faS^)i  er  ist  eine. Verbindung  yon  Titan  und  Eiaen; 
denn  die  Auflösung  giebt  einen  grünen  Niederschlag 

'  daret|  blausaures  K^U,  und  nicht  einen  i^then,  wie 
Fau^ixc/m  berichtet  hat  in  seiner  Abhandlung  iiber 
^n  ^nat^,'  wdohes  beweiset  ^  dafs  er  nijt  reine- 
rem Xitfio  gearbeitet  habe  als  dasjenige  ist,  dessen 
.jch  mich  bediente.  Die  sauer  ^e^or.dene  f liisfig- 
keit,  woraus  dip  Verbindung  des,  Titans  und  Ei« 
fens  gefällt  ^o^'den.  war,  enthielt  noch  eine  Ma* 
tfrie,  welche  durch  Ammoniak  in  sehr  leichjten 
flocken  abgesondert  ^nrde.  Ich  hi^be  mich  ver- 
.  sichert j  ^al'q  die^e  eine  Verbindung  vo^  ^iesel« 
und  IChqnerd^  sey,  durch  Sj>uren  von  Maug^^  ui^d 
^isen  gefärbt« 

Demnach  enthält  d^s  kaiische  Wasser,  welchef 
.])eiiii  Verdiinnen  der  geschmolzenen  Titanmasse  a}f^ 
läuft,  die  Oxyde  des  Titans,  Eisens  und  Mangan^, 
so  wie  auch  Kiesel-  und  T|ionerdf.  Das  Gewicl^t 
aller  dieser  in  drei  Portionen  enthaltenen  Substaq- 
^en  ist  gleich  deru' zehnten  Theil  des  rohen  Titans, 

•  -  .   '  I        • 

Ich  komme  nun  zu  der  rötblicben  «[uf  dem  Fi(« 
4rum  zurückgebliebenen  Masse,  Reiche,  wie  Vaugu^-^ 
l{n  zuerst  gezeigt  hat,  eine  Verbindung  ist  von  nn** 
reinem  Titanoxyd  u^ic^  Kali,  von  welchem. die  E\^ 
genscbafl  sich  in  den  Säi^ren  anfznlösen  ^errübrt« 


*e- 


•)  Sans  d^gagemettt  de  gat  oxyg^tie.     Der  Vttt    spmkt 
der  alten  Theorie  gemAlt  yon  dev  exydir^en  8a^%i|i«fe* 
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Sie  löst  sich'  fast  gänzlich  ia  der  Kälte  nnd 
▼ermittelst  starken  Schütt^lns  io  coneentrirter  Säle* 
säure  auf,  wrelcber  sie  eine  gelbgrünlicho  Färb« 
.mittheilU  Diese  Auflösung,  selbst  mit  vorschlagen- 
der Säuire,  ist  auch  filtrirt  niemals  klar;  sondern 
tiiibe  und  wie  opali^irend^ 

fiis  auf  6o^  erhitzt,  trübt  sie  sich  und  setzt 
Titanoxyd  ab^  welches  man  sc|iwer  tdayon  abson- 
dern, und  nicht  untersuchen  kann,  ohne  dafs^  das 
Wasser  den  ^fröfslcto  Theil  mit  sich  durch  das  Pil- 
trum  nimmt;  es  i^t  daher  sehr  schwer  vom  Eisen 
zu  scheiden. 

Die  säure  Flüs^igl^eit ,  welche  fiuf  dena  Titan* 
oxyd  schwinamt,  zur  Trockil|9  i^bgedqns^et^ 'liefert 
einen  fiückstand  von  Titan  und  Eisen,  welcheip 
sich  durcl|  das  Austrocknen  in  dem  Grade  wieder' 
zu  roh^m  Titan  verbindet,  däfs  die  Säuren  e^  nicht 
leichter  wie  das  imtürliche  Titan  angreifen* 

pie  Schwierigkeit  das  Titan  ^m  reinen  Zustan- 
de darfsustellen ,  uncj|  besonders  die  sauren  oder 
wäf^rigen  f^lqssigl^eitpQ,  worin  es  schwebt,  abzuson- 
dern, hat  mich  öfters  abgescljreckt ;  doch  suchte 
ich  sie  zu  üher^ipden« 

l^ach  einer  grofs^n  Anzahl  fruchtloser  Versu- 
che, habe  ich  meine  Zuflucht  zq  einem  Mittel  ge- 
nomipen,  wodurch  ich  sehr  gut  meinen  Zweck  er- 

freicht  bähe ;   näqallch  das  aufgelöste  Titan  sogleich 

;durc}i  eine  Säure  zu  vereinigen. 

l^i^ses   Ileagen^,   welches    zugleich   die   Beini- 
gung  des  Titans  erleichtert,    indem  es   das    Eisen 
^absond^rjt,    ist    die    Siiuerklee^äurc,    Statt    weicher 
.man   auch   das   sauerkleesaure  Ammoniak   gebrau- 
chen kann.    Diese  Mittel  würden  die  Schwierigkeit 
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^[  liben,  SU  kostspielig  zu  seyn,  wenn  man  viel  zur 
Akonderung  anwenden  müfste^  allein  eine  kleine 
(^niitUt  reichet  schon  bin« 

In  dei^  Augenblick,  wo  man  in  die  salzsauro 
Aafiösnng  des  unreinen  Titans  flüssige  Sauerklee« 
läure  giefsty  entsteht  ein  weifsef  flockiger  Nieder- 
schlags der  sich  durch  Hitze  vermehrt;  die  Fio- 
ckea  verein icen  sich  dann  in  Klumpen,  welche 
dem  Käse  in  der  Mileb  gleichen,  die  Weifse  dieser 
Flüssigkeit  haben,  und  sich  nach  einigen  Augen- 
blicken Ruhß  ^niedersetzen;  Wird  da^  Ganze  sie- 
dend gedeihet,  so  läuft  die  Flüssigkeit  sogleich 
Tollkpmmfi;  J^Tar  und  wie  eipe  gewöf^nliche  Ei^en-* 
anQtfsufig  jge&rbti  durcfi^ 

P^f  W9i(s&  glänzende,  auf  dei|i  Filtrum  zurück- 
geblieb ep^  Niederschlag  ki|nn  mehrere  Male  mit 
siedendeo^  \V9ss^r  gew^cheq  werden  ^^  ohne  dafs 
dieses  da<|  mindest^  davon  mit  sicl^  nimmt;  wenig* 
<tens  bljßjbtjes  klar  nqd  liell.  Das  erste  Abwasche« 
Wasser  eot}iä|t  eine  kleine  Quantität  T^^f"?  Eisen  und 
Salz-  und  Sauerkleesäure  aufgelöst,  das  letztere  ent« 
hält  nur  Salzsäure  unci|  eine  Spuf  der  beiden  Metalle. 
~  Die  saure  Flüssigkeit,  woraus  der  gröfsle  Theil 
des.  Ti^nj|  i^iedergescblagen  worden,  enthält  noch 
sauerkleesaures  1'it^n  und  sauerkleesaure^  Eisen: 
man  kann  ^ich  davon  versichern,  ui^d  sehr  gut 
diese  beiden  Salze  absondern,  weqq  mfin  nach  und 
nach  Ammoniak  zugiofst.  Die  ersten  Tropfen  brin- 
gen einen  weifsen,  dem  schon  erhaltenen  ähnlichen, 
Niederschlag  hervor;  die  letzteren  einen  rothen  Ei- 
senniederschlag ,  der  auflösüche^  *)  in  eineiq  S^ure- 


*3  In  dem  Originale  steht  wohl  durch  ein  Venehen  molnt 
•oluble«  ß. 
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iiberschufs  ist«     Weni^  m^n  nämlich  so  rid.  Am*»  / 
moniak  zugeteilt  hat  um  d^s  Qan^e  niedersuscblt^ 
gen 9  welches  in  diesem  Falle  eine  rOthliche  Färbet 
bat;  so  kann  man  durch  ffiozusptzupg  yon  tifiigc^i, 
•4?ropfen-  Saksäure,    die    dl^    sauerkle^saure   Eisw 
aufliiist,  das   sauerkleesfiurp  Titan  zur  weifsen  ihtn  z 
eigenthümlichen  F(^rbp  zi^rückfiiihrßn« 

Das  saiierkleesaure  AnmioDiak  wirkt  anf  di|^ 
Salzsäure  Auflö^upg  des  uQreinei^  Titans  f^st  auf 
die  nämliche  Wei^iE;  wi^  die  Sauerkleesäure.  Jfe-^ 
doch  schien  mir  der  Ni^dj^rschlag  minder  reichlich 
zu  seya  als  der  dupch  die  *  Si^uei  kleesäur^  erhaltene; 
aber  es,  fällt  das  Titan  eben  sq  gut,  so  dals  4ie 
<}arüber  stehende  Flüssigkeit  dieselbe  Klarheit  erhi^Ift 

Man  bemerkt   übrigens  einige  Verschiedenheit« 
ten  zwischen  beiden  Niedefschlägen« 

Der  durch  die  Sauerkleesäure  entstandene  hat 
fine  ^röfsere  Weifse,  ist  klebriger,  zäher,  mischt 
sich  schwerer  mit  Wasser,  ip  welchem  man  ihn 
zerrühren  will,  obgleich  er  mehr  Salzsäure  enthält» 

Per    ^urch   das    sauerkleesaure   Ammoniak    ist 
minder  weilet  minder  voluminös,   trockner,  adbä- 
rirt  weniger  am  Papier,  ist  mischbarer  mit  Wal- 
ser und  wird  dunkel  duixh  das  Austrocknen,  wäh-    ; 
^end  der  erstere  ein  wenig  Durchsichtigkeit  behält« 

Cter  durch  ^as  sauerkleesi^ure  Ammoniak  ent-  . 
s^ndepe  Niederscblfig  scheint  eine  Verbindung  von 
sauei kleesamem  Titan  und  Salmiak  zu  seyn,  wei* 
chen  man  durch's  Abwaschen  absondera  kann. 
Die  Gegenwart  dieses  ammoniakalischen  Salzes  be* 
weisen  die  folgenden  Versuche:  der  mit  angefeuch* 
feiern  kaustischen  K^ali  verriebene  und  nachher  er- 
>r|r(öte   JSiederschlag    rerbreitet    ammoniakalische 
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nmpftil  ftaS  durch  Salpfeters^ar«»  gfjiältigt^  und 
wsQireiid  einiget!  Miridten  der  Siedhitza  adsgeselzti 
>  Kali  giebt  liiit  aalpetersaur^m  Silber  einen  iü  Sai^ 
petersäure  uriMflösIichen  Niederschlag.  Der  näm« 
\  fiche  Niäderjchiag  in  einer  Retorte  erhitzt,  liefert 
I  tffa  ^anig  Walser;  welches  durch  die  Silberauflö«^ 
i  ^^1%  getrübt  wird;  es  sublimirt  Äich  an  dem  Ge« 
I  wöiba  der  Betorte  eid  weifses  Sal£  Ton  einem  pi«^ 
kinten  Geafchmack,  und  an  detb  Enib  des  Halsai 
Krysiall6  iri  kleinen  Ndddn,  welche  alle  Eigen* 
ichaften  des  Salitiiaks  faabeti»  5  Grammen  dieaeiT 
Niederschlags  oder  vierfi^hen  Salzes  (sei  quadruple),* 
th*lören  durch  die  Destillation,  theils  an  Wasser; 
theila  an  fliichtigenl  SäTsi  i^^S  Gr.  lod  Th.  des  näm« 
liehen  Salzet  in  )^nem  Platirftiegel  calcinirt,  erlit« 
ten  eindn  Vfcrlün  von  34  Th.  det*  bis  auf  ein  Huti^ 
derttheil  mit  Aem  bei  der  DesttUatioä  erhaltened 
übereinstimmt.  Dieses  Salz  schwärzt  sich  wie  diäj 
sauerkleesauren  Salze  durch  die  Einäscherving,  und 
lättt  ein  gelbes  Oxyd  zurück ,  welchea  dach  der  Er* 
kaltüng  weifs  Wird  *). 

In  dieser  Abdicht  machte  ich  mit  detn  Oiyde 
dieses  Metalls  und  eiiier  hinlänglichen  Quantität 
Oel,  einen  Teig,  welchen  ich  iii  eiäeid  Kohlentie- 
gel brachte,  dessen  Deckel  durch  einen  eisernen 
Draht  befestigt  war.  Diesfen  Tiegel  setzte  ich  in 
einen  gröfseren  mit  Sand  angefüllten  und  herme- 
tisch verschlossenen  hessischen  TiegeL  Ich  gab 
dann  sechsstündiges  Gebläsfeuer. 


^  Der  Verf.  verspricht   Aber  die  N«tar  and  Jie  stt  ver« 
gleichbar Bn   Eigenecbaften  noch  bei  mm&i  eadeni  Ge« 
;      ^genheic  in  sprechen.  £• 
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Nachdem  das  Ganze  erkaltet  war/  fand  icH 
den  Kohlentiegel  noch  unveraehrt;  er  enthielt  eineU'' 
kleinen  dichten  nach  der  innern  Gestalt  des  Tiegels 
geformten  Metallkönig,  welcher  zerbrochen  drei 
deutlich  zu  unterscheidende  Lagen  (couches)  zeigte: 
i)  eine  innere  Lage,  dichter  als  die  andern,  ia 
kleinen  glänzenden  Nadeln  von  seh  warzbläulicher  ^ 
dem  Manganoxyd  nicht  unähnlicher,  Farbe;  2)  ei^ 
ne  sehr  dünne  Lage,  von  brauner  kupferoxydartig 
schillernder  Farbp ,  5)  eine  mittlere  Lage  ^  mit  Höh« 
lungcn  versehen,  welche  zum  Aufenthalt  Irgend  ei« 
ner  Materie  dienen  mufsten,  und  deren  Wände  aus 
Wärzchen  von  Goldfarbe  gebildet  waren.  Sechs 
bis  sieben  folgende  Versuche  haben  mir  ein  ähnii-^ 
ches  Resultat  gegeben  ^  ein  einzigesmal  fand  sich 
die  warzenähn liehe  goldfai^bige  Lage  auf  der  äu-*' 
fsern  Oberfläche^  niemals  in  der  Mitte  des  Me^ 
tallköoigs«  i 

VauqUeHn  tind  tTecht  habein  in  ihrer  Arbeit  über 
den  französischen  und  ungarischen  Titan  die  Her- 
Stellung  dieses  Metalls  versucht.  In  einem  einzigen 
^rer  Versuche  erhielten  sie  gelbe  Körnchen  ^  in 
den  andern  eine  rothe  kupferfarbene  Lage,  und  es 
scheint,  dafs  sie  diese  letztere  vorzugsweise  als  das 
hergestellte  Metall  betrachtet  haben« 

Da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  ich  ein  reineres 
Titanoxyd  als  jene  angewandt  habe,  weil  Vauqudin 
noch  nicht  mit  der  Entdeckung  bekannt  war,  da& 
das'  Titan  vom  Bisen  befreiet  durch  blausaures 
Kali  einen  rotlien  Niederschlag  giebt,  und  nicht 
einen  grünen,-  wie  Klaproth  anfangs  der  Meinung 
war,  und  d^is  .von  der  andern  Seite  ich  beständig 
die  nämliche  wariz^nförmigo  goldfarbige  Lage  er«« 
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kf  hA\fin  habe,  so  glaube  ich  diesen  Theil  des  He- 
il |.  tiUkönigs  als  den  wirklich  hergestelltea  beUrachtea 
s     ujLöpneii. 

t  Dieser  gelbe  Antheil  mit  Salpetersäare  erhitst» 
:  [  sehien  noch  mehr  ihrer  Einwirkung  zu  widerste- 
'  \  heu,  und  noch  schwerer  als  der  braune  Antheil 
|.  ia  den  ZusUnd  des  weifsen  Oxyds  überciigehen. 

VaUqudin,  welcher  die  Metallkönige  die  ich  er- 
halten habe,  untersuchte ,  und  Haüy^  der  ihnea 
ebenfalls  seine  Aufmerksamkeit  schenkte ^  schienen 
genejgt  didse  Meinung  anzunehmen. 

Das  Ceriüm  habe  ich  einer  ühnÜchen  Untersu-it 
chang  unt^rworfto;    Ich  bejmnhte  mich  es  zu  reini«: 
I    geaund  herzustellen^    Das  Angeführte  setzt  mich  ii^ 
dem  Stande,  dasjenige  Init  kürzen  Worten  zu  be- 
rohrefii  ^aS  iliir  noch  übHg  isti 

Icii    glaube   dieses   Metall    Mock    Votlkonunener 
Tom  Eised  geteinigt  zü  haben,  als  es  mir  bei  dem 
Titan  möglich  war,  und  wenn  es  mir  2war  nichr 
gelang«  es  ini  metallischen  Zustande  zu  erhalten,  so 
blieb  es  doch  nicht  sehr  fern  davon. 

Ich  behandelte  35  Grammen  vom  unreinen  Ce« 
rit  n>it  Salpeter-  und  Salpctersalzsäure. 

Diese  beiden  Säuren  lösten  gleich  gut  dieses 
Mineral  auf.  Die  beiden  Auflösungen  schienen  nur 
in  der  Farbe  verschieden.  Die  salpetersaure  Auf- 
lösung ist  rosenfarbjen ,  vne^eine  verdünnte  Man«» 
ganauflösung.  Die  salpetersalzsäure  Auflösung  hat 
eine  Orapgefarbe.« 

Der  Rückstands  welchen  die  Säuren  nicht  auf^ 
lösen  konnten,  wog  q^  Grammen,  £ine  damit  an« 
gestellte  Untersuchung  bewiefs,  dals  er  uichts  an^ 
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der«  sey  als  Kieielerde,  darch  ein  wenig  Eisen  nnd 
einige  Spuren  von  Cerium  gefärbt* 

Die  beiden  zur  Trockne  abgedampften  Auflö« 
sungen  hinterliefsen  eine  galiei^tariige  Materie,  wel-* 
che  bald  zu  biner  röthlichen  fbsten%  Masse  scb'miolz. 
Dieie  löst  sich  in  kaltem  Wasser  mit  Ausnahme 
einer  sbhr  kleiden  Menge  Kieselerde  auf« 

'  Die  Cerininaullösung  Vom  SäUreüberschufs'  be- 
freit; wurde  hiit  Ammohidk  vermischt.  Der  ziegel-' 
i^öthe  Niederschlag,  welcher  sich  zu  Boden  setztie, 
wurde  gesammlt  uiid  nachdem  ich  Wasser  darüber 
kochen  liefs,  um  alles  Ammoniak  abzusondern, 
brachte  ich  ihn ,  auf  dn  Filtrum  und  wusch  ihn 
▼ön  Neuem. 

Hierauf  that  icti  diesen  jfeucti,ten  Niederschlag 
in  ein  Gefäfs  und  gofä  liquide  Sauerkleesäure  dar-' 
auf.  In  der  Siedhitze  veränderte  er  seine  Farbe 
und  theiltfe  sich  in  zwei  wohl  abgesonderte  Portio« 
nen.  Xi9A  saüerkleesaure  Cerium  äel  zu  Boden  in 
Gestalt  eines  weiften,  ein  wenig  ins  RÖthliche  sieb 
siehenden  Pulvers,  und  diis  Eis^n  blieb  aufgelöst»    ' 

Nicht  leicht  kann  in  der  Chemie  eine  genauere 
Scheidung  Statt  finden,  als  die  eben  erwähnte  durch 
die  Sauerkleesäure:  ich  habe  weder  in  dem  Cerium 
eine  Spur  i^on  Eisen ,  noph  in  dein  Eisen  eine 
Spur  von  Cerium  aufgefunden.  Der  Rückstand 
Yom  eingeäscherten  sauer kle^sauren  Eisen,  in  Sau-* 
ren  wieder  aufgelöst,  itrurde  weder  durch  Sauer-* 
kleesäure,  noch  durch  sauerkleesaures  Ammoniak 
getrübt,  und  der  Rückstand  des  sauerkleesauren  Ce« 
rinms  in  Salzsäure  aufgelöst,  zeigte  nichts  von  der« 
Gegenwart  des  Eisens. 
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Die  Sanerkleesäure  verdient  den  Vorzug  yöf 
dem  sauei  kleesauren  Ammoniak  ^  und  vor  dem 
weinsteinsauren  Kali^  welches  man  bishtr  zur  Rei« 
Digung  des  Ceriuras  vom  Eisen  angewandt  hat^  weil 
Vauquelin  noch  Eisen  fand  in  einem  durch  diesd 
Reagentien  niedergeschlagenen  Cerium. 

Das  sauerkleesaure  Cerium  verlor  dulxh  die 
Einäscherung  ,  fast  die  Hälfte  seines  Gewichts.  100 
Tb.  im  Sandbade  getrocknetes  Salz  im  Platintie* 
gel  eingeäschert 9  hintorliefsen  62  Th«  ziegelfarbigei 
Oxyd  dieses  Metalls;  die  48  Th.  Verlust  kommea 
deomach  auf  Rechnung  der  Saueikleesäure  und  ei* 
ncs  kleinen  Wassergehaltes* 

.  »  }ch  irersuchle  dieses  durch  Einäscherung  dea 
•auerkleesaureu  Ceriums  erhaltene  rothe  Oxyd  her« 
sustellen« 

.  In  dieser  Absicht  nahm  ich  6  Grammen  diesei 
Oxyds  und  machte  mit  einer  hinreichenden  Quan<» 
tiiät  Olivenöl  einen  Teig  daraus« 

Da  Vauqutliti  dieses  Metall  flir  flüchtig  hält  9 
weil  sich  ein  beträchtlicher  Verlust  ergabt  als  er 
0a  herzustellen  versuchte,  so  wandte  ich  eine  an* 
(lere  Vorrichtung  als  bei   der  Herstellung  des   Ti* 

tana  an« 

* 

Ich  brachte  nämlich  den  Teig  in  eine  kleine 
Forcelianretorte ^  an  welthe  ich  einen  eignen  Ap« 
parat  zur  Verdichtung  und  Sammlung  des  Gase5 
anpafste.  Ich  hoffte  auf  diese  Weise  den  Antheil 
des  Metalls  zu  erhalten ,  welcher  sich  Mährend  des 
Versuchs  verflüchtigen  würde« 

Ich  h?be  mich  in  meiner  Erwartung,  betrogen: 
es  entband  sich  nichts  als  Kohlensäure  und  ich  faad 

Joum,  f*  Cfum*  m.  Vhyi,  igu  BJ«  u  B§ft.  5 
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in  der  Retorte  eine  schwarze  Materie^  glänzend  ia 
vielen  Puncten,  welche  genau  das  Gewicht  der  aa» 
gewandten  6  Grammen  hatte« 

An  die  Stelle  des  abgeschiedenen  Sauerstoffs 
trat  genau  eben  so  viel  Kohlenstoff. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  die  Bemerkung  ztl 
machen,  dafs  bei  verschiedenen  Beductions-^.Ver« 
suchen ,  wo  Kohlenstoff  an  die  Stelle  des  Sauerstoffs 
trat,  ersterer  genau  so  viel  am  Gewicht  betrug. als 
der  Stoff,  der  verdrängt  worden  war.  In  diesen 
Versuchen  hatte  ich  verschiedene  Quantitäten  Oel 
angewandt  und  nichts  desto  weniger  war  das  Ge* 
wicht  des  Kohlenstoffs  gleich  viel. 

Diese  wohl  bewährte  Thatsache  scheint  mir  et« 
nige  Aufmerksamkeit  zu  verdienen',  und  ich  nehme, 
mir    vor,    sie    durch    vergleichende  Versuchfe   über 
verschiedene  metallische  Substanzen  zu  bestätigen. 

Davy  der  vermittelst  des  Kaliums  die  Aeduction 
des  Ceriumoxyds  versuchte,  welches  ihm  gelungeil 
seyn  soll,  hat  bewiesen,  dafs  dieses  Metall  nicht 
flüchtig  ist.  , 

Wenn  ich  meine  Versuche  äu  der  Zeit,  wo 
ich  sie  angestellt  habe,  bekannt  gemacht  hätte,  ao 
würden  sie  in  ^diesem  Puncte  durch  die  neueren 
dieses  berühmten  Chemikers  bestätigt  worden  seyn* 
Jetzt  kann  ich  mir  nur  Glück  wünschen,  mein  Re* 
sultat  über  die  Peuerbeständigkeit  des  Ceriums  in 
Uebereinstimmurig  mit  jenem 'zu  finden. 

Die  schwarze  glänzende  Materie,  welche  ich 
als  Rückstand  in  meinem.  Versuche  erhalten  habe, 
ist  ein,  wahres  Kohlenstoff«  Ceriom  (carbure  da 
oerium  )• 
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Das  Verhallen  dieser  Verbindung  an  der  Luft; 
"Wenn  sie  noch  heifs  ist)  kann  keinen  Zweifel  ia 
dieser  Rücksicht  übrig  lassen« 

In  dem  Augi^nbliek,  wo  ich  die  Retorte,  wel- 
che diese  Materie  enthielt,  zerschlug,  entzündete  sid 
mh  von  selbst  an  der  Luft  wie  der  beste  Pyro* 
phor»  Auf  Papier  gestreut,  setct  es  dieses  in 
Feuer ^  und  so  wie  es  selbst  verbrtmnt  und  der 
Kohlenstoff  sich  dadurch  verzehrt,  so  wird  das 
rothe  Ceriumoxyd  wieder  erzeugt  und  nimajit  die 
Slelle  des  K^len'stoffs  ein* 

Diese  ta|pkwürdige  Erscheinung  tefst  vermur 
tiien^  dafs  das  Cerium  vollkommen  hergestellt  wor« 
den  ist>  und  dafs>  wenn  man  im  Stande  wäre  dea 
K-oklenstoff  ohne  Zutritt  der  Luft,  oder  anderer 
oxydifender  Körper  abzusondern,  man  das  Metall 
im  Zustande  der  Reinheit  würde  daratellcn  können» 

Indem  ich  das  mit  Oel  zu  einem  T^ig  gemach- 
te Titannxyd  der  Destillation  aussetzte,  erhielt  ich 
ein  Kohlenstoff- Titan,  welches  4^m  äufstern  An* 
sehen  nach  jenem  des  Ceriums  gliche'  aber  sich 
nicht  entzündete. 

Stücke  von  den  gläsernen  Retorten »  welche  ich 
in  den  beiden  vergleichenden  Versuchen  über  diese 
zwei  Melalle  gebrauchte,  waren  mit  einer  glänzen«* 
den  Lage  von  beiden  Kohlenstoffe  Verbindungen 
belegt,  und  jede  zeigte^  als  man  sie  der  Hitze  aus-* 
setzte 9  eine  Verbrennung,  deren  Rückstand  eine 
merkwürdige  Verschiedenheit  darbot:  so  wie  der 
Kohlenstoff  sich  verzehrte,  so  liefs  das  Kohlenstoff- 
Cerium  ein  rothes  Pulver  und»  das  Kohlenstoff«* 
Titan  ein  weifses  Pulver  zurück« 


$3  Laugier  über  Titan- 

'  Aas  deir  in  dieser  Abbandlang  beschriebenen 
yersuchen  scheinen  mir  folgende  Thatsachen  sieb 
zu  ergeben: 

j)  die  Sauerkleesäure  und  das  sauerkleesaure 
Amirioniak  werden  mit  gutem  Erfolg  angewandt , 
um  dien  giöfsten  Theil  sogleich  zu  gewinnen  Vou 
dem  Titan,  enthalten  in  einer  unreinen  salzsaurea 
Auflösung  dieses  Metalls,  welche  nach  der  Ein» 
-  Wirkung  der  Sauerkleesäure  vollkommen  klar .  zu« 
r\ickbleibt, 

2)  Diese  Mittel,  indepi  sie  auf  diese  Weise  das 
Titan  absondern,  erleichtern  die  AJ|^||iieidung  des 
beigecpischten  Eisens. 

5)  Das  aus  dem  sauerkleesauren  Titansalze  er^ 
haltene  Tilanoxyd  mit  Oel  zu  einem  Teig  ange« 
macht  und  heftig  gegltihet,  wird  zum  Theil  h^rge-« 
stellt,  und  die  hergestellte  Quantität  hat  eine  reia 
gelbe  Farbe« 

4)  Die  Sauerkleesäure  ist  das  beste  Reagens^ 
um  das  Cerium  vom  Eisen  zu  reinigen;  die  Beini-« 
gung  dieseft  beiden  Metalle  wird  durch  dieses  Mit«! 
tel  vollkommen  zuwege  gebracht. 

5)  Das  aus  *  sauerkleesaurem  Ceriumsalze  erhal« 
tene  Cerinmoxyd  mit  einer  hinreichenden  Quantität 
Oel  zu  einem  Teig  angemacht  und  heilig  geglüfaet 
in  einer  Porcellanretorle ,  verwandelt  sich  in  ein 
schwarzes  Kohlenstoff-Cerium  mit  glänzenden  Punc<* 
ten,  welches  genau  das  nämliche  Gewicht  des  ange« 
wandten  Oxyds  hat. 

6)  Diese  Kohlenstoff- Verbindung  noch  warm; 
hat  die  Eigenschaft  sich  an  der  Luft  zu  entzünden 
wie  der   beste  Pyrophotj  auf  Papier  gestreut  setzt 
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es  dieses  in  Brand,  und  wird,  äo  wie  es  verbrannt 
ist  und  der  Kohlenstoff  sich  verzehrt  hat,  wieder 
zu  rothem  Oxyde. 

7}  Diese  Eigenschaft  sich  von  a^st  zu  entzün-    j^ 
den  läfst  vermulhen,  dafs  das  MetafRlen  Sauerstofi^      T 
verloren  hat   und  Kohlenstoff  an  dessen  Stelle   ge«    -^ 
treten  sey. 

8)  Das  Cerium  ist  nicht  flüchtig  in  der  Roth* 
glühehitze,  welche  eine  Porcellanretorte  ia  einem 
Reverberirofen  aushalten  kann  *]c 


^')  Nach'  den  Versuchen    in   Childrens   Labors torium    yer« 
fluchtigte    sich    aber   doch    vollkommen    das   kleesaare 

• 

CerinmsalK  in  der  stärksten  Hitze   einer  Sobmied^esse. 
S.  diese  Zeicichrifc  aXlII.  8.108.  Bischof. 
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Neue 

Methode   das    Osmium  aus    dexa   rohen 

Platin  zu  gewinnen. 

Von 
LAUGIER. 

(Ib  dem  Inititnt  «m  ft2«NoT.  i8i3.  Torg«l#8en^.    Uebsnetit 
ans  d«B  Annalet  de  Cbimie  Tome  89»  Cab.a.  Piig.  191. 
^.  vom  Dr.  Bischof* 

Unter  dra  vier  in  dem  rohen  Platin  anfgefunde-» 
neu  Metallen,  ist  daa  Osmium,  dessen  Entdeckung 
wir  den  Arbeiten  von  Fourcroyy  Vauqiuliriy  Dtsco* 
tils  und  Tennant  verdanken,  dasjenige,  welches,  in 
geringerer  Quantität  darinnen  vorkommend,  viel* 
leichL|das  merkwürdigste  durch  seine  besonderen 
EigeiJmaften  ist» 

Ein  metallisches  Oxyd,  welches  flöchtig  in  der 
Siedhitze  des  Wassers  ist,  mit  diesem  währeild  der 
Destillation  übergeht,  ohne  ihm  eine  Farbe  mitau- 
theilen^  begabt  aber  mit  einem  starken  pikanten 
Geruch,  fast  wie  oxydirte  Salzsäure,  der  den  Na- 
senschleim, wie  diese  Säure  verdickt,  und  auf  die 
Geruchsnerven  so  wirkt,  dafs  der  Sinn  des  Ge- 
rnchil^mehrere  Tage  lang  geschwächt  wird  5  wei*- 
^hes  dnrch  einige  Tropfen  von  Galläpfelauflösung 
eine  dunkelblaue  Farbe,  wie  gewöhnliche  Tinte , 
annimmt,  die  noch  weniger  wie  diese,  selbst  durch 
die  stärksten  Säuren  angegriffen  wird;  welches  das 
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Pantoffelholz ,  die  Leinwand  und  ander«  organische 
Substanzen  s'0hwarz  färbt;  welches  endlich  ans  seiw 
ner  wässrigen  Auflösung  durch  Zink^  unterstützt 
durch  einen  Salzsäureüberscbufs ,  als  ein  schwarzes 
Pulver  niedergeschlagen  werden  kann,  das,  selbsb 
in  einer  gelinden  Hitze  flüchtig  und' sublim irbar  ist 
in  nadelförmigen  Krystallen  von  weifoer  Perlmut-^ 
terfarbe,  die  man  nicht  in  verschlossenen  Gefäfsen^ 
wegen  ihrer  ausserordentlichen  Flüchtigkeit  auibo* 
wahren  kann:  diese  sänimtlichen  durch  die  oben- 
genannten Gelehrten  entdeckten  Eigenschaften,  wran 
ren  wohl  geeignet,  die  Neugierde  aller  Chemiker^ 
zu  erregen« 

Sie  beklagten,  dafs  die  Quantität  dieses  Metallsr. 
so  klein  wäre  und  nicht  zuliefs,  die  Eigen  sc badten., 
desselben,  besonders  aber  den  metallischen  Zustand« 
gehörig  kennen  zu  lernen« 

Ich  habe  ein  einfaches  und  wenig  kostspieliges. 
Mittel  aufgefunden ,  eine  gröf^ere  Quantität  Osiniufu, 
zu  erhalten,    als  man   bisher  aus   dem  rohen  Platin 
gewann  $  diese  Quantität,  welfche  ich  mir  yerschafinf^ 
habe,   war  gänzlich  (lir  die  Chemiker  verloren  ge» 
gangen,   und  das  Mittel,  dessen  ich  mich  bediente^ 
um  es   zu  bekommen ,  tbeile  ich,  weil  es  mir  eini«^ 
ges  Interesse  zu  haben  scheint,  der  Classe  mit^ 

Man  weifs,  dafs  das  Osmium  enthalten  ist  ia. 
dein  metaltisch  grauen,  glänzenden  Pulver,  welches 
der  Einwirkung  der  Salpetersalzsäure^,  die  man  zur 
Auflösung  des  rohen  Platins  anwendet,  widersteht^ 
und  welchem  man  den  Namen  schwarzi^a.  Pulv.ei? 
Tom  Platin  gegeben  hat. 

Dieses  Pulver  besteht  aua  den  beiden  Metalle^ , 
Osmium  und  Iridium. 
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ITcQ  diesQ  beiden  Metalle  zu  scheiden,  calciairt 
loan  io  einem  Tiegel  das  schwarze  Pttlver  mit  der 
Hälfte  seines  Gewichts  ätzenden  Kali,  welches  di« 
&ine  Zet  theilung  und  dadurch  die  .Oxydation  durch 
die  Luft  befördert* 

Was  von  dem  Pulver  während  des  Processes 
^  gehörig  angegriffen  worden  ist,  hat  eine  Auflös- 
licbkeit  sowohl  in  den  Kalien  als  in  den  Säuren 
erlangt,  und  wenn  man  zu  versdiiedenen  Malen 
das,  was  anfangs  der  Wirkung  des  Kali  entgangen 
ist^  betiandelt,  gelangt  man  dabin,  die  beiden  Me« 
ialle  gänzlich  zu  scheiden« 

Das  Wasser,  dessen  man  sich  zur  Aufweichung 
der  calcinirten  Masse  bedient,  enthält  einen  grofsen 
Theil  OsmiumoK;j^d,  und  um  dieses  zu  erhalten, 
reicht  es  hin,  das  Kali  durch  Salpetersäure  zu  sät-* 
tigen,  und  hierauf  das  Ganze  einer  Destillatioa 
auszusetzen. 

Das  Qsmiumoxyd  geUt  über  in  die  Vorlage  mit 
dem  Wasser,  welches  mit  den  obeu  genanjaten  Ei-« 
gehschafllen  begabt  ist. 

Dieser  von  Fourcroy  und  Vauquelin  angegebene 
Frocefs  ist  der  einzige,  dessen  sich  die  Chemiker* 
bedient  haben,  um  das  Osmium  aus 'dem  rohen 
Fiatin  zu  gewinnen, 

D.er  Gegenstand  meiner  Abhandlung  ist  nicht; 
das  in  dem  schwarzen  Pulver  autgefundene  Osmium* 

Ich  beschäftigte  mich  in  einigen  Versuchen  mit 
dem  Platin^  hatte  aber  nichts  mit  seinem  schwar- 
zen Pulver  zu  thun,  und  schon  besitze  ieh  drei  bis 
vier  Finten  Osmiumoxydaüflösung,  Ich  würde  noch 
mehr  haben*,  wenn  mir  nicht  etwas  von  dem  er« 
haltenen    Product    verloren    gegangen    wäre^i    und 
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gleichwohl    habe   ich  kaum   sieben   Mark   (marcs) 
vom  rohen  Platin  angewandt. 

Dieses  Product  ist  die  Siiure  selbst,  welche  zur 
Auflösung  meines  Platins  gedient  hat,  und  welche 
man  gewöhnlich  in  einem  einfachen  Destillations* 
apparat  wieder  gewinnt. 

Diese  Säure  hat  einen  der  oxydirten  Salzsäure 
ähnlichen  selbst  noch  starkem  Geruch,  und  die* 
ser  Umstand  brachte  einige  Chemiker  zu  der 
Vermuthung,  d^fs  sie  eine  überoxydirte  Salzsäure 
3eyn  könnte. 

Der  Geruch  dieser  Säure  kommt  ganz  mit  dem 
des  Osmium  iiberein.  Man  konnte  verniutheu,  dafs^ 
da  das  Oxyd  dieses  Metalls  sehr  flüchtig  ist,  die 
Hitze,  weiche  die  Auflösung  des  rohen  Platins  er« 
fordert,  mehr  als  hinreichend  seyn  müfste,  um  je« 
de  Quantität  davon  zu  verflüchtigen,  ferner  dafs, 
da  es  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung,  um  es  zu 
erhalten,  so  leicht  durch  das  Wasser  mit  übefrge« 
führt  wird,  es. um  so  mehr  durch  die  Säuren  ge- 
schehen müfste,  und  dafs  es  endlich  zum  Theil  in 
den  Säuren ,  welche  sich  damit  angeschwängert  hat« 
tea,  aufgelöst  bleiben  könnte. 

Diese  Yermutliung  hat  sieh  bestätigt,  und  ich 
habe  nach  meinen  Versuchen  Grund  zu  glauben, 
dafs  die  während  der  Auflösung  des  rohen  Pia« 
tins  erhaltene  Säure  ein  Gemisch  aus  Salz  *  und 
Salpetersäure  sey,  in  welchem  die  letztere  vor« 
herrscht,  und  dafs  der  Geruch  dieses  Gemisches, 
und  zum  Theil  selbst  die  gelbe  Farbe  ^vom  Os^ 
iniumoxyd  herrührt« 

Um  das  Osmium ,  welches  darinnen  sehr  reich- 
lich ejuthalten  ist,  su  gewinnen |  habe  ich  anfangs 
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kohlensa^ures  Kali ,  ätzendes  Kali  and  Natron  an«* 
gewandt  $  aber  abgesehen  davon,  da£s  die  Anwen- 
dung derselben' kostspielig  ist 9  halten  auch  diese 
Kalien  eine  gewisse  Menge  Osmium  zurück,  wel- 
ches für  die  Destillation  des  Gemisches  reii>  ver* 
loren  geht;  dieser  Theil  Osmium  theilt  der  Auf- 
lösung des  Rückstandes,  so  wie  den  Salpetersäuren 
un^  Salzsäuren,  durch  Abdunstung  erhaltenen  Salden 
•ine  gelbe,  sei^e  Gegenwart  anzeigende  F^rbe  mit. 

Als  ich  diese  Salze  von  gelber  Farbe  calcinir«*^ 
te,  sonderte  sich  beim  Auswaschen  ein  schwarzes 
Pulver  ab,  welches  alle  Eigenischaften  des  Osmiums 
SEU  haben  schien,  das  niedergeschlagen  worden  darch 
Zink  aus  der  Auflösung  seines  Oxydes <,im  Wasser  5 
aber  ein  Theil  dieses  Metalls  schien  durch  die  Calci* 
natioR  verloren  gegangen  zu  seyn,  welches  wenig- 
stens sehr  walirscheinlich  ist. 

Die  Kalkmilch  schien  alle  Vorzüge  zu  vereini- 
gen, die  Sättigung  der  Säure  zu  bewirken,  da  sio 
keine  merkliche  Quantität  Osmium  zurückhält. 

Nach  der  Sättigung  destillirt  man  das  Gemisch, 
uiid  man  erhält  eine  Auflösung  von  OsmiumojLyd, 
welche  sich  durch  ihren  starken  Geruch  sehr  aus- 
zeichnet, und  die  auf  der  Stelle  durch  einige  Tro- 
pfen Galläpfeliinctur  blau  wird« 

Ich  beobachtete,  dafs,  wenn  das  Gemisch  fast 
alles  darinnen  enthaltene  Oxyd  hergegeben  hat,  das 
Wasser,  welches  hernach  in  die  Voirlage  übergeht, 
mit  Galli^fel,  statt  .blau  zu  werden,  eine  gelbe  Far- 
be giebt,  worauf  nach  einigen  Stunden  ein  grauer 
•chieferfarbiger  Niederschlag  entsteht,  der  hernach 
bräunlich  wird.  Ich  konnte  mich  noch  nicht  ver** 
aiebern ,  ob  das  Osmium  auf  einer  andern  Oxyda- 
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tiönsstufe  sich  befindet,  w#lche  die  Ursache  dieser 
Veränderung  ist,  oder  ob  diese  Verschiedenheit  von 
einem  ^^emden  Stoff  im  Osmium  herrührt. 

Während  der  Sättigung  der  Säure  entwickelt 
sich  ein  so  pikanter  Geruch,  dafs,  als  ich  ohne 
Vorsicht  davon  eingeathmet  hatte,  ich  acht  Ta^e 
lang  den  Geruch  verloren  habe»    / 

Aus  den  in  dieser  Abhandlung  dargelegten  Ver« 
suchen  folgt  x     '  •  '  '      ' 

1)  dafs  sich  bei  der  Auflösung  des  rohen  Fla« 
tins  in  Salpetersalzsäüre,  mit  der  Säure  Osmium« 
oxyd  entbindet. 

a)  Dafs  diese  durch  Kali,  Katron,  und  vorziig« 
lieh  durch  Kalk  gesättigte  Säure,  hernach  der  De«» 
stillation  ausgesetat,  eine  sehr  ansehnliche  Quanti« 
tat  dieses  Oxyds  liefert. 

Man  vermuthet,  dafs  eine  Finte  dieser  gesättig* 
ten  Säure  eben  so  viel  liefef'n  könne,  als  man  aus 
einer  halben  Unze  des  fMsfawarzen  Pulvers  gewinnen 
kann^  eine  Schätzung,  deren  Genauigkeit  sich  üb- 
rigens nicht  verbürgen  läfst* 

3)  Dafs  der  beschriebene  Procefs  laicht«  4{e« 
achwind,  wenig  kostspielig  ist,  und  dafs  er  den 
Chemikern  eine  Quantität  Osmium,  darbietet^  welr 
che  bis  jetzt  für  sie  verloren  gegfmgen  war« 
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aus  den  yerfcandlungen  in  der  mathema« 

tisch -physikalischen  Classe    der  Königli-^ 

chen  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  München. 

,  Variammrung  am  i2.  Apr.  i8&7« 

Jn  XJer  K.  Geheimer«  Rath  Freiherr  v*  Moll  sprach, 
als  .Sekretär  der  CläS3e,  zum  Andenken  der  kürz- 
lich verstorbenen  2w?i  achtungswürdigen  Mitglieder 
der  Akademie,  des  vormaligen  Conservators  der  mi* 
xieralogischen  Sammlungen  v.  Petzl,  Commenthur 
d^s  M^Uheser  Ordens  dnd  Professors  der  Minera** 
logie  am  hiesigen  Lyceum»,\fio  wie  des  durch  meh« 
rere  physikalische  Schrifteii  unsern  Lesern  bekannt* 
ten  Canonicus"^  Ritter  p.  Imhof^  sich  darauf  bezie- 
hend, dafs  das  Andenken  derselben  noch  besonders 
in  einer  akademischen  Sitzung  durch  den  General- 
sekretär der  Königlichen  Akademie  gefeiert  werde. 
Darauf  las     - 

2.  der  R.  geistl.  Rath  Ritter  v.  Schrank  biogra- 
phische und  literarische  Notizen  aus  dem  Leben 
des  berühmteyri  Entdeckers  der  Sonnenflecken  ScheU 
nery  welche  zur  Mittheilutig  bestimmt  sind  in  der 
Zeitschrift  für  Baiern  und  die  angrenzenden  Län- 
der, wo  diese  ganze  Abhandlung  nachgelesen  wer- 
den kann,  die  keinen  ins  Einzelne  gehenden  Aus- 
zug erlaubt. 
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•     5*  Hofrath  v.  Söldner  legte  eine  Abhandlang  des 
Herrn  Fraunhofer   ia    Bene^ictbeuern  vor;    Btstim* 
mung    des  Brediungs-  und  Farbenzerstreuungs  -  Vermö" 
gens  verschiidener  Glasarten ,    in  Bezug  auf  die"  VerwU" 
iommnung   achromatischer  Fernrohre,  '  Es  ist  deH  L/e^ 
Sern    dieser  Zeitschrift   schon    die  Vollkommenheit 
l^kannt,    in   welcher   achromatische   Fernrohre    zu 
Benedictbeuern  verfertigt  werden,     üiese  VollLom« 
Bienheit  gründet  sich  theils   auf  gewisse   vom  Hrn« 
V.   Reichenbach   angegebene    Einrichtungen,    um    die 
höchste    Genauigkeit    in    Absicht    auf    Kugelgestalt 
beim    Schleifen   der  Gläser  zu  erhalten ,    theils   auf 
iie  ausgezeichnete  Güte  des  Flintglases,  in  welcher 
Beziehung  Herr  Fraunhofer  sich   grofse  Verdienste 
erwarb«    Wie  bisher  um  die  praktische  Optik,   so 
machte    sich    derselbe    durch   die   vorliegende   Ab« 
handlupg  auch,  um  ^ie  theoretische  verdient«    Die« 
selbe    enthält   eine   Reihe  von   Tafeln,    worin    da« 
Brechungs-  und  Farbenzerstreuungs* Vermögen  ver« 
achiedener  E^örper  mit  gröfserer   Schäm,  als   bis« 
her   geschah ,  bestimmt  wird«     Es  würde  zu   weit« 
läufig  seyn ,  die  Verfabrung^i^rt  hier  zu  beschreiben^ 
derbn    sich  Herr  Fraunhofer   bei    seinen  Messungen 
bedient.     Indefs    bemerken    wir    im    Allgemeinen» 
dafs  er  mit  einem  genau  eingetheilten  Theodoliten 
seine    Messungen    anstellte«     Die    Betrachtung    des 
Farbenbildes    durch  das  ^Fernrohr    des  Theodolits^ 
führte   ihn   auf  eine    ^ehr  interessante  Betrachtung« 
Er  sah  nämlich,  da  er  zuerst  mit  Kerzenlicht  nr* 
beilete  durch    das  stark   vergröfsernde  Fernrohr  in 
der    Orangefarbe    des   Spectrums    eine    helle     und 
scharf  bcgränzte  Linie.    Durch  wiederholte  Messun- 
gen,  wobei   sehr   verschiedene   Prismen  angewandt 
wurden,  fand  derselbe,  dafs  die  Lage  dieser  Linie 
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gegen  die  Farben  constant  und  immpr  dieselbe  ist,' 
'.und  da  die  Linie  sehr  scharf  begrenzt  erscheint,  so 
gab  sie  ihm  einen  fixen  Punct  bei  seinen  Messun- 
gen» Cr  wandte  ein  ähnliches  Verfahren  an  in 
Beziehung  auf  das  durch  Sonnenlicht  hervorge- 
brachte Specfrum*  Mit  Verwunderung  fand  Herr 
Fraunhofer  hiebei  durch  seine  stark  veigröfserndea 
;Wevkzeuge  nicht  nur  dieselbe  Linie  wieder,  von 
welcher  wir  ao  eben  sprachen ,  die  aber  hier  dunkel 
erschien  y  sondern  fast  noch  eine  unzählbare  Menge 
anderer  ähnlicher  Linien;  er  zählte  deren  tiber.5oo. 
Da  die  Linien  von  sehr  verikchiedener  Stärke  und 
verschieden  gruppirt  sind,  so  ist  es  möglich  sich 
von  der  Identität  einer  jeden  unter  veränderten 
Umständen  wieder  zu  versichern«  Hefjr- Fraunhofer 
fand,  dafs  sie  bei  Prismen  aus  den  verschiedensten 
Materien  immer  dieselbe  Lage  haben.  Dieses  Re- 
auitat  ist  für  die  praktische  Optik  von  unschätzba- 
rem Wertb9*  Man  braucht  sich  nun,  um  die  Par« 
benzerstreumig  verschiedener  Prismen  zu  ^ finden^ 
nicht  mehr  unmittelbar  mit  den  so  unbestimmbar 
verwaschen  in  einander  übergehenden  Farbeiisti ei- 
len zu  beschäftigen,  sondern  nur  die  Absfände 
zweier  Linien  zu  tn^sen  und  man  hat  das  Ver« 
hältnifs  der  Farbenzerstreuung  und  zwar,  wegen 
der  Feinheit  der  Linien,  mit  der  gröfslen  Ge- 
nauigkeit* 

Herr  Fraunhofer  ging  ijun  von  Betrachtung  des 
Sonnenlichtes  zu  der  des  Planeten-  und  Fixstern- 
lichtes über.  Zuerst  richtete  er  sein  mit  einem 
Prisma )  auf  die  von  ihm  in  der  Abhandlung  be- 
stimmte Art,  versehenes  Fernrohr  auf  die  Veiius, 
und  es  zeigte  sich  in  dem  erhaltenen  Spectrum 
wieder  das  nämliche  System  von  Linien,  wie   in 


Wissenschaften  zu  München.  -  79 

dem  Tom  Sonnenlichte  und  alle  Verhältnisse  zwi*« 
sehen  den  Linien  waren  genau  die  nämlichen;  nur 
waren  die  Linien  wrgrn  der  geringen'  Stärke  de« 
Flanetenlichte«'  schwächer  und  schwerer  zu  sehen« 
Nun  betrachtete  er  eben  so  den  Sirius,  sah  eben«, 
falls  ein  System .  von  Linien  9  aber  gegen  seine  Er*« 
Wartung  ein  g^nz  anderes  als  im  direclenund  dem 
von  der  Venus  reflectirten  Sonnenlichte.  Auch  an* 
dere  Fixsterne  erster  Gröfse  betrachtete  er  so:  er 
sah  überall  Linien,  aber  wie  es  ihm  schien  .bei 
jedem  Stern  andere.  Den  letzten  Punct  konnte  er 
indessen  noch  nicht  ganz  zur  Entscheidung  bringen» 
weil  das  Licht  dieser  Sterne  zu  schwach  ist;  er 
wird  sich  jetzt  zu  diesem  Zwecke  einen  neuen  und 
weit  stärkeren  Apparat  verfertigen.  Auch  auf  ver* 
schiedene  künstlich  erzeugte  Lichtarten  hat  Herr 
Fraunhofer  sein  Verfahren  angewandt,  und  bei  dem 
jprismätischen  Lichte  der  Elektricität  Linien  be- 
merkt,  die  mit  denen  von  andern  Lichtarteh '  nicht 
übereinstimmen  *)• 


*3  £•  ist  nicht  zu  Iflueitieti ,  ä^h  icfaoti  WoUaston  niid 
Tonng  (■.  philot.  Transact.  1804.  S.  14O  untet  gcwit» 
len  fiedingilDg^n  dunkle  Streifen  im  prifeniatiscLeti 
Farbenbilde  wahrgenömmi^ti  haben.  Jedoch  die  Be* 
öbachtung  derselben  War  W0it  anvollkommener,  ob» 
gleich  «schon  Young  verschiedene  Lichtanen  in  dieser 
Besieh ung  beobachtet  hat.  Herr  Fraunhofer  hat  die 
Beobachtung  iriel  genauer  angestellt  und  schon. durch 
die  Art,  wie  er  auf  seine  Entdeckung  gf leitet  wurde, 
wird  hitireichend  dlatgethan,  dafi  er  sie  hl ofa  seinen 
«ig^nen  Forsthnngen  verdanke.  Auch  hat  Kfenband 
vor  ihm  sich  dieser  Linien  zur  Messung  der  Farben« 
zerstreüuhg  bedient;  denn  erst  in  dem  so  eben  er* 
•cbienenen  ersten  Hetto  der  AnnsL  do  Chemie   et  de 
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Htvv  JFraunliofer  enthälf  sich  geflisscnllich-  vor- 
läufig aller  theoreUschen  Betrachtjuagen,  über  diese 
Erscheinungen;  er  wollte  nur  Thatsachen  aufstellen« 
In  Beziehung  auf  die  Wictderholung  seiner  Versu- 
che von  andern  bemerkt  er,  dafs  da  die  Linien  und 
Streifen  im  Farbenbilde,  welche  bei  seiner  B^eob« 
achtungsart   sich    zeigen ,    nur  sehr  geringe    Beeile 


Phys.  von  1817*   scKlSgt  Arago  diese  Methode  vor  mit 
Hinsicht    auf    die    eben    angeführten    Beobachtungen » 
.welche  Young  gemacht  hatte,   indem    er   daä  SpectTutti 
durch    eine  Gattung   blauen  Glaset    beobachtete.     Auch 
Arago  bemerht,   daCs  die  Messungen  auf  diese  Art  sehr 
genau    und.  vergleichbar   werden»   wie   die  Natur   des 
Pri«ma   beschafPen   leyn   möge,    so  ferne   man  sich   nur 
iiwngr  desselben  gefärbten  Glases  l^edient,      Arago   scheint 
zunächst  diese  dunhlen  Streifen  davon  abzuleiten ,  dafs 
immer  ein   mehr  oder  minder  hetr^chtlicher  Theil  des 
Lichtes  verschluckt  wird   vom  durchsichtigen  K  rper  * 
er  selbst  aber  hat  (n'  einer  im  vorigen  Jabr  eriohiene- 
nen  Abhandlung  interessante  Untetsuehungen  angestellt 
über   die   dunklen  Streifen,   vfelche«   gemisciit  mit  fär* 
bigen»  entstehen«  wenn  verschiedene  Lichtstreifen  un- 
ter  gewissen    Bedinguligen    sich    kreuzen.      Das    Ver« 
dienst,  auf  diese  letzte  Erscheinung  zuerst  aufmerksam 
gemacht  zu  haben«    fieb'ihrt  Herrn  Dr.  Thomas  Young 
(t.  dessen  vorhin   jngefühte  Abhandlung^;   Herr  Fresm 
nel   zeigte,    «dafs    dieselben    dunklen    Streifen   entstehen 
können ,  wenn  zwei  von  einem  strahlenden  Pancte  aus. 
gehende,  und  von  etwas  gegen  einander  geneif^ten  Spie- 
geln zurdckgewoxfene,  Lich^tstreifen  sich  durchkreuzen. 
S.  Annalei  de  Chemie   et  de  Phys.    Febr.    1816.  S.  199. 
tu  März  1816.  S.  239  *—  280.  u.  S.  552.    Wir  werden  von 
Mlen    diesen    merkwürdigen   Erscheinungen   bei   einet 
andotn  GeJ^geuheit  auifQhrlicher  tprechen« 
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haben  y  es  klar  sey,  Bafa  der  Apparat  grofse  VoUr 
hommenbeit  haben  müaae,  um  allen  Abweichongen 
za  entgehen,  welche  die  Linien  undeutlich  machen *, 
oder  ganz  zeratreuen  können.  Die  Seitenflächen  de|r 
Prismen  müssen  daher  sehr  gut  eben  geschliffen 
seyn.  Das  Glas,  welcl|b  su  solchen  Prismen  ge^ 
faraocht    wird,    mufs  ganz    frei  seyn  von    Wellen 

jiod .  Streifen ;  daher  mit  engliscbem  Flintglas,  das 
nie  ganz  frei  von  Streifen  ist,  nur  die  stärkeren 
liinien  gesehen  werden«  Auch  das  gemeine  Ta* 
fei  -  und  englische  Crown  •  Glas  enthält  sehr  viele 
Streifen )  wennVsie  gleich  für  das  freie  Auge  nicht 
sichtbar  sind«  ^^ 

4*  Der  vdm  Geheimen -Rath  Hflp  von  Xson- 
härd  erstattete  Bericht^  die  neuesten  ^irtschritte  im 
Gebiete    des    mineralogischen    Wissens    betreffend, 

'  ümfal'ste  folgende  Gegenstände.  Geognostische  Un* 
ttrsuchungtn  in  Itatim  angestellt.  Herr  Graf  Djania 
jBorkofVSk^  erforschte  die  Gegeiid  Von  Bom,  und 
Mellt»  als  Resultat  seiner  Untersuchung,  den  ilierk«» 
vrürdigen  Schlufs  auf:  dafs  der  Rötnische  Bodeit 
ein  Flötztrapp  -  Gebirge  sey.  Fast  alle  Glieder 
dieser  Formation  finden  sich  auf  jener  Ebene  ver* 
ifiinigt;  der  Thon  ist  jedoch  die  vorherrschende 
lAäsat^  der  itich  hier  als  Wecke,  Thonsiein,  Thoii* 
Jtein- Porphyr^  m^atldelsteinähnliches  Gestein  und 
Tuff  verschieden  modificirt,  Eipen  Theil  der  Ma« 
terialien  zu  diesem  Gebirge  konnten  allerdings  die 
Vulkane  gegeben  haben  ^  aber  diese  Materialien 
Wurden  durch  die  Gewässer  so  verschiedenartig 
Verarbeitet^  dafs  sie  fast  gänzlich  ihren  Ursprung-^ 
liehen  Chardkler  verloren  haben*  Ein  hohes  Ver** 
dienst  nm  die  Wissenschaft  erWarb  sich  der  ge* 
nannte  geistvolle  Naturforscher  ferner  dadurch ,  dals 
iotHiU  fi  jChem  eu  thyu  19«  Bd%  t  .Hejh  6 


N 
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er  zuerst  den   Alaunsttin  von  Tölfa  Iroiti  Alaunfei- 

gm  sonderte  und  den  'letssterh,  aU  eigdnthümliche 
Gebirgtart  darthat,  welcbb  der  Flötztrappformätion 
mnzugehöreti  scheiot  *)•  Das  untere  Italien  machte 
Iterr  Brotchi  ium  Gegeq^nd  seiner* Forschungen« 
'fiesondei'es  Interi^^se  veriJ^Rien  die  Untersuchungen 
der,  bis  jetzt  fast  unbekannten ,  GebirgÖ  der  Um<- 
gegend  von  Viterbo,  wd  unter  andern  sehr  maleri*^ 
sehe  Gruppinmgen  basaltischer  Säuleii  ^abrgenom« 
itien  Wurden**).  Eisenhaltiger  Bimsstein  am  Sepol- 
icvo  dl  Nasone  vom  Herrü  Grafen  Borkowsky  au£^ 
gefundun«  Wird  als  besöndöre  Abänderung  der 
Bimssteinga^wg  zu  betrachten  seyn,  die  sich  durch 
Farbe  9  GiMBiind  andere  Merkmale  unterscheidet. 
Die  &rbend?oubstanz  scheint  Eisenoxydül  tu  seyiu 
Cit^nxistische  Untersuchung  des  Meifsners  in  Hessen 
vökn  H^rrn  Oblsrförster  Hundekhagen  angestellt  ***)• 
Der  Verfasser  sagt:  ^af«  man  bis  jetzt,  so  vielfäl« 
lig  und  iik  so  verschiedenartiger  Richtung  auch  das 
Steinkohlen -Flötz  des  Meifsners  durchFahren  wor- 
den,  noch  nirgends  auf  eine  Stelle  gekommen  sey, 
wo,  wie  die  Schule  ddr. Vulkanisten  annimmt^  der 
Basalt  >  durch  unterirrdische  Peuer  g^chmolzen, 
die  untere  Gebirgslagen  durchbrochen  und  über 
denselben  sich  verbreitet  habe«  Noch  weniger  aber 
komme  die  Feuertheorie  mit  der  innern  Beschaffen^ 


^  Die  aatfahrlieho  Abhandloag  wird  in  dein,  unter  der 
Preise  befindlich<iii ;  XB.,voil  J^nhartTs  Tatehenbu- 
che  nitgetheilt» 

^     **>  £into   aasfdhrliche  Nachrieht  hietabd«   findet  lieh   im 
IJC.  Heft  der  Bibliotecn  italiana. 

^  Die  aasfahrliche  Mittheilaog  folgt  im  Jd.  Bd«.  voa 
Xsonhard*s  Taicheabuah« 


t 
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heit  des  Meiftmers  über^in,  wo  man  krystallinische, 
drusige  Gemenge  von  Fossilien  finde,  welche  der 
Wirkung  des  Feuers  nicht  widerstanden  babea 
würden  und  die  sich  nur  auf  nassem  Wege  bilden 
konnten«  Sodalith^  am  Vesuv  entd^x:kt  *)  durch  ' 
Herrn  Grafen  Botkov>skj.  Dii%  Muttergestein  von 
kalkig  -  talkigter  Natur ,  dabei  Augit,  Bimsstein 
und  Eisspäth*  Gehalt  djei  TVifsmuthglatizes.  Einer 
voxki  Herrn  Oberbergrath  Stlb  ertheilten  Notiz  ztt 
Folge,  ist  der  Wifsmäthglanz  von  Johann  -  Georgen- 
stadt nicht  rein  ßeschwtfetteir  Wiftmuth,  Sondern  er 
gehört  dem  Kupfer-  Wifsmutht'rz'An.  Herr  Selb  ver- 
muthcit,  dafs  auch  dei*  Wifsniuthglänzs  von  Bieber 
dahin  zu  rechnen  seyn  dürfte:  dagegen  blisibt  der 
Schwedische  von  Ryddärbyttan  ausschliefslich  Wifs« 
mutbglanz,  indenk  keiii  anderes  Metall  an  seiner 
Mischung  Theil  nimmt.  Nmer  GoldüitbrÜQh  In  SU 
berUn.  Kritik  de»  Berzelius^ithen  Mineral -Systems  vom 
Bxrrn  Professor  Püsch  zu  Kielze  in  Pohien.  Oro^ 
graphische  and  hydrogrüphischt  Kürte  v)Qn  Europa  vori 
Sorriot  de  i^Üost  u«  s«  w« 

5.  Der  Akadeitiik^r  Di*.  Vogel  trüg  die  2te  Abthi' 
deiner  Abhandlung  über  die  Getreidearten  vor;  Er 
betracJttlHö  den  Weizen,  Hafer  und  fieis^  dered 
Besfandtheile  er  in  der  ersten  Abtheiiung  bestimmt 
hatten  iü  Beziehung  auf  die  geistige  und  auf  die 
Brodgahrung*  Das  mit  vielem  kalten  Wasser  ge^ 
waa<ibene  abd  meines  Zuckers  b^raubtb  Mehl  wurdü.* 


wtm 


^  In  deü  niiieralogitbhen  St^dlbn  voü  Sklb  ttnct  IMnhari 

•  Bk  ^ye.  fiticlet   tith  bereiu  eine  Naclirieht  Aber  iu  in 

GröaUnd  au%efttadene  Miaeral,   wslohei,  Voh  aeindnA 

bMichtliekea   NsiiQn  -  Oobslt*    dsa  Nssttsa  SiMM 
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mit  Hefe  angesetzt,  wodurch  ea  gegen  alle  Erwar^ 
tung  in  die  geistige  Gährung  gerieth. 

Das  Reismehl  mit  Hefen  ^  Zucker  und  ^üfsea 
Jtfandeln  in  Gähriiog  gebracht^  giebt  durch  die 
Destillation  ein,  geistiges  JProductj  welches  nicht  den 
sogenannten  Fus(*Jgerach  des  Kom-Bi'annteweinSy 
sondern  mit  dem  Arak  sehr  viel  Aehnlichkeit  haU 
Auch  der  Hafer  läfst  sich  in  die  geistige  Gährung 
bringen,  und  giebt  ein  berauschendes  etwas  bitte* 
res  Getränk.  Wenn  man  den  gestoisnen  Hafer  ei- 
nen Monat  der  Gährung  überlälst^  aö  erhält  man 
einen  sehr  stärken  Essig« 

Was  die  9<^odgäbrung  dieser  Getreidearten  be<* 
trifft  9  so  hat  Hn  Vogel  die  neuesten  Versuche  des 
Hrn.  Edlin  nicht  bestä^tigt  gefunden«  Letzterer  be-^ 
hauptet  zi  B«  dafs  das  kohlensduc'e  tias,  die  HeCs 
und  den  Sauerteig  erseta^en  könnte.  Hr.  Vc^el  hat 
freilich  gefunden,  dafs  ein  mit  kohlensaurem  Was*^ 
ser  angemengter  Teig  etwas  in  die  Höhe  ^  abef 
nicht.,  in  Gährung  übergeht.  So  hat  er  ferner  die 
Erfahrung  gemacht^  dafs  Wasserstofigas  den' Teijg 
h^beui  aber  nicht  in  Gährung  bringeil  kann« 

Er  hat  sich  bemüht  die  aus  dem  Mehle  durch 
die  Analyse  abgesonderten-  fieslandtheile  wllcler  zu 
vereinigen^  und  sie  iU  Gährutig  zu  bringen;  ob- 
gleich die  Gährung  erfolgte^  so  gab  die  gegohrne 
Masse  doch  kein  Brod|  es  scheint  überhaupt ,  dafs 
wenn  das  .Band ,  welches  die  fiestandtheile  im  Meh* 
le  bindet,  einmal  zerrissen  ist,  selbige  zur  ßrod« 
bildung  gänzlich  unfkhig  geworden  sind« 

i  Hr.  Vogel  ist  durch  Versuche  belehrt  worden , 
dafs  sich  beim  Brodbacken  eine  Quantität  gebranntt 
Stärke    bildet.     Aul  keiner   Mehlart   auAer  .dem 
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Rinfn^hle,  löset  das  l^alte  Wasser  Stärke,  auf psinc^ 
diese  Mehlarten  aber  in  Brod  Verwandelt ,  so  eot« 
haltett  si^  alle  die  gebrannte  im  kälten  Wasser  auf- 
lösliclie  StärlLe.  Das  Brod  enthält  beinahe  eben  $6 
▼iel  Zqekef,  als  das  zum  Backen  angcWand|te  Mehl', 
diefs  ist  abermals  ein  Rdsoltat,  welches  ^It  deii 
bisherigen  Ansichten  über  die* Gilhrungbffl|kir  iil 
Widersprach  steht.  Das  Waitzenbrpd  enthält ^  Zu« 
cker  5,60,  Stärke  55,5o,  gebrannte  Stärke 'i8,iö;Kl*^* 
her  mit  ein  wenig  Stärke  Verbunden  20^75,  kohlen-^ 
Haares  Gas^  «lalzsaureq  Kalk  und  salzsaure  Bifl^rerde« 

6«  Der  Akad»  Vogel  spjr^ch  darauf  von  ein#« 
yergleicbenden  Analyse  des  Rhinozeros-  und  Ele-* 
phantw-Vrins ,  die  er  jüngst  igisteUte.  Es  geht  aua 
seinen  Versuchen  hervor,  dafs  der  Elephante4i«Uriii 
TOP  dem  des  Rhinoz^i'os  dadurch  aWeicht^  dafii 
er  die  stickatpfih altigen  Bestandtheile  in  gröfserei| 
Fropjurtionen  enthält  und  sich  daher  deni  Urin  der 
fleiachfressenden  Thiere  etwas  mehr  nähert,  was  ia 
ao  fern  auQal}end  ist,  da  diese  beiden  Thiere  vom 
nämlichen  vegetabilischen  Futter  erhalten  werden* 
Auch  enthält  der  Elephanten-fUrin  nur  eine  gerin?* 
ge  Quantität  von  kohlensauren  Erden,  wodurch ^^ev 
sich  vor  dem  Urin  der  übrigen  vierfussigen  Thie-r 
re,  so  ^ie  durch  die  gänzliche  Abwesenheit  deff 
Benzpesäare  auszeichnet  ^)» 

7.  Der  Akad«  Schweigger  sprach  über  die  Frage: 
ob  bti  der  Eltctricliäts^  wie  bei  dem  Lichte^  der  leichtere 
oder  schwerere  Durchgang  durch  Leiter  9on  einem  Win* 
kelverhältniise  abhängig  sey? 


*)  Dis*  Abhsuidlung  wird   in  disfsm   Journal  abgedrnskt 
wsrden«. 


% 
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.Sphop  Nemon  nahm  eine  «ogonannte  Anwande«- 
liiDg  dps  |ji9M.tes  9UIII:  leichteren  Durchgänge  durch ' 
Körper / oder,, zuj:  leichteren  Zuriickslrfiblung  an, 
und  nach  den  bekannton  gans  entscheidenden  Ver« 
^fliehen  y QU  Malus  geht  da^  L^cht  durch  Ü^^örper, 
Velche  Lc;it^r  desselben  3i||d   upd  di^   w^'*    durch-* 

fichtijM^H  ^l''^^®^  ßl^^S^A^f  dann  ain  lekhtej^ten , 
Y^eaii^4  au^äiU  unter  einem  gewissen  Wickel,  der 
bei  Crla«.  etwa,  35^  ist  mit  der  Fläche  desselben. 
P,a  pectricität  und  Lict^t  in  so  Vielfacfier  ßezie« 
ji'ung  ^bnlip^^lV  l!i*i??P   wod  erstere  angehäuft  so- 

«'ar  als  electrisches  Feuer,  d^  h.  als  Licht  und 
Wärme j'  auftritt^  so  hibcn.  wir  Veranlassung  ge- 
ling stur  Untersuchung  der  Fragei  ob  nicht  ai^ch 
bei  der  Electricität  ein  für  ihre  Fortleitung  guusti-* 
{es  Winkel verhältnifs  auf  ähnliche  Art,  wie  bei 
äem  Xiichte,  sich  olFenbare?  Meines  Wissens  hat 
noch  Niemand  die^e  Frage  aufgeworfen;  indefi 
schien  mir  die  Untersuchung  derselbep  wichtig, 
selbst' wenn  die  Antwort  verneinend  ausfallen  soll« 
te.'  Mehrere  theils  schon  früher  von  mir,  theils 
ernt  nenerdi^gs  mit  deni  Voltaischen  Becherapparate  , 
angestellte  I  Versuche  gaben  mir  Anleitung  zur  Ver« 
HHitbrno^vf^^f^  diese  Frage  bejahend  zu  beantworten 
seyn  »mögp;«  Ich  übergehe  für  jetzt  alle  diese  Un* 
Wfuthun^gea  ui^d  tiihre  nur  eine  einzige  Thatsaohe 
an,  welche  mir  dafür  ziemlieh  entscheidend  za 
sprechen  scheint.  Eine  der  wichtigsten  Beobachtun- 
gen nämlich  in  der  gs^nze.n  ^lectricitätslehre  hat  so 
wenig  d}/^  Aufmerksamkeit  .der  Naturforscher  er- 
regt, dafs  sie  fast  ganzlich  vergessen  zu  seyo, 
scheint.  Ich  meine  das  höchst  merkwürdige  Phäno^ 
n^en ,   welches  Qröf$  *)  scho^  im  Jahr\  1776.    unter 


*3  Elcoiseho  Paiutn  von  Joh*  Frm  Gro/s*    Leip&ig  ijjß. 
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dam  Nainep  df  r  electriscl^n  Paii^ea  beichr^iht »  dM 
aber  bisher  Niem^qd  einer  hesondern  Aufmerksam*, 
l^eit  würdigte,  obwohl  dj^<e  ioteressante  Thatsaci^a., 
apäterhiii  aacb  yo|i  Nairnt^')  zufällig  |)ei  gan«  ver* 
4Phiedei|i|rtige|i  Versucbea  bestätiget  wurde«     Selbst» 
ia    den  be^teq  ausschlieblicb   der    Blectricitätslehro^ 
gewidmeten  Lehrbüchera.^*  B.  von  Cayalloit    Singer, 
u«  t«  w.  wird  diese  merkwiirdige  Erscb^iuupg  ^ucl|: 
nicht  mit  einer  Sylbc  erwähnt;  und  ich  mufs  da*, 
her  y oraussetzen  9  dafs  4ie  dem  gröfsten  Theil  deC: 
Leser  nnbekaAut  sey.'    Die  Thatsache  i^t  folgende  ;< 
wenn   der    Kug^l  am    positiv  geladenen  Conductqr 
fdm  etwas   kleinere  Kugel,    oder  npoh  besser  eia 
etwas  abgesumpfter  Kegel  entgegen  gehalten  wird;. 
ao  bW^U  in  einer  gewisse^  Dist^n^  die  Funken  auf, 
überzuspringen;  jedoch  in  einer  nooh  grOfseren  Di-^ 
stanz   fangen    lue    wieder    mi   zu   erscheinen,.      Per 
Zwischenraum,     iqnerhaib    dessen    kleine    Funken 
iibergehen,  wird   von   Grofs   mit  dem    Napien   der 
eleptrischen  Pause  bezeichnet*     Weder  Grofs  ^  noch 
Nairn^,  nocl^  meines  Wissens  irgend  Jemand  bisher 
}|at    v(»rsucht  diese  auiFallende  Grsoheinuug  z^  er- 
klären, und  wenn  Gehler  (der  ihrer  erwähnt  B*IL 
S*357^  seinem  physikalischen  Wörterbuchs)  sie  viel- 
leicht, Wirkung    einer    zwischen    bpidea    Körpern 
entstandenen  Ladupg  ne^nt,   so,  ist  schwer  zu  sa« 
gen,  wie  man  sich  eine  solche,  den  Durchgang  des 
Aaums  hen^m^nde,   Ladung   dei^  Luft   denken   soll 
in  unseriu  Falle.     Betrachten  wir  übrigens  die  voi| 
Grofs   mit  vieler  Sorgfalt  beschriebenen   und  man- 
nichfach  abgeänderten   Versuche,    so  wie    die  von 
Nairne  blofs   zufkUig  gemachten   nicht  weiter    Vfr-v. 


"0  Fhilot.  TtMUsct.  TroLLXyill.  F.  IL  $«8s3ft 


99         VeiJiahdIungen  der  Akademie  der 

folgten  Beobachtungen:  «o  finden  wir,  dafs  die 
deotrische  Pause  eintrat .  zwischen  den  geradaus-» 
irtrahlenden  und  den  gesackten  blitzartigen  Funken« 
Die  Thatsache  i^t  alao:  eine  kleimre  unisolirte  lei- 
tende Fläche,  wie  z.-  B«,  die  ein«4  abgestumpften 
Kegela  von  etwa  60 — yo^  (welche  Gestalt  Grafs 
bei  diesen  Veranchen  betonden  vortheilhaft  fand) 
kann  in  einer  gewissen  Entfernung  keine  ger«d- 
ansatrahlenden  Funken  dem  eleotrischen  Leiter  ent** 
ziehen,  während  in  gröfserer  Entfernung  blitzartig 
ausstrahlende  Funken  hervortreten.  Jedoch  in  dtr 
Periode,  wo  der  abgestumpfte  Kegel  keine  Funken 
mehr  aufzieht,  wird  er  diese  sogleich  hervorlocken, 
wenn  man  eine  gröfsere  leitende  Fläche  hinter  ihn , 
oder  ihm  zat^  Seite  hält,  wie  gleichfalls  Grafs  be« 
öbachtet  hat«  Was  kann  aber  durch  eine  solche 
Fläche  anderes  geschehen,  als  dafs  die  scharfe  An- 
ziehung gegen  einen  gewissen  Punct  hin  in  eine 
minder  scharf  {gestimmte  verwandelt  wird,  so  wie 
diefs  gleichfalls  durch  die  weitere  Bqtfe](rnung  der 
kegelförmigen  fläche  geschieht.  Und  diese  |ni|ider 
scharf  bestimmte  Anziehung  verstauet  o^enbar  dem 
Funken  gröfser^  Freiheit  in  der  Wahl  seines  We- 
ges. Eben  darauf  kommt  auch  die  bekanntere  Er- 
scheinung isurürk,  dafs  einen  langen  blitzartig  ge* 
sackten  Funken  aus  dem  Conductor  einer  Electri- 
airmaschine  zu  ziehen  am  besten  gelingt,  wenn 
man  dem  Kriopf  am  Conductor  einen  bedeutend 
gröfseren  Knopf  entgegen  häit^  so  ferne  der  Con« 
ductor  positiv  electrisirt  Ist;  aber  gerade  das  Um* 
gekehrle  mufs  gesehehen;  ein  kleinerer  Knopf  ist 
dem  gröfseren  am  Conductor  entgegen  «u  stellen, 
um  einen  langen  blilzartigen  Funken  auszuziehen, 
wenn   der  »Conductor  negativ  electrisirt   i^t.     Man' 


Wissenschaften  zu  ■München;  '      •    «89 ' 

~  '  #  • 

weilii,    dafs,   wenigstens    in    gehidner  atmcsptetri« 

0obpt  Luft,  der  Funke  immer  vom  positiv  eleotri- 

sirCen  Körper  aosgeht  zum  negativen  bin,  welcher 

letztere  also  auch  hier  bei  der  gemeinen  Eiectrici« 

tity'um   die  günstigstt?  Wirkung  zu  erhalten,  eine 

bedeutend  gröi'sere  Fläche  dai*bteten  raiifs,   wie  spt-' 

che«  .  bei  der    Contactelectricif it    in  der   Voltaischtn 

Batterie  durch  meine  galvanische  Combination  nach* 

gewichen  worde^ 

Nehmen  wir  alle  bisher  angeführte .  Thatsa« 
^hen  '2;usai|in9en ,  so  laufen  sie  s^itiumtliclii  auf  fol- 
geqdei^  Sata^  hinaus  •,  "        ' 

Gröfsere  Funken  en^teheq  leichter  durch  eine 
I^IIgem^inere ,  fils  durch  eine  willkülirlich  4charf  be- 
stimmt^ ^fiziehung,  welche  letztere  den  gerad^us« 
strahlenden  Funken  aufregt,  w^h^^end  jene  den  blitz« 
fertigen  veranlafVt^  oder  mit  andern  Wof'ten:  nicht 
Jede  Richtung,  unter  welcher  der  Funke  aua^  dem 
]peiler  ausstrahlt,  ist  gleichgültig^  sondern  es  giebt 
eine  der  Ausstrahlung  VQi*zögIich  giinstige.  Welche 
sich  eben  bei  der  allgemeineren  m^adei:  scharf  be- 
istimmten Anziehung  voq  selbst  j^ndeti^ 

JVua  diesem  Gesichtspuncte  wurde  auch  über 
die  zackige  Gestalt  des  Blitze^  gesprp^rh^n 9  nach* 
dem  zuvor  das  Unzulsingliche  der  hUherigen  Er- 
klärungen gezeigt  war«  Wenn  n^mUch  in  der  elek- 
trischen \Volke  die  Anziehung  scharf  auf  einen 
bestimmten  Punct  gerichtet  ist,  so  stürzt  der  jBHtz 
mit  Gewalt  auf  dem  kürzesten  Wege  wie  ein 
Feuerstrom  herab;  findet  aber-  eine  n^ehr  allge- 
meine electriache  Anziehung  Statt»  wie  von  einer 
Wolke  zur  andern,  so  tritt  die  Electricit^t  ui^tc^ 
dem  Winkel  hervor,  der  am   günstigsten  ist  ii 


gp.   VerhandL  ific  AkaAenue  d^r  Wis9ensch.  etc. 

'  Darchgangp  dcurpli  den  LeiUir  (als  i^plche  ist  aber 
dici  LofSt  %n  betracjitea  ii^  Bezio^ung  auf  st^ rk« 
^eptrioität) ;  qnd  daa  Stre|jeo  die  giin«tig«te  Bichr 
iiing  de«  JDiirchgaUges  ^u  wählen ,  ohne  doch  dabei 
^eii|  anziehendeii  K0rper  9U  vef fehlen ,  bringt  eiae 
üftei«  i)^bleakiing  rpm  Pfade  und  die  im  Durch* 
schnitte  spit^igep  Winkel  hervor,  anter  denen  der 
Blitutrfkbl  eich  bricht.  -:-  Diese  Betracbtupgen  über 
den  günstigsten  Diircbgang  der  Electricität  durcl^ 
Leiter,  im  Verhältnisse  zu  ani||ogen  Erschein ungeik 
bei  deoi  Lachte  ^  lasseü  sich  noch  auf  msfnnichfH^)^^ 
Art  ausdehnen  und  weiter  rerfolgen. 


■**"i!"9*"9i|*i"'?^* 


9» 


rttot 


^^        .-   V 


^mmmmm 


fi[nal}platina 

'^dbfi««  «m  Utomson-i  Annali  of  plfilosojphjr  lÜij.  MilfS 

JpLm  6.(|eJ>r.  MTurde  iji   ^er  ^ouduer  E^^JP«  Oeaelkr 
«chi^t   der  Wissenschaftea   ei^e   Ab^hiindlung.gele*, 
sen  von  Edmund  pavy  über  eime  KnallpUtina.    Die* 
«e  netfe   yejrbmdung  wurde   auf  folgend^  Art  ba^ 
reitet:    Pli^t^na    aus    salzsaureip  Ammqiiiajepjatia»« 
salz    reducirt     durch    Erhitzung    zum.    Kothglüt^en 
warde   aufgelös^^t  im  Königs waa^jer,   d^e  Auflösung 
9ar  Trockenheit   Yerdiit^steti  ^tv  fii^ckstand^  wieder 
aufgelöset  im  Was^pr   und  ^iei  Piatina   darauf  g^ 
schwefeU  niedergeschlagen  durch  einea  ^q  ^'^p  ^lüa« 
aigkeit  geleiteten  Strom  yon  Schwefelvvr^sserstoflPgai;^ 
Die^e  Schw^felplatin^..  wurde  digerirt   mit  Salpeter« 
a^ure  l^is  aie  verwandelt  war  in  schweCeUaur^  P\%r 
t\na.     Ein   wenig  AmmoAiak  beigesetzt  dieser  flüii-' 
aigen    schwefelsauren   Piatina   fällte   eine^  Kiedei^* 
S9hll^|,  welcher  abgesondert  und  gewaschen  ^n  eiuq 
FlQrcMizev  Flasche,  zugleicU  mit  einen^i  Antlji^eil  Kj^^^ 
li}aug^  gebracht   wurde,     perselljie  einige  Zeit  lanjg 
Ijjek^ocht,    abgesondert  durch  FiUriru^g,  ge^ascheq. 
lind  getrop]^i\e.t ,  .wai'  Knall  -  Patina. 

Diesf^  Substa^s  ist  ein  braunes  Pulver  von  yerm' 
schiedener  Sfhattirung  und  zuweilen  sehr  dunkel  1^ 
je  nachdem  die  ymst^nde  verschieden  sind  bei  ily» 
rer  Bereitiiog.    Sie  ist  speoifi&pb  leichter  ^^  als,  Knalb« 


9S  £din.  Davy  über  I^nallplatina. 

gold  9  explodirt  heftig  bei  Erbitzang  zu  4oo^ ,  was 
auch  die  T^tnperatui*  i6t^  wobei  Knallgpld  explo« 
dirt  5  verpufft  dagegen  nicljt  bei  Reibung  oder  Stofs, 
ist  endlich  ein  Nicbtleiter  der  Eleclricit^t,  wefswe« 
gen  durch  Wirkung  der  Voluisqb^n  Batte|;ie  keine 
Es^plosipn  hervorgebracht  werden  i^ann,  C^ine  Me- 
tallplatte wird  eiagwiBsmAy  wenn  Ki^aUphliina  dar- 
über yerpuffl;,  auf  dieselbe  Ar^,  wie  yom  Ki^afU'^ 
gold.  ExplodiA  zwii^o  swei  Platlea  wirkt  sie 
ani  heftigsten  auf  die  ui^tere.  Sie  löset  siph'  in 
Schwefelsäure  ohne  irgend  eine  Gase^twjökelung^ 
die  Auflösung  ist  sehr  dunkelgf^färbt.  Si^lpeters'au- 
re  und  Salzsäure  y^irken  nur  wepig  auf  si^  ein; 
tfber  durch  Chlorin  wird  ^ie  zersetzt  und  umge- 
wandelt in  salesaureü  Ammoniak  und  in  salzsaure 
Fiatina,  Aipmonial^gas  zeigt  keine  Einwirkung. 
Erhitzt  im  salzsauren  Gas  wird  sie  in  salz^aures 
AmmQnia^c  upd  in  salzsaure  piatina  verwandelt. 
Der  Luft  ausgesetzt  verschluckt  die  Knallplatina 
etwas  Feiiicbtigkeit,  erleidet  aber  kejne  Uniändc« 
rang  in   ihren  Eigensehaften, 

Am  Dqpqerstag  d.  i5.  Febr.  wqrde  der  Rest 
Von  E4miind  Dävfs  Abhandlung  über  die  Knall- 
Platiqa  gelesen,  Eine  grolse  Anzal^l  vpn  Versuchen 
wurden  von  ihm  in  der  Absicht  angestellt,  die 
Zusammensetzung  iw  Knallplatina  zu  bestimmen. 
jlCmdi  Gran  jenes  knallenden  Pqlvers  eqtbalten  73,75 
Gran  Piatina«  Wenn  das  Pulver  mit  Salpetersäure 
l)e)iandelt  und  vorsichtig  erhitzt  wird:  so  bleibt  ein 
graues  Platinaoxyd  zurück,  welches  Davy  als  neu 
l^raclitet  und  bald  zu  beschreiben  verspricht.  100 
Qran  desi  Vpallenden  Pulvers  lassen  83^5  Gran  von 
diesem  grauen  Oxyde  zurück.  Daraus  folgt ,  dafs 
die^e'a  graue  Platiua-Oxyd  «ine  Verbindung  ist  aus 


'       N^ 


£  d  m«  D  a  V  y  über  KnaüptetiiiÄ.  93^ 

.^      Platin^ü    «•»'••;•     100 
^      Oxygen    •••••••       iii86« 

Wird  dasselbe;  als  Protdxyd  beträchtet «  was  «i 
wabrscfaeiiillcil  isti  so  iu  das  Gewicht  ein^s  Atoms 
Piatina*)  89431.  za  setzen^  woKir  wir  ohne  merk-^ 
liehen  IrHhumj8$&  sohraiben  ktinnen.  Um  die  an- 
dern'Be^^tandtheile  der  Knallplalina  zu  bestimmen , 
TerpufilL«^  Edmund  Da^y  kleine  Änl?.eile  derselben 
iik  Glasröhren  über  Quecksilber.  Es^  wurde  Am«* 
moniak  frei  und  Wasser  und  ein  Antheii  Stickgai. 
Au3  einer  sorgfältigen  Vergleichung  der  VerliäU«, 
iiisse  vod  Wasser  und  dem  entbundenen  Stickgaü 
schteist  dei*  Verfasset* ,  dafs  die  17,5  Gran,  welche 
fehlen  uiid  voll  za  machen  löo  Gewichtstheile 
9ea  knallenden  Pulters,  bestehen  aus  9  Ti 
Ammoniak  und/ 8«^  Wasser.  Dieser  Bestimmung 
liemäCs  isi  die  Knallplatlna  ztuammenge^etzt  an«:     • 


Grauem  Oxyd 

Ammoniak     * 
Wasser     4     • 


4''  * 


*     • 


82,5 
8^ 


100,0« 


Wenn  wir  die  Knallpiatina  als  eine  Verbin« 
düng  betrachten  aus  zwei  Atomen  (oder  Verhält- 
nifstheilen)  grauen  Oxyds,  einem  Atom  Ammoniak 
und  zwei  Atomen"  Wasser:  8Ö  würden  ihre  Be- 
atandtheile  seyii  (so  ferne  wir  das  Gewicht  einea 


*^  B.  lu  dns  teUtiT«  Gewicht  ein^  sieb  tetbiiidettden 
'  Idsisentheilt  Piatina  (wenn  Oxygeii  :=:  t  getetst  wird) 
ist  8t43i»  wihrend  BffrM/ittf  die  Zahl  iSt067  annahm 
nach  f  einCti  Analysen  ;  s«  B*  i5.  S«  284*  Richter^ s  An* 
gäbe  (  B.  i5.  8.  498« )  »vii  dieielbe  Einheit  reductrt , 
steht  ohngefthr  in  der  fiilitte«  d.  H.    - 


^  E  Am*  D  a  T  7  über  Knallplatina. 

Atoms  vom  grajaeä^  Oxyd  g^5,  das  eines  Atoma 
Ammoniak  2,i25  und.  das  eines  Atoms  Wasa^^ 
XfiaS  setzen):  -i-  . 

Granes  Oxyd  *  «  *  &  4  •  81,39 
Ammoniak  •  4  •  •  •  4  9,09 
Wassto      4     4*444«      9,63 

100,00. 

f 

t 

Diese  Verhältnisse  Komnien  so  nahe  den  voti 
JEdm.  JDai^y  gefundenen ,  däfs  äid  sehr  dienen  zur 
Bekräftigung  d6r  Genauigkeit  seiner  Analyse.  Die 
Abhandlung  schlofs,  mit  einer  Theorie  der  Knall-^ 
platina. .  Da  aber  diese  Theorie  Sehr  nahe  überein- 
stimmt mit  der  älteren  Thcforie  über  das  Knallgold^ 
wie  Btrgman  und  BerthoHet  &ie  gaben:  60  halte  ich 
es  für  unnöthig,  sie  hier  im  Einzelnen  anzuführedi 
Die  in  der  Abhandlung  angeführten  Versuche  schel*^ 
nen  mit  Sorgfalt  angestellt  und  tragen  den  Stempel 
der  Genauigkeit4 


\ 
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1.    P  i:  o  g  r  a  m  m.cf 

d«  u 

Sotie't^  Hollahdoise  des  ScieÜc^^i 

k   Ha  rl  em, 

poui^  V Antike  ißiÖ*). 

L»  Sotiet^  dat  Sci«iic«s  «  tena  m  soixante  troitümü  Atttei* 
bltfa  annWeraaire^  le  a5*  Mai.  L^  President  Diiecuar  Ms» 
Jk  J«,  Canter  Carhärling  denaildA»  li  röuTCjrtQrd  d«  Ia 
t^anca«  «a  Seofeuira  d«  Im  Soci^U«  de  faire  rapporc  de  im 
4|ae  la  dociettf  fLvoit  re^a  depult  ta  demi^e  ieaace  aaMifwi» 
iifire  da  Soi  Mai  i8i6.  •  concemant« 

Xe«  Stienteä  Phfiiqutsi 

ii  paruiT  par  te  rapports 

I.  Que  TAuteut  de  la  tepolite  eii  AÜemäiid  tur  U  qiief» 
tiön :  «^  »»Qnello  ett  Torigine  de  la  Potasss,  qo*oii  oVftiaiit 
^^dflt  eefidret  des  arbres  et  des  plantes?  Eftt  eile  nn  prodoiC 
^de  la  T^getatioo»  existant  dejä  dimt  les  plantes  eran^  In 
^combustion»  oa  est  eile  prodtiite  pät  la  eoznbustion?  QueU 


*)  Dieses  Viogrkmit  wird  in  derselben  Sprache  gedrackt 
in  der  es  ausgegeben  wurde  Ton  der  Gesellschaft,  ant 
dem  B*  6*  Heft  t.  Beil.  t.  angegebenen  Gründe! ;  diel 
nur  allzulange  Verspätung  der  Mittheilung  desselben 
lidmnit  nicht  auf  Rechnung  des  Heraasgebert.  ^-^  Es  ist 
hiebei  das  letate^  Programm  der  HatUmev  Socictit 
(B.  i9.  H.  30  %VL  Tergleitthen« 

e» 


3^  Preisaufgabcn. 

9,1m  efreoDtUii(;ai  dl^tarmineiit  Im  quantit^  de  Li  potaite, 
»»qu'on  obtidiit  des  plant«!,  et  quelles  indicttions  peat  on  ea 
^»dedaire»  pour  obtem.r  aussi  dans  ce  pays  la  Potatse  av«6 
„  plua  de  profit?**  que  la  Sodet^  a  re<;u  en  s8i4*«  tous  la 
d^rise':  Rarum  naiurm  nasquam  magis  quam  in  minimis  iota 
ttt  et  qui  a  ^te  juge  dans  l'asfein(t)l^e  a^nirertaire  de  cette 
•nn^e»  —  a  envoyd  un  sopplemei^t  pour  r^pondte  aux  re- 
niarquef  faitea  tiir  ce  tnemoire»  qui  se  t^ouveot  dans  le  pro- 
gramme  de  eeue  ann^e.  Oo  a  jn^^  que  let  defaüts  indiqa^t 
dd  ce  memoire  ^oient  «uppUes  jtitqu'a  un  tel  point,  qu*oa 
y  pouroit  adjuget  le  ptix.  .  A  Touverture  du  biliet  il  pardi» 
'que  iön  Auteur  est  F.  F,  John*  Proftsstür  ä  Berlin* 

IL  Que  TAut^ur  de  la  repönie  en  Allemimct  iur  la  qüe» 
ftion,  pär  iaqneile  oh  deaire:  —  „^u^on  ezamine  par  des 
..Teoherches  experimeatäles ,  quelle  alt^tation  l'air  atmosphe- 
'^Tiqnd  sübit  par  des  ehatbons  qtii  s^allumetit)  qtt*ön  la  eom« 
'^pare  aVeo  Talteration  effectu^e  pajr  des  chatboiis  irdenst  dt 
«^qü'oh  d^etmine  dr  oette  mani^re»  k  quelle  <Uiuse  les  as« 
^»phyxies  snbites»  caus^eS  par  des  eharbofis  )ni  s'alitimetit» 
^.doirent  ^tta  attHbti^it«'  qu0  U  So^tffcil  A  r^U  Im  18 15^ 
sous  la  d^Viset  ^uatn  multä  fieri  HoH  possö*  priuiifiuan  sint 
facta i  jüdiumtur  ^  a  ehroy^  uts  iecoild  itleliioire,  pour  ta« 
tisfaire  a  PinTitätioH  et  aux  temarquei  d«  la  Societtf  tut  son 
prämier  memoire»  qüi  ie  tifOurent  diifis  lö  detnier  program« 
«le.  Oü  A  jo(n^  eette  seco&de  tefpont«  telldmetit  saiisiaisAnte» 
qn'elie  nietitoic  d'^tre  contonn^ei  A  loüvettiire  du  biliet  il 
pariit  qUö  son  Auteür  est  C.  IV*  0d§kiUarii  Profitusur  eii 
Physiqud  au  JLyeiö  ä  Carlsruhe* 

llt.  Qu^oti  avoit  re(tt  ia^  Ids  i^ult  ^nestioiiSi  pröfoittfk 
en  t3i5.i  pour  y  repondte  aVant  le  1  Janvier  \S%6n  doni 
l*uti^  coticerne  l'inireiitioll  d*im  ihstrumehi  ptapre  ä  inaiquei^ 
m^c  plus  de  Sures/  qtion  a  fdii  jasqu^ici^  ta  ttUWcHä  öontinü* 
alle  itmn  vaisseoiS  allant  ä^totle  en  phine  ther,  ifmä  pur  les  oh* 
tervatioHs  thoaientanees  du  Loeh »  et  lautre  *  qui  est  lieä  Mveo  lä 
premiere»  pbar  mesurtr  la  vitesse  des  eou¥ahs.*  ^Uiure  ri^ponses« 
iloht  A  a  pour  devise  i  Meet  bestendig  vaart  op  iee  eta  B  -* 
ifa  fiezeUd$  ver  heid  ti  gisseii  etfit  C  «»  IJvef  $A  tuii  h$efi  iet* 


* 


«^ 


^ 


Preisaufgabeik ,  yf 

im  /Mi.  ]>  •<*  jff«»  watw  draait  etc»     On  A  jdg^  e#l  fflpotiaaiL 
luülemeii^  sadtftitantes*  ^ 

i V.  Qtt^on  «roit  reqa  tut  la  qoettion.  «^  ^  Quelle  eit 
yyla  eaas^  chimiqaei  qae  la  eh«ü:t  de  {>ierte  feit  snr  Ul 
^ toter  ^lüe  nieqoiiaerie  plm  solide  et  plus  dui^able»  qae  I4 
^ebaax  de^oquillet?  qüelt  tont  )es  tkioyetii  de  cotriget  k 
»eet  ^gird  la  eh«ii:t  de  ooquiües.**  «-  deax  i^ponset*  doat 
t<dle  tnarqu^  A  eti  Allemand  e  poür  devisei  Juoundus  9si  im 
hat  in  -pertcriUaHdis  ^iaiurae  öptribM,  et  B!  «*-  Z00  üondacht^ 
künde  en  vlijtt  to.  On  e  AwrM  de  reeontiiitte  let  tkienCü 
de  le  repoiise  A*  et  d*eti  iniriter  PAiatettr  de  fixer  tttieox  tott 
mentioii  tufL  la  netare  et  la  ootupositioti  de  la  ehaox  teU 
lement  impure,  qa*oii  Tobtietit  datii  ees  paift-  ei  pat  lei 
fonnieauit  k  chatise  niitet»  d'eti  fsire  tohnuitte  les  defautt 
bat  dei  estperiettcea  d^ciiivet*  et  de  deliver  de  eette  oonhoii« 
Batecd«  queb  inoyens  on  pourtoit  employer  pout  eriter  Ott 
eorrigttf  Cdi  dtffautt.  A  tat  e£Pet  la  Soci^te  *  r^olu  d« 
prolonget  le  terme  du  eoaeouta  jusqu^au  1  fanvier  i8t8*» 
poDf  dontter  k  l'Aateur  lavftnt  de  ce  memoire  le  tema  d«  It 
petSeotionKieVk  et  aux  autres  de  conoöurir*  . 

(V.  QA^on  ftVöit  MQ^  ftuT  la  qüeskion»  concetnant  ta  H* 
tMOti&n  det  couchei  d^oooide  de  fet%  gut  se  troutfent  dans  queU 
*s^  Ptwincei  itptehtrionalei  des  pays^has,  l^s  maux  qui  ait 
dttivent  podir  tu  tültufe  des  arhreS  et  des  plaMes^  et  les  moyenk 
d»  les  prepenir,  -titte  r^ponse  en  Hollandois,  ayant  pour  d4* 
Yise;  Terrae  tdtitudinent  etc»,  On  a  jage  Cette  r^ponse  nott 
latisfaiannte »  puitque  TAuteur  faic  seulement  nientioii  de  eei 
fiiasMi  duret  d^oxidet  de  fet,  qu^on  trouve  k  different  en* 
dfoitl*  itiAis  non  pas  de  ees  eouchei  de  fcet  oxidei  qu^otl 
trottve  dani  quelques  Provinces.  On  a  te'solu  de  tep^tet 
eette  question  ainsi:  ^^  .»Juiqu^a  quel  point  eonnoit  -  on 
^U  Situation  des  eoujphes  doxide  da  fer^  qui  se  trouVent 
ifdans  quelques  Prorinees  Septetitriotiales  des  Pays*bas? 
»»Quelle  est  leut  öriginej  f^uels  n|aüX  font^-elles  aux  atbres 
^et  AUX  plantes  qu^on  cuitive  sur  les  terr:nns,  qui  contien^ 
nent  cet  oxlde?  De  quelle  wani^re  pent  on  ^viter  öu 
M0OTriger  tes  naäuxt  £t  peut-on  falte  qnelqu'autre  enplot 
Jounu  /.  Chem.  m.  Phyt.  ig.  Bd.  u  Heft.  -7 


\ 


\ 
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i^de  cet  oxidftf  «kcepte  reni)>loi  ootina  dans  las  fonderiei  ie^ 
„  fcr?«*  —  poiir  y  ti/pondre  avant  le  i,  Janvier  i6i8.  i 


VI.  Qu'on  aroit  rc9u    sur  la   question  {  -^  „  Quelle  est 
0  la  cause   de  la  ^teroiMore  (en  Hollßndois  ,/te^  weer )   quo  Ut 
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Tirret  tnbissent ,  aprea.  avoir  ete :  expos^e»  quelque  tenis  k 
l*«!?  et  au  ioleil?  QueU  sont  Jes  mpyens  lea.  plm  effic«. 
ces  de  pr^venir  cette  alteratioiii  du  -rerre?««  -r-  deux  rrf- 
ponses,  dont  Tune  ne  poarroit  concurir,  quabd  eile  auroic, 
plus  de  valeur,  puif  ^qu'elle  est  sign^d  da.  ^oip  m^me  da 
l^utenr.-  L'anfre,  ayant  pour  d^ri^et  ^xperünoe  jeaches  and 
proctice  makes  pdrfeetioH,  füit  jasd  point  du  tout  satisfait^n« 
te»  puisqne  l*AuteuT  manque  la  connoiuance  chioiique  dea 
principes  con^t^tuanB  de«  differentes  especes  du  rerre,,  dont 
on  doit  deriver  la  rtfponie  k  cettc  question.  On  a  r^golji  da 
la  rep^ter»  pour  y  repondre  avant  le  t  Janviec  i8i8» 

VIT.  Qii'on  avoit  te9u  «ur  la  queation:  —  »,  Quelles 
ii'iont  les  c'ftuses  des  tfia1adies''c(Sntd^ieu1(es,  qui  4'eg;heut  le' 
,Vplut  souv^nt  dans  les  pla'ces  assieg^es?  et  quels  sont  le$ 
^,  möilleuts  rtioyens  que  nos  eonnoissances  Physiqutis  et  Chi^ 
9,  miques  indiquent  poür  les  pteteirit  ou  les  fäir^  cesser?** -^ 
trois  ftfponses»  dont  A  cn  HoUan4Lo|f  .i|.  pour  ddviset  Eirt 
philowphhcher  geist  etp*  '^  B  en  Francis  i,  •*-  .  La  contagio.r^ 
ji€  peut  plus  nattn  etc.  C  en  Allemand  —  Intelligenti  pauca  etc, 
On  a  juge  que  les  auteurs,  sur  tout  ceux  des  reponses  A  et 
C  avoient  fournis  des  ni^moiriBi  bien  dignea  d'^tre  liis,  niaia 
que  le  prix  ne  pouvoit  etre  adjug^  k  aucun  d^eux»  puisqu^* 
JU  nb  contiennent  que  ce  qui  estbien  connu  et  eh  usagd. 
On  a  resolu  de  rtfp^ter  la  question ,  pour  y  re'pondre  aVant 
le  I  Janvier  i8i8*t  <ifin  de  dotiner  le  temt  aux  Au^teujrs  sa« 
vans  et  hahiles  des  susdits  m^moirea  de  repondre  mieux  au 
btlt  de  la  question  et  aux  autres  de  ooncourir«  Afiii  da 
fair»  voir  ^vidonraent  le'but  de  la  question,  on  y  ajout«: 
^u'on  ne  deinande  pai  uiie  Histoire  %ledicale  de  ces  mala« 
4ias».  ni  une  dissettation  sur  la  nnetliode  curative  k  suivra 
dant  leur  traitement;  tnait  Pexposition  fondee  sur  Texp^* 
riettce  de  (euts  causet »  et  principalenient  qu'on  indique  lei 
jnoyent    ^ua  1«   Fbytiqua  tt  la  Cbimia  pourront   fournir« 


\ 
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.  ]^tft  ^vttitt  ^te  toönWittotM  fBt  des  boissokis  tt^tlthin^l .  tx>m* 
taie  «utti  des  qnartiers  nüisibles,  pottrraqa^oii  i^ye  le  teeonit 
'    i*ime  police  ttiedicala  bien  regleo^ 

VWF.  Qa*on  avoit  röcja  sür  la  qaestioti:  —  ,>Lt  prati* 
v»qti'e  cle  VAgiifitfhüte  'a^nt  ^rouv^^  q\ie  pendant  \t  premier 
\  ^iVbAi%  d«  ia  Vegetation  jes  bles  6t  auitet  plantet '«ilkftiv^ei» 
:;  M]u»qi\'i  hl  floraisoti,  1a  tetl'e  dimintr6  ä  p'eine 'en  fettilit^« 
>,'täiidlt  qii^apT^B  la  h'nctificatiofi  et  pehdant'  )ä  'Miat^itAtion 
^des  graiäd«  la  xneiti^  tei^6  est  önnsid^rablement  ^pni^i^e  et 
^tprlV^e  de  la  ftfconditef^  la  Soci^ttf  denna^d^:  qtifcll^  est  U 
v^csiulf«  de  cre  ptieäoilneWe?  et  a  qüel  point  la  solutiofi  de  c6 
^pi^bl^fi^e  peut'-elle  fouYtiir  d^  t6n(^  ji  süivre  dans  Fe  per«* 
^fecriontiefDi^t  de  la  -cahtire  des  chattips.  **  —  trois  i'^pon» 
te  do>»t  A  ett  Prftn^oi's ,  ayatit  ponr  dävire^  Cfäuäite  jafn  ri* 
ifos  ätc,  B  en  Hollandois  — -  pVarme  natüUr  et«,  O  en  Hfdlan» 
ieit  ■*-  Non  ßanta  dto,  Oa  a  recontm  que  rAtitettr  de  U  rtfb 
Jponse  A  'copnoit  bien  les  principes  par  les  quels  on  doit 
%^pliqtier  la  cause  da  phenom^ne  nientionn^  dans  la  pre* 
tei^re_  pattie  de  la  question.  mais  qn'il  avoit  trop  »uper* 
ficielleoaent,tTait6  6e  sujet,  et  qiril  avoit  fait  trop  peu  d^at* 
kentioiki  a  la  nature  tr^s  differente  des  herbos  qu  on  culture 
IST  les  olumps,  pour  n'ourriture  oa  d'antrei  usages.  I.a  re* 
poiDYe  sliT  la  seconde  partie  de  Iji  question  etoit  auKsi  trop 
lOperfieidlld.  On  a  deerete  de  continuer  la  qno^ti  >n  ju!fqu*aa 
X  ianVletr  i8i6«v  ^fin  de  donner  k  l'A'iteut  habilo  da  mi*> 
taioite  A  ie  tems  de  le  |^rfe^onteer^   et  Anx'autres  de  'Con« 

tX.    Qne  la   Soci^e   avoit  requ   un    memoire  contenant 
\k  deictipdoib  d*uhe   correciion    faite    au    banda<r<^    herhiair« 
^it'Piärrä  Väihper,  et  qu6  ce  itiemoire  etoit  jug^  digne^ 
datiB  tkii^  'i^e&nce  brdinair^-,    d^etre   imprim^,    pätritii   les    intf*- 
fiaöiVtft   püblle's,    pir   U   Söri^t^.      tQüe   les  Oirecteruf^    de   Bi- 
hotiM^   tftit    öcstiMerh  Tinteret   attribue  par^les   fuget    d6* 
te   inenioiri),     aVoiekib  iadjug^   le    ^nx   d'un6   inedailU   d*at»' 
g6ht  et  dix  dncats  k   80n  Äut^ür,    qui,   k    i^öuTertnre  du  bil«- 
lac;   k  pacu  ^txo  Jiie^ii«;   Puyn%    Chirmr^Un  H  d^oOMh^ut 


\ 
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L«  Soci^te  repbte  les  einq  qnettiotit  tnivantai  i  dont  U 
tormfl  du  concourt  e'toit  ^cho,  poar  j  r^pondre 

Avant  le  i»  Janvier  j8i8. 

I.  tfjnsqa'k  quel  point  .  «sl^- Ott  actuelloment  avanc^ 
itdant  la  connoissance  chimiqae  des  principet  consdtuani 
«>det  plantet?  panni  let  priscipef»  qu'on  regarde  jusqulci 
Mcomme  principet  different«  t'en  trouve  t*il  qoi  tont  plu* 
„tot  des  nodifieationt  du  m^me  principe?  ou  y  a*t'il  qnel* 
„quefoit  tramfoTination  det  principet  en  d^antres?  qu*esc 
,yCe  qua  Texp^rience  en  A  sofEtamment  d^montr^  jutqu^ici? 
,gqu*est  CO  qu'on  en  pfHjp  ragarder  encare  comme  doutenx»  et 
y^quelt  arantages  peur*on  tirer  des  pro^^r^t,  qu*on  a  faic 
9,dant  la  connoiiunce  det  principet  oonttitiunt  det  plantet 
.idant  let  dernibre$  anneet.*' 

U.  »»On  dedir^  june  «eposition  exakte»  et  une  critiqu* 
i^bien  fondi^e  det  Th^otiet  principalet  tor  let  difiPerentet 
,,taces  de  rhommei  et  bux  leot  origine  la  plut  vraitenw 
^blable.«» 

II  tera  agteaUe  li  la  Soei^t^ »  ti  Idt  auteura  y  ajoutent 
ttne  techerche  exacte^  jutqa^k  quel  point  eet  theoriet,  pea« 
▼ent  ^tre  ttiiset  en  accolrd  ayec  Idt  tecits  bittoriquet  let 
4^1nt  ancient. 

in.  Comme  on  admire  danl  let  eheft  d^oeoirres  det 
Sculpteura  Grect  Ja  beaut^  ideale «  qui  a^approobe  tellemenc 
de  la  perfection  tnpr^me,  qu^elle  ne  temble  pat  ^tutceptibU. 
d^^tre  port^e  plat  loln,  on  demandet 

u  »»La  beaut^  det  plus  belies  ttatnea  humainet  de  la 
^Gtec«  et t  eile  fonde'e  ti^r  üne,  vraie  perfection  Pbytiqo« 
^yde  la, forme  humaine»  oti  au  meint  y  ett*elle  renfetmee? 
9»dant,  lo  6at  de  Taffirmative»  en  quoi  consiste  cette  per« 
.»fection?  8«  Qtüelt  tönt  lat  pr^eeptet  let  plut  utilet»  qdi 
^peavent  ^tre  d^dtiitt  de  6ette  connoitianca  ponr  les  pro« 
ytgr^t  det  artt.'* 

IV.  »,Que  tarotit  *  noua  pet  tapport  aux  voyagea  an« 
»•Buelt  det  poittont  de  pataage?   quelle  peut  ^tre  la  eant* 
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^do  «M  nigtHtloB?   et  ptat^on  m  dtävdx9  qntlqadi  öonso« 
a^^enttft  utile«  pour  notre  peche?" 

V«  ».  Qu«  doit»on  pensei  des  Idiffif teiltet  opiniont  det 
«sPhjTtieiens  toncbant  la  question»  u.  dant  la  T^g^tation« 
^Teau  est  deoompo«^»  ou  non,  dant  te  prinoipet?  Peut-on 
„adniettre  avec  d'autre»  Physkient»  que  X'eau»  par  Tacte  de 
9,1«  T^eCation,  est  ebang^e  en  oarbone  ou  en  autret  princi- 
ppee,  excepte  Toxyg^ne  et  Thydrog^ne?  Et  jutqu'a  quel 
a^poinC  peut*on  appliquer  la  Solution  det  ces  questions  k  1» 
(»thcorie  de  la  Vegetation  et  de  la  nutrition  det  pUntes  ?  " 

loL  Soci^te  propose  let  tix  quettiont  suivantet»  poar  y 
vljpoiidre 

Avant  le  u  Jaävier  i8i8«. 

I.  Quels  moyent  artificielt  pourroit-on  employer,  pour 
•meliprer  lee  brat  de  nier  k  Tcxd^  toit  en  general,  toit 
ipecialoment  pr^t  le  sehulpen  gat^  et  les  rendre  plut  j^ofondf^. 

IL  M  Quelle  ett  la  mani^re  la  plut  eonvenable  de  noun 
toXir  let  Mariniert  det  Paüt-bat«  pondant  de^  l.ongi,  Toyagef  ^ 
»»•oxtout  tur  let  vaisteaux  de  guerre?** 

On  desire  qu^on  fatte  v^ir,  tant  ^  considerant  la  ua^ 
tute  pbytique  et  cbimique  det  nourrituret,  et  det  boittont ». 
qui  tont  en  usage  ou  propo4ees  ,^  que  par  l'exp^rience ,  quellea 
tont  lenn  quälit^s  talubret  ou  nuisiblet:  et  qu>n  cberchant 
de  moyent  k  eonterver  la  sante  des  mariniert  •  ou  ait  en  inS« 
me  cems  en  rvL€  d'epargner  dei  frait  autant  qu'il  tera,  potsible, 

III.  Comme  on  ro it  encore  de  tema  en  tems  det  an« 
ooiicee»  que  la  foudre  a  frapp^  det  batimens  ou  des  vaisseaux« 
anx  j|uels  on  ayoit  appiiqu^  det  conducteurt ,  quoiquUl  pa« 
roittp  tuffitamment  d^montr^  par  l'exp^rience ,  que  les  eon« 
duoteurt  bien  conttruiu,  ä  l'tfgard  det  queit  en,  a  obserrd 
tont  f«  qu'on  fait  ^tre  necessaire,  garantistent  turement  con^ 
tre  la  foudre  let  batiment  ou  let  vaitteaux,  aux  quelt  iltf 
tont  appliqu^t,  on  demande: 

.,A  quelt  d^f^uts  det  conducteurt  dait«pu  attrlbuer« 
MquUl  y  a  det  oat  tinguliert»  dant  let  quelt  ilt  i^i'ont  pa% 
Mgarantxt  les  batiment  ou  let  Taisteaux?'" 


Cter  4fltirt  ^>»  .&tM  T^  1^  dm  obMiiP%iio«i  faitet  k 
iVgard  des  effet&  de  la  foudre  suc  de^  batiipeas,  qui  ^taienf| 
pouTviU.  de  tfoxiducteurs ,.  et '  a  Vegard  de  cq«  couducteurs. 
S9^me».«  ^ueU  etoient  leuf<  defauiSit 

f?*«  ML  Jntqu*^  qaet  point  ett  il  ftctuellement  demohtre , 
g»qae>  tes  funiigatioiis  par  lef  gas  muiiatique  oxygene,  k  la 
^manidte  de  öuyrtont,  ont  aervi  k  pr^venir  la  propaga- 
BftLon  des  niahidies  contagieuset  ?  Quelle«  tönt  les  inaladies 
M  coneagieosea  •  dant  \e%  quell.es  FefFet  de  ce  gas  mexite  d'etre 
^estaye',  et  iq-u^est  ee  qu^on  doit  principalement  observer 
i^  daii&  cjoe  exp^rienoea?  Y  ^  a  •  t  •  il  quelque  rakon  d^attendte 
,fplaa  d^effet  taluraire  pour  preveuir  la  propagation  dea 
^maladies  coi^a^ieaflLe«  d%.^uelqi|e  autr«  mojeu  ejYiployd  ou 
i^ropoie  j:Utqu'i<;i?  *^ 

On  de«ire^  qu^en  repondanc  s^  cette  question  ob  donne 
»ne  enttmerauon  soccincte  das  cas»  dans  les  quels  les  fumiga« 
(iont  tusdites  ont  efficaceiuent  ser^i  ä  empecbtr  des  diffeien« 
tn  ai9(Miesi  coniii^i^äset. 

V«  mSI.  rexpdrience  nV  paf  d^jk  d^cide.  ioi,  }usqtt^^ 
n»  qael  point  la  PUysiologie  du  corps  humain  donne  •  t'elici 
a,des  raisons  bien  fondees  a  poser,  que  le  gas  oxygene  est  un 
««des  moyens  les  plus  efficaces  k  secourlr  les  noye's  et  suffo- 
«,  que^»  et  quels  sont  les  moyens  le  plus  conyenables  poui? 
^tVinployer  ^  cet  e£[e^  de  U  manUre  la  plut  ti»bit^  Qt  U 
^^plus  sure^^ 

VI«  MtJttsqu^^  qael  point  eonnoft-o»  la  aature  des  dil^ 
^  ««{erente«  especes  dMfisectes,  qui  sont  ir^  nauibles  aux  ob- 
«»X^ts  d'Histoire  naturelle,  qu'on  desire  de  conserver,  oon»« 
li  me  aassi  4  la  oonservätion  des  peaax  relo^  d'anioiaiix  et 
«,  de.<(  naanufaCftnrea  de  laine,  et  quels  sont  les  moyens  les 
«iplus  efficaces  d«  los  garantii  conlio  ces  insectes  ou  de  let 
laea  delivter.** 

La  Sooitffce'  r^dte»  qn^elle  a  decr^t^  dant   la  s^anee  an- 
»l'^enair*  d»  179^ .  de  disliberer  avant  ou  dans  cUaque  s^an« 
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'  e«  ihiiu^emträ,  tipirnii  leg  ^crkt,  qn^n'Iai  a  eonmoni- 
qutff  dtfpait  tt  demi^re  teanee  ( et  qui  ne  sont  pas  des  r^* 
ponset  tax  des  questions  propot^es)  il  t'en  tronve  Tune  oa 
rautre,  concernant  quelque  brauche  de  l«  Phytiqae  oa  de 
rHistoire  NatnroUe,  qui  m^rite  nne  gratificatioa  panioulieve» 
«t  ^'elle  adjugera  ajors  k-  cet  ecrit,  ou^  si  ii  y  en  a  pUi* 
tieurs,  a  celui  qu^elle  jugera  le  plus  interessant,  une^  mo* 
Idaillo  d^argent,  frapp^e  au  coin  ordinaire  de  la  Soci^t^,  et 
de  plus  une  gratification  de  dix  docats. 

La  Soeiet^  veirra  areo  plaisir,  que  les  Auteurs  abr^g^t 
leura  memoiret,  autant  qu^il  leur  sera  possible,  en  retran« 
-dbanl  tout  ce  qui  B^appartient  pas  essentiellement  a  la  qi^- 
stion.  Elle  deiire,  que  tout  ce  J|U^ou  di^tingue  bien  ce  qui 
est  efiFectivement  d^montr^  de  «e  qui  dpit  etfe  regacd^  com« 
mo  hypoth^tique.   ^ 

•»Aucun  memoire   ne  tera  adrois  au  ooncours,    qui  pa* 
,«roit   ^videmment  ^tre  Ifcrit  par  l'Auteur,    et  une  medaillo  , 
«»«djuqe'e  ne  poorra  meme  etre  delivree,  lorsqu'on  decouvri«^ 
M  ra  la  main  de  TAutear  dans  le  memoire  couronn^.  ** 

Tout  les  Membres  ont  la  libertd  de  concoiiriri  a  condi* 
tion  qoe  leurs  memoires.  conime  aussi  les  billeHs»  qui  reu^ 
ferment  la  devite»  soient  marqu^s  de  la  lettre  L. 

I  CS  re'ponses  peuvent  etre  faites  en  Hollandois,  en  Fran» 
foiSf  en  Latin  ou  en  AlUmand^  'ibais  seulement  en  caractb* 
rk)s  Jtaliques^  elles  doivent  etre  accompagn^es  d^une  billet 
cachete,  qui  contienne  le  nom  et  Padres^e  da  rAuteur»  et 
envoy^es  a  M.  van  Mar  um,  Secr^caire  perpetud  dtt  U  Socicte. 

W  Le  prix  destiud  a  celui  qui,  au  jugement  de  la  Soci^t^ 

aara  le  mieux  r^pondu  k  chacune  des  questions  mentiouu^es 
ei-d#ssus»  est  une  Medaille  d'Ort  frapp^e  au  coin  ordinaire 
de  la  Society,  au  bord  de  laquelle  sera  marqu^  le  ixosn  de 
l'Auteur,  et  Tannce  oü  il  re^ut  le  prix,  ou  cent  cinquanto 
Florins  d'Hollande  au  cbuix  de  la  persoone^  a  qui  la  Me» 
daille  d^Or  aura  et^  deceruee.  Il  ne  sera  pas  permis  c^pen* 
dant  i  eeux,  qui  auront  remportd  le  prix  ou  un  Accessio  ^  de 
faire  imprimer  leurs  dissertations »  soit  en  entier  ou  en  par« 
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ti«,    soll  i  pM  (m  ^dani  qoelqii«  «nM-  OQTngo,    itni   «Q 

X«i  SqniU  a  nommi  Direeteurs i 

\j^  Due  tT  Ürsßl^  Minittrei  du  PVoterstaat^  ä  lä  Haye, 

l«^   Baron    4f   Ji^verhßr^    dp   KßiSöl^    Gouverneur   4^« 

^  Memhrcs; 

JUre^  lean  Emched^^  Memhre  du  Tribunal  de  premihe  In* 
Ußnoe  ä  HurUmn. 

Jgan  Sckmrp,  Chevalier'  de  Vordre  duLion  Belgique^  tkicfeuir 
«ff  Theologie »  Pasteur  ä  Mliotterdamn 

m 

Q  fV*  Sfronekt  Pasteur  4  Dord^ 
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II«Question 

de  Chimie  proposee  par  rAcademie  imperial« 

des  Sciences  de  St,  Petersbourg. 

Oo  fio  Muroit  nier  quo.  nönobstant  lei  r^cherchet  ina|d- 
pli^eSf  institutfet  sur  let  m^langes  des  alcalu  et  de»  tenpt« 
ii  noai  en  es^ceptont  la  potatse  et  la  soude ,  les  aattes  QQay 
laissent  encore  beauooup  k  detirer »  poujr  aniver  k  nne  Mn* 
naitsancc  Qomplete  det  e^p^oet  de  m^talioidei  rtfelement  oid» 
«tauten«  ^ 

L^Academie  convaincu«  d«  rimportanoe  de  ee  tojet« 
4^oii  d^pendent  let  progr^s  ulterieort  des  scienoes  physiquec» 
propote  UQ  prix  qoi  sera  adjugtf  an  Physicien,  qui  lui  aAxa 
commanique  U  terie  U  plui  satisli^isante  d'experienees  pto* 
pres.  instita^es  tur  let  mtflanges  des  alcalis  et  des  terres«  ^ui 
jasqa^ioi  n^ont  point  encore  et^  completement  examin^s« 

L^Academie  destre  de  diriger  Tattention  des  Physiei^it 
pripcipalement  sot  les  pointi  suivans; 

1,  Faire  la  r^vition  de  toutes  les  exp^riencet  instita^et 
fur  le  Kali  et  le  Qatron  et  sur  les  basea  metalliformes »  qni 
y  sont  conteimes,  et  examiner  plus  exactemeut  les  rcftultüti» 
qu'on  en  a  tir^s. 

8.  Soamettre  Varnznoniaque  ^  nn  examen  particulier  et 
plas  toign^ux  a  ,afin  de  prouver  d^uiie  manibre  decisive  la- 
qnelU  des  opiliioxii  emisei  sur  son  m^lange  est  la  mieux 
fende^,  et  ii  U  pretendu  xn^talloide»  qu'il  contient  peut 
4tre  t^r^sent^  isol^ment« 

3«  Examitier.  d^une  maiii^re  pla«  eoinpUte»  qa'on  n* 
Ta  fait  jusqulci.  les  fubstances  me'talltfornies  des  differentet 
tonet  i  Toir  »i  eilet  peuvent  ^tre  produitet  dant  leur  etat  pot 
ot  itoltfj  oonnoitro  leun  propri^t^t«  tant  dant  oet  ^tatt,  qoie 


; 
I 


lo6  Preisaufgaben, 

^nt  la  eotnblnfthon  avdc  d^antres  ttlbstaii^es  et  indiquer  let 
tapportft  difiE^rens  et  däterminet»  dant  lesquels  eilet  peuvent 
^tre  pr^tent^es« 

Outre  le  prix.  qul  sera  d^ceme  k  Pautenr  du  memoire 
le  plas  satisfaisant,  TAcademie  lUi  promet  un  nombre  de 
Cent  exemplairet  da  memoire  cöuronn^  en  dddommagement 
dis  fraix«  qne  pourront  occasionneT  los  experieneet  a  faire 
•nt  des  terret  rare«. 

Le  prix  est  de  cent  Ducats  d^HoIlande  pourla  meil* 
leuT«  r^ponte,    et  le  terme  de  rigueur,  apres  rexpiration  du« 

.  qoel  aucun  memoire  ne  scra  plus  admis  au  conconrs ,  est  le 
!•  Janvier  x8i8*  *~  L^Academie  invite  les  savanS  de  toutes 
les  natioxts.   sans   en   exclnte  ses  membres   honoraires   et  set 

■  Correspondans ,  k  ooncourir  pour  ce  prix.  Les  Aoademiciens 
Seuls  appell^s  ä  faire  la  fonction  de  juges,/  sont  exclus  du 
concours.  Les  auteurs  nVoriront  point  leurs  noms  sur  les 
Ouvr^get*    mais   seulement    une  sentence   ou    d^vise,    et   ils 

^  •jonteront^  leurs  '  memoires  un  billet  cachet^ ,  qui  portera 
•u  dehors  la  meme  devise  et  au  dedans  le  nom,  la  qualit^ 
€t  la  demeure  de  Fauteur.  Qn  n'ouirrira  que  le  billet  de 
la  pi^ce  couronn^e;  les  afitres  seront  brulös,-  sans  avoir  M 
«l^cacbet^s.  I^e%,  inemoir^  doivent  etre  Berits  d'un  caractere 
lisible,  soit  en  russe,  e];i  franqais,  en  aüemand,  ou  en  latin 
«t  ils  seront  a.dress^s  au  Secr^uire  perpetuel  de  TAcademiet 
qui  d^Uvrera  k  la  personne,  qui  lui  aura  4t4  indiqu^e  par 
l'auteur  anonyme»  un  r^cipiss^  marqu^  de  la  d^rise  et  da 
ftumera  dont  iL  aura  cott^  la  pi^ce. 
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OSO.  i 

O.  1 
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NW.  3 

OSO.  2 

O.  1 

SO.  W.  1 
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SW.  O.  1 
SW.  O.  1 

O.    1.  3 

W.  1 
O.  1 


so.  i 

OSO.  1 

so.  1 
so.  1 

WNW.  2 
WSW.  2 
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"oso.  I 
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O.  SW.  1 

o.  s. 

SO.  SW.  3 

~  SW.  5 
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NW.  O.  i 
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SO.  1 
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SSO.  1 
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Witterung. 
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U  tb  tr  9  i  c  h 
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Sl      ■  ^  I      Witterung. 
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5. 
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a 

9 
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iS. 
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l^rAb.  Boffen. 
Tr.  N'-bl.  Wind. 

'     TiiAb. 
Tr.  NebeL  Verm. 

Vflrn^'Wind. 


Nmehmittags. 


6jStannitcb*  Vemi 
Scbtiaa. 
Trflb.  yvind. 
TrDb,  Win4.  . 
TzAb,  Wind. 
Heittr..Wind, 


TrOb.  Nebiicbt. 

Tcnb  Rccen. 

Trüb.  Re^en. 
.    Trüb. 
Schön.Stflrmitc]^. 


Heiter. 

Nfibel.  Reif.  Tr. 
Trab.  ReiL 
Trib.. 
Sobnee.  Trab. 


lÖ.  Regen,  ^io  d.  Tr- 


17*  BohneeReg.Wind 
DTebel.  Tr.  Verm. 
Trilb. 
Trab.  Verm. 


»9- 


lo. 


tt 
4- 


Trab    Re^eii. 

Heiter. 

Schön. 

Trab.  Regen. 

tSJ    Trab*  .NebeL 


yerm.  Wind. 

Tr  Schnee. Wind, 
Tr.Scbnee.Wibd. 
XrÜli.  Wind. 
Sebön.  Heiter. 


NaahtSf 


Regen.5chnee.Tr 

Trnb. 

Tr.  Heiter.  Nebel. 

Träb^ 

Verm.'  Regen. 


HeitM. 
Trßb.  Nebel 

Trab. 

Trnb.  Scjmee. 

Schnee..  Wind. 


Tr.Schnee.Stumi. 

Verm.  Wind. 

Trnb.  Wind. 

Trib.  Wind. 

Heiter.  Wind. 


Schnee.  Trab« 

Trüb.  Wüld, 
TrOb. 
Schön« 
Schon. 


i6j 

17 

k». 
ii 


Dichter  >  NebeL 

Dichter  Nebel» 

l^ebel. 

'Nebel. 

Trab.  Wind: 

Trab.  liegen.    | 


Trüb. 

Schon. 

Verm  ii  cht. 

Trilb,  Re;:en. 

Trab.  Nebel. 

Nebel. 

Nebel. 

Nebel. 

Nebel. 
Trßb.  Wind. 
Trilb*.  Re^en. 


Heiter. 

Trab.  NebeL 

Trab. 

Schön.  Tr  Win4 

Verm.  Tr.  StGrm. 


Heitere  Tage 
Schöne  Tage 
Vermischte  Tage 
Trabe  Tage 
Tage  mit  Wind 
Tage  mit  Sturm 
Tage  mit  Regen 
Tage  mit  Schnee 
Tae;e  mit  Reif 
Tage  mit  Nebel 

Heitere  Kachta 
Schöne  Nfichte 
Vermiaebte  Nächte 
Trfibe  Nächte 
Nächte  mit  Wind 
Näcbte  mit  Sturm 
Nächte  tnit  Regen 
Nächte  mit  Sehnee 
Nächte  mit  Nebel 

Herrschende    Win« 
O.  und  OSO. 

Betrag  des  Regen  - 
Sohneewassen. 
so  Linien. 

Zahl    der    Beobael 
tun^eHPSi^. 

So  oft  die  Som 
sichtbar  wati  zeig 
sie  Flecken;  t^ermutl 
lieh  war  sie  nie  gai 
frei  davon. 

Im  Durchschnitt  ein  sehr  gelinder,  feuchter  und  nasser  l^nnc 
Seit  1775*  hatten  wir  siebenmal  eine  noch  giciindere  und  zweimal  eii 
ähnliche  Temperatur  der  i.nft.  ^     t 


Heiter:  Tr.  Wind. 

Schnee« 

Heiter. 

Trüb. 

Heiter.  Trflb« 

Triib  Wind. 


Heiter. 

Heiter. 

Trüb. 
Heiter.  Trab. 
Triib.  Nebel. 


NebeL 
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Reptrtorium  für  die  Pharrnacicf  ncrausf^epfeben  von 
Dr.  J.  A.  Buchner.  Band  III.  Heft  i.  Mit  3 
Kupferlafela. 

jfnhalt.  1^  Bcsclireibnngf  und  Abbildiuig  einer  veiVoll« 
Iiomitineten  Gins*  Bohrmaschine»  und  einoA  einfachen  Ap^4* 
xats  für  die  Bereitung  der  Nauhten ;  neh.<t  cinit^er.  Bi^mer« 
liungen  und  praktisclien  Vortheilen  bei  den  Destillationen  in 
Glas^erathen ,  von  Dr»  Oinvler,  2)  T*  »'.r  eine  vortictchla^^cno 
Tinktur  als  beste  ArKneiniiitelform  v  Iriachen  narKoii»chcn 
Pflanzen;  vom  Atsess,  Schrailttr  in  Bvibhu  3}  Die  Zcr^ety-un^i; 
des  vertafsten  Quecksilbers  Cmercur.  dulc.  )  durch  saUsaure 
^'cntralsalze,  und  das  Verhalten  desselben  zu  cini;;:en  and.*m 
Salden;  vom  Or,  PtfttenknJ(rr»  ^)  Das  \1utterkorn  ein  nciict 
j^rzneitnittel.  5)  Chenu«che  Untersuch  an  j^en  des  Mutter« 
körnt»  von  Vaugnelin»  6)  Chemische  Versuche  mit  Mutter« 
körn»  von  Dr,  Pettenko/fr»  7)  Feriieie  Nachrichten  über  dia 
Koül'tche  Aul1osuno^spre<»&e.  8}  Etwas  ilber  die  Roartche 
Auflösungspresse»  und  über  eine  neu  erfundene  Compressiont« 
MASfiliine,  welche  jene  völlig  entbehrlich  machen  wird» 
von  l'P\  Särnmelhauer,  q)  Wie  in  Spanien  die  Cacao- Bohnen 
gerostet  werden»  von  LertranJ.  10)  Uebcr  die  Bereitung  der 
Isländischen  Mooschoeolate»  von  Dr.  C.  yi'\  lueh»  \i)  Ein 
neues  Präparat  aus  Isländischem  Moos,  von  C\  Trofs.  12) 
Beschreibung  und  Abbildung  eines  Morserdeckcls »  welchen 
man  leicht  und  nach  Belieben  befestigen  kann ,  um  das  Ver« 
stauben  beim  Stosfcen  zu  verhindern»  von  J.  P.  J.  Gay-  i3) 
lieber  die  Zersetzung  des  ätzenden  Quecksilber-  Sublimats 
durch  Arabisches  Gummi,  von  A,  Sterler,  14;  Ueher  dia 
Flamme,  und  über  ein  neues  Blasrohr.  i5)  Erinnerung  an 
Vorsicht  bei  Behandlunj»  des  fiberoxfdirt  Salzsäuren  Kdli  mit 
brennbaren  Substanzen.  "  16  j  Dank  und  Bitte.  17^  Noch  et« 
Tras  über  Moosohocolute.    18^  Ehrenbezeugung. 

5. 

Miifsncr,  P.  T.,  die  Araeormtrie  in  ihrer  Amven'» 
düng  auf  Chefuie  und  Technik,  a  'J'heilo  mit  55 
Tabellen  und  :>  irrofsen  Kupfertalelu»  Folio. 
1816.   Ladenpreifs  oThl.  8gr.  oder  9!!.  — 

Um  den  Ankauf  dieses  Werkes,  das  durch  vortheilhafta 

He-^en^ionen  hinlänglich  empfohlen  ist»  7.u  eileioht'rn»  bietet 

•s  der  Un terzeich n<.ito   denjenigen  t^Hutern  »    üi«  sich  mit  Be» 

•teU"nz  direk.e  an  ihn  wenden  wollen ,  für  4  ThL  —  sucht» 

^der  yfl.  —  rhein.  an» 

Jofu  Lsouk,  S§brag» 
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j>t>c1<raibun)t  Jn  Ni'tdliAbb  km  ß.  Friir.  iBi?.  nnd 

^   Hemcrkun^  >iti«i   •Ivctttinniitiiolie   Oenbndktitii. 

pen.     Vvm   Dt.     '  'itlit^r.  Pioinutr  in  CUtmU 

uaA  VhY.l^  Sil  I  ^/<1.     , 

,£'  M-r  ubii  £l«'      nietiii' 

Ueff  kJ.  oD^.i'inHi  vi:ii  Jctn  3*.  TolU.  Scltilfi. 

'VuuDilirol-     Am  i*"!**  En^-I,  »om  Prüf    Mriinvkt, 
Ai>*>fM  (Ihm    Mtinlich«»    BiuBnrdiihydMtk    Vw> 

/uaqb'll'i,    fid  obantut  Tom  l'rnl    M>iot^lir,       •. 
PkiitjiiteniD  NiHincKit'«  fibei  vmelitedfine  cIimiiI- 

iilio  iinid  liAnoDnilDU'iciii  Iiif«ltrunii«D.   Von  IVi 
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liv>(aUt«li«  Uni«rigcliaii^an  aUer  At\  Jödiu.  Vcn 
C  C4>«fit''"><^>-     Ifn   AitHUjc«  (iliecMtu  von  J.   jr^ 

G,  iMriiwWk».      1 

Vektnt  ■tiiiec  Bt>«l>nf"tiftCBii .  dja  dtit  Aufluaani;»- 
-la£«f.  issUirao.  Von  lUtdriJ,  JJ^m.ll.  ir«. 
tn.  »uf  ii(iti  Jewin.  »t  ici*uo«  hod  die  am  (di- 
•  ai    iLe    L.iil    luu.iiniDn.     Laadoii   lät^.RI, 

Gatar     :  !lnit«llung  dtrr  T*rsn  • 

>,)    '  '    f^ii.^<c.     Vntjelcx,«  iB 

t  i-i :  ■ "  l^  Mi»a  -tili.    llvb«r. 

*t  Olli   i;nr  rtmul«  ila  CJitütl«  TnnieÄ^  C*li.S.  _ 

w.  U-,  ÖwJ-Ä .AiAq 

c  Mfliilod«  «ItT^WmiMin  ■o*  ilftm  rnl»«  rl>:in, 

ßa^iiinui.  Villi  jLiiii#/<rk  (In  inai  Intli<<it 
1  a-.Jiöv.  (liiR.  ^•ntcB^p^«a"j.  Cptimiut  «ii 
u  Au»«tte4*.U-lti>i>>l-<-m^  C.lbB.  flg...... 

n.   Dr.   fi/.flw/,      .     ■     .     .' '.     . 

Au»tt«   *at   iltii   Vrth*iiilluiig»n    in    ilcr^mfliirlna* 
litcL- pt>y>i|>^li>c!t<i>  CUcB  dar  Riinif.licbfio  Aki< 
■trtiiio  (l(f  NTÜMaiilnüioii  «u  MhacIimn 
Vtii'U'nilanii  im   <:•  Afir.   iQt^.     ..■..., 
"    itiplilina    0>r(;<l>tallt    V..n    EJnia«!  Pat-y.     (Uv  ' 
<«tt.   »11*   TliauiaKi    Ann^t   ol  |ihUMi)f)i}-  i<i\y. 
iTit«  3.  S89.  "rom  Haekiopebar, 

BciUkcii. 

1.  ^rr.g*i»m«  Ja  l>  Sncf^d  TIo1lMi<lai>«  ät,  ?■. 
eei.  *  Ituleoi,  poui  l'inil^a   UJi(L     .     .     . 
lt.   Qiiatii^ft  (1*  Ctitni«  }>rapOK^  pur  rAtiilMinE 
inipnlitlo  an  gtitn<M  dn  Ml.  fricnbi^iirg.      .    . 
AwuHp  tia  ninwiftniilt^.«!  1'BKal»irl>pi  vomttoitini 
HtiitritH  Ell  Kegriubnip:     Januar  iBi?, 
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n  z  e  1  g  e. 

Dal  4  ^«ft  ^M  ^8  Bandet  dieser  Zeitsobrifc  wird  dal. 
Register  enthalten»  zun^ichst  über  die  leisten  seclis  Bändle, 
welches  Herr  Professor  Mtineck^  in  Halle,  der  im  verfiosso« 
nen  Jahr  sicii  um  diese  Zeitschrift  so  viele  Verdlcusie  erwarb, 
SU  bearbeiten  übernomnien  hat.  £r  wird,  wie  zum  Schlüsse 
des  b5  Banden  Hoffnung  gemacht  wurde,  bei  Bearbeitung 
desselben  zugleich  die  früheren  Register  auf  eine  Art  berück« 
flichtigen,  die  das  Nachschlagen  erleichtern  und  einen  Ueber« 
blick  des  Ganzen  befordern  soll.  Eben  darum  aber  erfordert 
die  Bearbeitung  dieses  Regi&ters  etwas  lau^',erü  Zeit,  welche 
der  Leser,  auf  dessen  Gewinn  der  Verzug  berechnet  ist,  s^e^ 
wifs  sehr  t^erne  verstattcu  wird.  Etwa  mit  Bd.  i(^.  11. 4. 
wird  zugleich  das  Re^isterheft,  das  uaeh  der  Bearbeitung 
des  Herrn  Professors  Meintcke  gewifs^rmasscn  alle  bisiiet  er« 
•ehieneuen  18  Beende  dieser  Zeitschrift  umfassen  aoll«  ausge* 
geben  waiden  kauuen« 


Bemerkung. 

Tab.  I.  Fig.  1  und  s.  gehören  zum  vorigen  Hefte.    Fig.  5*  u. 
4.  aber  zu  diesem  Hefte. 

Tab.  II.  gehört  zur  Abhandlung  über  den  Arragonit  und  Stron« 
tianit  in  diesem  Hefte. 


Verbeaaerung 

SU  Bd.  19«  Heft^  I. 
S.  77«  Z.  7.  T«  ttc  Betrachtuug  st*  Beobachtung. 
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U  c  b  e  r 
den  Arragonit  und  Strontianit. 

Vom 

Dr.  loh.  Nep.  tXiCltQ, 
PtoL  ixt  Chomie  utad  Mineralogie  in  Lan^thut* 

!N^a(ih  deir  wichtigeki  Entdeckung,  Welöhe  Herr 
Prof.  Stromtyer  in  Betreff  des  Arrligohitft  getöacht 
bat*),  möchte  ea  vielleicht  den  Mineralogen  so^ 
Wohl  ah  den  Chemikern  erwünscht  iseyn,  nähere 
Aufschlüsse  über  die  Krystallisationen  des  Arra* 
gotiits  Und  Ströntianits  zu  bekotamta,  um  den 
tünflufs  besser  beurtheilen  zu  können ,  'welchen  der 
kohlensaure  Strontian  bei  der  Bildung  des  Art*a<^ 
jgonits  hatte ,  und  vielleicht  darti '  einen  neuen  Be-» 
weis  zu  finden,  dftfs.  dtor  ArrAgonit  seine  Rrystall* 
forni  und  seine  übrigen  Eigenschaften,  in  deneii 
tr  vom  Kalkspathe  abt^eichet,  nichts  anderem  zii 
Verdanken  habe,  als  dem  kohlensauren  Sttontiän» 
den  zuerst  Hr«  Stronteytr  in  geringer  Menge  darin 
gefunden  hat.  lieh  kann  üiich  daher  nicht  länget 
Mlbalten^  das  Wenige  bekannt  zu  machen,  wai 
jilich  i&ieine  Untersuchungeti  über  diesen  Gegen« 
fltand  sehon  vor  zwei  Jahren  gelehrt  haben.  Ich 
habe  dieses  längst  thun  wollen «  bin  aber  durch  bto« 


*)  Siehe  Oitlmri^s  Anneten  der  Phyi.  Bd.  43.  S.  la^^sSS* 
und    3^.45«  d.2i7  — fts5.    und    dieiet    Jottxii«    Bd.  ii« 

8.  395— 3g7. 
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sondere  UitistSlnde,  die  ich  gegenwärtig  übergebe, 
davon  abgehalten  worden«  ^^  Ich  wende  mich  ao* 
gleich  zur  Sache  selbst« 

Krystalte  dti  Ätragonits» 

Der  Arragonit  kommt  in  einfachen  und  in  zu* 
'  sammengesetzten  KrystaUen  vor.  Die  einfachen  finden 
•ich  weit  seltener ,  als  die  zusammengesetzten ;  und 
lange  Zeit  kannte  man  nur  diese,  ohne  jedoch  von 
ihrer  Zu^amn^ensetzudg  etwas  bestimmtes  zu  wis- 
sen« 'Diese  Zusammensetzungen  zu  entziffern ,  habe 
ich  mir  besonders  angelegen  seyn  lassen;  und  von 
diesen  soll  auch  hauptsächlich  hier  die  Rede  seyn. 
Bevor  ich  aber  davon  spreche ,  muf;»  ich  doch  das 
Wesentlichste  von  den  einfachen  KrystaUen  anflih-* 
ren,  und  besonders  diejenige  Form  mit  ihren  Ver'-* 
änderungen  beschreiben  9  welche  wir  in  allen  zu* 
sammengesetzten  KrystaUen  antreffen;  Diese  ist 
ein  ungkichmnkliches  sechsseitiges  Prisma  ^  dessen 
Seitenflächen  vierAVinkel  von  iss^  und  ii6^  bei- 
läufig machen  ^).  Die  erste  Figur  stellt  dieses 
Prisma  vor,  und  in  der  aweiten  ist  es  im  Quer- 
durchschnitt zu  sehen*  Die  swei  gegenüberstehen- 
den Seitenflächen  H,  welche  mit  den  übrigen  die 
Winkel  von  122^  bilden,  sind  gewöhnlich  viel 
breiter  als  die  übrigen ^  ao  zwar,  dafs  diese  Kry- 
atälle  oft  als  ziemlich  dünne  l^afeln  erscheinen« 
Diese  zwei  Flächen  sind  stets  stark  nach  der  Qoerf 


*3  Das  Refloxiont  -  Gonionetar  zeigte  mir  Winkel  von  «di* 
60'  und  116^  20^  an.  Demnach  wären  aueh  die  Win- 
kel  der  zusammengesetzten  Hryttalle  anders  alt  tie^un* 
ten  ai^^egeben  werden;  s.  B.  127^'  20^  antti^  i28»  i2i^ 
60'  buutt  liaPf  iq59  ao'  antutt  104^. 
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gl»treift,  die  übrigen  Seitenflächen  aber  glatt  Di^ 
Endflächen  sind  manchmal  etwas  rauh,  öfters  aucii 
nach  der  Diagonale  1  s  schwach  gestreift.  Dies« 
Streifen  kommen  uns  bei  Untersuchung  der  zusamt 
inengesetzten  Krysialle  sehr  gut  zu  Statten,  indem 
sie  die  Richtungen  verrathen,  nach  welchen  die 
einfachen  Krystalle  verwachsen  sind.  Die  Kanten 
zwischen' H  und  T  sind  fast  immer  abgestumpft , 
und  die  am  gewöhnlichsten  vorkommenden  Ab« 
atumpfungsflächen  fallen  auf  die  Endflächen  unge* 
fähr  unter  einem  Winkel  von  i44<>  ein.  Ich  habe 
an  dieser  Stelle  noch  zwei  andere  Abstumpfungs* 
flächen  bemerkt 9  die  aber  zu  klein  waren,  als  dafa 
ihr  Einfall  auf  die  Endflächen  hätte  genau  bestimmt 
werden  können.  Eine  davon  schien  mir  mit  der 
Endfläche  nahe  «jljtien  Winkel  von  136^  zu  machen» 
Diese  Prismen  kommen  auch  mit  zugeschSrften  Gn« 
den  vor.  Die  Zuschärfungen  entstehen,  w^nn  sich 
die  Abstumpfungsfläcfaen  der  Kanten  zwischen  H 
und  T  über  die  Endflächen  ausdehnen.  Auf  diese 
Weise  entstehet  Haäy^s  Ai^ragonite  unitaire^),  des* 
sen  ZuschärfüngswinkclM  nach  Haüy  109^28%  nach 
uns  io8<'  milst* 

Am  öftesten  finden  sieb  Zuschärfungen  ein, 
deren  Flächen  etwas  convex,  unordentlich  gestreift^ 
rauh  und  matt  sind«  Diese  sind,  wie  Herr  Bern'- 
hardi  schon  bemerkt  hat^**),  keine  wahren  Krystal« 
lisationsflächen,  sondern  sind   durch  Ineinanderflie« 


<^^  Sieh«  QMdn*s  Journal  fOr  Chsmiet  Physik  und  Mine- 
ralogie Bd.  8*  S.629.  Annale!  da  Muieum  d^hitt.  nat. 
T.  XI.  p.  247. 

**)  Siebe  GchUn's  JovLtntl  fCt  Cb.  Phyt.  11«  Min,  B.8.  S.650« 
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fsen  aller  Flachen )  welche  sich  sotiat  zwischen  H 

tindiT  befinden  y   entstanden ,    in   die  sich  auch  die 

Streifen   der  Seitenflächen  feingetnischt  habend     An 

den  Kanten,  welche  die  Flächen  M  und  T  bilden, 

habe  ich  nie  Abstumprungsflächen  Wahrgenommen, 

I        ■     ■ 
Eine  andere  einfache  Hauptform  jst  ein  yivrsti* 

tigts  geichobenes  Ptisma,  dessen  Seitenflächen,  wel- 
che die  Flächen  M  der  vorigen  Form  sind,  mit 
einander  Winkel  von  ii6^  und  64^  machen,  und 
dessen  Enden  von  den  scharfen  Seitenkanten  aus, 
übrigens  wie  bei  den  sechsseitigen  Prismen^  zuge« 
achärft  sind«  Wenn  sich  die  obern  und  untern 
Zuschärfuhgsflächen,  welche  einen  Winkel  Von 
108^  haben,  einander  nähern,  so  Entsteht  eine  Art 
Oktaeder  (Rektanguläroktaeder) ,  wrtkhes^mit  derje- 
nigen Form  übereinkommt I  die  Herr  Haüy  alt 
Kex*ngestalt  dieses  Minerals  annimmt» 

Ich  konnte  an  diesen  Krystallen  nur  ztK^ti  Üurth- 
gänge  der  Blätter  bemerken ,  welche  parallel  mit  den 
Seitenflächen  M  gehen ;  nach  andern  Richtungeil 
Biechanisch  getheilt  zeigten  mir  diese  sowohl,  als 
die  zusammengesetzten  Krystalle  nur  Bruchflächen» 
Ich  mufs  aber  bemerken ,  dafs  ich  nur  mit  sehr 
wenigen  Krystallen  diese  Untersuchung  vornehmea 
konnte^  und  dafs  ich  das  nicht  im  mindesten  be« 
sWeifle,  was  Herr  Haüy  in  Öetretf  der  filälter* 
durchgängd  dieses  Minerals  angiebt* 

Ich  komme  tiun  zu  den  zusammengestUzten  itry- 
mallen  .des  Arragonits.  Herr  Haüy  hat,  so.  viel  ich 
weifs,  darauf  zuerst  die  Aufmerksamkeit  gerichtet, 
und  sie  als  aus  vierseitigen  rhomboidateii  Prismen 
£usammengesetzt  betrachtet.  Dieser  Ansicht  wie» 
Versprechen    meine   Beobachtungen  p .  nach   welcher 
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alle  zu$ammmgts€t3^t  prwrmfischen  KrystalU  4es  Arra* 
ßonlts  aus  d^n  beschriebenen  einfachen  sechsseitigen  Pris» 
men  bestehen*  loh  habe  zusBjaxmengeaeizie  Kry^tall« 
au$  2f  5i  ^  und  {(  einfachen  Prismen  beobachtet» 
und  darni^ter  lyieder  einige  VerschiedenbeiteQ  ia 
liinsicht  der  Art  der  ^u^ammenseUuilig  an||[etroß- 
fvtu  JSiS  mögen  wohl  auch  sechsfi^che  Zusatmneq* 
«1  t'4ungen  yorl^ommen»  An^  gewöhnlich^t^Q  scheint 
«ich  die  s^w^^ifache  ZusammenseUung  zu  finden, 
YVQ  7^wei  einfache  Krystaile  s^ch  so,  durchkreuzen, 
da(s  ihre  Achsen  zusammenfallen,  upd  die  Diago* 
Dalen  der  Eadfiächen  1  s  (Fig.  3.)  Winkel  vctn  i^6o 
Vpd  6^9  bilden,  llie  Site  Fig.  st^ll^  die^e  Z^usam* 
mensetzung  im  Querdurchschnitt  vor.  Dadurch 
kommen  die  Fl|chea  EJ  einv^ätts  zu,  liegen,  und 
von  dei^  Flächen'  M  faliep  zwei  M^d,  zwei  in  eine 
Ebene  ui^d  die  übrigen  peigen  sic^  gegen  einander 
unter  einem  Winkel  von  i'i8<>*  Diese  Varietät  ge* 
faOrt  9U  Maüy's  Arragoptte  syinetrique.  p^e  ein* 
spr]n|;enden  Winkel ,  welche  diese  Krystaile  bei  m 
und  p  j  so  wie  bei  y  und  z  h^ben ,  verschwindeiiV 
wenn  sieb  d^e  sich  durchkreuzenden  K^ryst^Ue  gc"* 
hörig  i^usdehnen;  sie  verliere^  sich  jedoch  seltem 
ganz,  so  dafs  nicht  wenigstens  kleine  Furchen  zu« 
rückbliebeq,  besondera  bei  m  upd  p.  Diese  Fur- 
chen bei  m  pnd  p  lassen  sich  nach.Haüy's  A.oaicbt 
wohl  nicht  erklären.  Die  Einkerbungeix,  welche 
auch  die  sonst  geschlosaenen  Krystaile  oft  an  den 
Enden  zeigen  3^  sipd  vpi\  den  pben  apgegebenen 
Abstumpfungen  oder  !^uschärfupgen  der  eiqfachea 
Prismen  herzuleitep.  Man  erkennt  hier  oft  ein 
deutliches  Kieuz  und  somit  die  Art  dei*  2<usam« 
mensetzufig»  Diese  erkennt  map  auch  hß\  dep  of-» 
feoen  Kry Italien  an  den  Streifen,  welcfaie  sich  in 
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den  Furchen  zeigen^  aad  die  Seiteafiächen  H  ver- 
rathen;  man  erkennt  sie  ferner  an  den  ges^treiften 
Flächen,  welche  oft  zam  Vorschein  kommen ,  wenn 
ganz  geschlossene  KrysUUe  mechanisch  getheilt 
werden.  Diese  Flächen  sind  keine  Bruchflächen , 
wie  man  sonst  geglaubt  hat,  sondern  Absonde- 
rnngsflächen ,  es  sind  die  verdrückten  Flächen  H. 
Die  offenen  Krystalle  dieser  Art,  oder  diejenigen 
Abänderungen,  wo  tafelförmige  Prismen  sich  durch« 
Jireuzen ,  i  finden  sich  besonders  ausgezeichnet  im 
Salzburgischen.  In  ihre  Zwischenräume  sind  ge- 
wöhnlich kleinere  Kiystalle  auf  dieselbe  Weise' 
eingewachsen ,  wie  die  gröfseren  miteinander  ver-* 
bunden  sind. 

Eine  andere,  viel  seltener  vorkommende  Zu-*> 
aammensetzung  ist  die,  welche  in  der  4ten  Fig.  im 
Querdurchschnitt  vorgestellt  ist.  Man  kann  sie  als 
eine  HemitropU  betrachten.  Schneidet  man  nämlich 
das  sechsseitige  Prisma  (Fig.  i.)  parallel  mit  zwei 
gegenüberstehenden  Seitenflächen  M  entzwei,  und 
macht  mit  der  einen  Hälfte  eine  halbe  Umdrehung 
auf  der  Durchschnitts  -  Ebene,  so  hat  man  diese 
Varietät,  eigentlich  sind  aber  hier  zwei  einfache 
sechsseitige  Prismen  so  miteinander  verwachsen , 
dafs  die  Linien  1  s  einen  Winkel  von  1160  bilden. 
Manchmal  bilden  die  Ueberreste  der  Flächen  M 
bei  c  einen  einspringenden  Winkel.  Diese  Kry- 
atalle  kommen  auch  im  Sakburgischen  vor.  Die 
vereinigten  beiden  Prismen  sind  fast  immer  tafel- 
förmig, und  bilden  bei  p  eine  grofse  Furche,  in 
welche  sich  gewöhnlich  kleinere  Krystalle  eingela- 
j^ert  haben.  Wenn  sich  zwei  dieser  Hemitropicu 
bei  c  vereinigen,  und  in  gerader  Richtung  von  o 
fauih  p  io   eiaaader    eindiingen^    ao  entstehet  auf 
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Ji^se  Wehe  auch  diejenige  Form,  Tön  welcher 
vol'ber  die  Rede  war,  Haüfs  Ar^B^oniie  ftymetri* 
c[ue.  Allein  hier  sind  rier  einfach^  Kryslalle  mit 
einander  verbunden« 

Eine  Zusammenseteung  sah  ich,  wo  zwei  ein- 
fache Prismen  so  verbunden  waren,  dafs  die  Li« 
nien  1  s  (Fig.  3.)  einen  Winkel  Von  168^  bildeten; 
eine  andere  war  von  der  Art,  Wie  nian,  sie  erhal« 
ten  würde,  wenn  man  den  in  Fig. 3.  vorgestellten 
in  der  Richtung  Von  m  naoh  p*  theilte» 

Um  die  Furchen  bei  m  und  p  (Fig.  5.)  anszn- 
füllen,  hat  sich  die  Natur  verschiedener  Mittel  be«* 
dient,  und  80  mehrere  AbätideruDgen  von  zusam« 
mengesctzfen  KLry stallen  hervorgebracht.  Am  öße« 
sIen  wurde  dazu  ein  drittes  Pi*isma  zu  Hülfe  ge<- 
nommen,  welches  in  der  Richtung  von  m  nach  p 
eingesetzt  wurde.  Selten  ist  aber  dieses  auf  die 
Weise  geschehen ,  dafs  die  Flächen  M  des  dritten 
Prisma  mit  denen  des  Kreuzkrystalls  vier  einsprin* 
gende  Winkel  von  174«  bilden  *);  gewöhnlich  ist 
es  schief  durchgewachsen ,-  und  zwar  so,  dafs  nur 
zwei  einspringende  Winkel  gebildet  wurden,  wo« 


*^  Wflren  die  in  dieser  Znsiniineiiietxuiig  sich  befindeadea;^ 
einfachen  techiseitigen  ^PTiimen  regelmäfiig»  so  könn» 
ten«  wie  et  »ich  von. selbst  veritehet,  keine  einiprin« 
gende  Winkel  vorhanden  teyn,  und  der  xusainmenge» 
'  ietite  Kryttall  mAlite  auch  ein  regeimSftigea  teohtiei* 
tiget  Prisma  scyn.  Dergleichen  Krystalie  mögen  wohl 
,bei  anderen  Mineralien  manchmal  vorkommen.  Die 
Krysulle  des  Saphirs  z.  B.  welche  mehrere  Farben 
haben,  und  diejenigen,  welche  sieh  durch  ihre  sechs« 
•  strahlis;eii  Schiller  auszeichnen ,  die  sogenannten  Aste« 
üen  sind  Yielleicht  auf  ditss  Weise  sostdiniengesstst« 


h' 
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von  j«der  168®  beträgt  Die  5teFig.  zeigt  diese  ^ 
Zusammensetzung  im  Qoerdurchschnitte^  W^i^^ 
•ich  die  Dimensionn-Verb^ltnisse  ändern,  so  ent-f 
steht  daraus^  wie  leicht  einzu$eb?n^st,  diejenige 
Varietät,  die  Hr^  Hflöy^  Arrf^gonile  inlegriforme  ge- 
nannt hat;  und  nocl;  eine  andere ^  welche  man  in^ 
Jfourn,  fiir  Chen^ie,  Fhy^.  und  Mineral.  B.8.  S.6,3i5, 
beschriet^en  ^nflct,  hSs\  sich  el^enfalU  ^^voi^  fbr 
Ifiteut 

Eine  andere  Znswimensetzung  stallt  die  6te  Fig. 
im    Qaerdurcbschnitt   V9,r,    yon    welcher  ebenfalls 

.dek*  Kreuzkr^stali  (Fif.S.)  die  Bas^is  ist,  üie  zwei\ 
einfachen    Prismen,    welche    zur    Ausfüllung    d^r 

Käume  bei  ip  uncl  p  dienen,  sind  so  niit  einander 
▼erwi^chsen ,  dafs  die  Linien  1  9  ei^en  Winkel  voa 
42^  raachen;  dadurch  ^n^teht  einerseits  ein  aus-; 
ijpringender  Winkel  von  laSp,  i^nd  andrerseits 
neigen  sich  ^wei  Flächen  M  anter  einem  Wfinkel 
▼on  io4^,  und  zwei  ^bilden  einen  einspringenden 
Winkel  vpn  1380.  Dieser  Krystall  hat  auch  nocl^ 
9W^i  sehr  ^rofse  einsprin|(ende  Winkel,  wovon 
jeder  iGS.^'  beträ^t^  Diese  yersqb winden ,  wenn  di^ 
den  Kreuzkrystall  durchsetzenden ,  Prismen  dicker 
werden,  und  bei  x  und  s  liervortreten ,  wo  Win« 
kel  von  128^  enlstebon.  Von  dieser  Art  ist  Haüy'^s 
Arragonife  cuneolaire* 

Einige  im  Salzburgischen  vorkommende  Arra« 
gonit  Krystalle,  welche  in  Hinsicht  ihrer  Winkel 
mit  dem  geschlossenen  Kreuzkrystall  (Fig.5.}  äber- 
•ipkommen,  und  folglich  auch  zu  Haüy's  Arragonic 
symetrique  gehören ,  sind  von  diesem  daHn  ver*  " 
schieden,  dafs  sie  aus  einer  ^röfserh  Anzahl  von 
•infachen  Prismen  zusaa^mengesetzt  sind.     An  ih* 
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reu  Epdflji.ehen  %tigßn  «ich  oft  sehr  deutlich  swOlf 
Dreiecke  ( Fig.  7. ) ,  welche  die  Basen  yoii  eben  w 
viel  dreiseitigen  Prismen  sind,  ans  denen  jene  Kryn 
stalle  bpsteben.  Meines  Erachten^  sind  zur  Bildung 
dieser  Krystalle  acht  einfache  sechsseitige  Prisnüeü 
yerwendet  worden:  vier  davon  befinden  sich  ia 
den  Räumen  a  o.  g  m  uiid  ii  o  h  p » "^  eines  ia  den 
Rkumen  a  o  b  und  hos,  eines  in  b  o  z  und  y  o  s, 
eines  in  z  0  1  und  y  o.  d,  und  eines  in  1  q  i  und 
d  Q  g.  Die  Spuren  von  diesig  Verbindung  zeigen 
<ich  nipht  nur  an  den  Endfllchen,  sondern  auch 
an  den  SeUenfli(chen  und  Seiienl^anl^n^  .wo  fläaii 
atets  kleine  Furchen  wahrnimmt. 

Diefs  sind  die  zusammengesetzten  Prlsn^ien  Afft^ 
Arragonits,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  habe,  es  piögefi  wohl  noch  me^irere  und 
complicirtere  yorkpinmen.  Uebfr  die  spitzwinkll» 
c^en  sechsseitigen  Doppelpyrainideo  dieses  Mine^ 
rals,  Haüy^s  Arragonite  apotbo^eetc.  kann  ich  i^ichts 
Bestimmtes  sagen,  weil  qir  keine  deutlichen  iCrv"« 
^lalle  dieser  Art  ssru  Gesicht  gekönpoieo  sind,  E\^ 
nige  möf!en  wohl  einfache  Krys^alie  seyn,  und  eine^ 
dem  in  f*ig.  2.  gezeichneten  Sechsecke  ähnliche  fii^ 
st^  haben;  von  den  meisten  glaube  ich  aber^^  daft; 
sie  n^ph  Art  der  prismatischen  Krystalle  zusaqik-t 
mengesetzt  sind. 

Die  zHsamm^engesetzten  Krystalje  Afis  Arri^a^ 
nit^  Mf^ren  dem  zu  Folge  in  ihrem  Innerp  von  ei* 
ner  andern  Qeschaffenbei^  ,^  als  sie  nach  Haäy^s^  D$j^ 
Stellung  seyn  sollten.  Es  si^d  darin  k;eine  leer»^ 
erst  durch  subsequente  K,ry stall isatioo  auszufüllendem 
Räume  -vorhanden;  die  Räume  sind  vielmehr  üher« 
füllt,   indem    sich    mehrere  einjfache  J^rysita^e  hO^ 
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gegoen,  ubd  gewiMe^Th^il«  des  lUame^i  den  eiü 
eusainttieiigesetxter  KrysUill  einnimmt,  .mehreren 
einfachen  Kryslallen  zugleich  angehören« 

Die  Natufr  iiat  aich  nicht  damit  begnügt,  die 
einfache  prismatiache  Form  des  Arragonita  auf 
mannigfaltige  Weise  zu  verhüllen,  sie  hat  auch 
die  zusammengesetzten  Krystalle  unter  yerschiedene 
sehr  merkwürdige  Verhältnisse  gesetzt,  und  uns 
auch  somit  noch  mehrere  Probleme  zu  lOsen  g^gc* 
ben*  Sie  Krystalle,  jvelche  die  Rolle  der  einfachen 
in  den  zusammengsietzten  spielen,  sind  sehr  oft 
acbon  Aggregate  von  mehrern,  und  in  einem  zu- 
sammengesetzten sind  bekanntlich  nicht  selten  meh-* 
rere  zusammengesetzte,  wie  es  scheint  nicht  ohne 
eioQ  gewisse  Ordnung  eingewachsen«  Ich  will  hie- 
von  nicht  weiter  sprechen,  sondern  kurz  noch  ei* 
^ner  andern  merkwifrdigen  fieschaffenheit  der  zu-* 
«ammengesetzten  Arragonit  -  KrystaUe  erwähnen , 
welche  bisher  der  Aufmerksamkeit  der  Krystallo- 
grapbep  entgangen  zu  seyn  scheint.  Einige  Kry- 
stalle  haben  das  Anseht,  als  seyen  sie  in  der 
Mitte  parallel  mit  den  Endüiichen  entzwei  geschnit- 
ten und  mit  ihren  Enden  vereiniget  worden.  Die* 
ses  ändert  in  der  Hauptsache  die  Beschaffenheit  der 
Krystalle  nicht,  wenn  sie  vollkommene  Endflärben, 
wohl  aber,  wenn  sie  eingekerbte  Enden  haben, 
nnd  die  beiden  HälHen  mit  diesen  aneinandergesetzt 
Werden^  Sie  bekommen  anstatt  der  eingekerbten 
ebene  Endflächen  und  in  der  Mitte  keilförmige  und 
senkrecht  gegen  die  Achse  gehende  Vertiefungen. 
Qiese  suchte  die  Natur  manchmal  dadurch  zu  ver- 
bergen, dafs  sie  im  ganzen  Umkreise  kleine  Kry-> 
stalle  in  sie  einsetzte,  gewöhnlich  aber  dadurch, 
dafs  sie  die  beiden  Hälften  atark  in  einander  schob» 


und  StvDntianit.  1^3 

Die  Stellen  der  Vereinigung  eehen  XuCierlich  ge« 
wohnlich  aus  wie  die  Jankturen  gewieser  ELnochen, 
und  innerlich  bemerkt  man  oft  sehr  deutlich  keil« 
fbrnaige^  in  der  Mitte  sich  begegnende  Theile.  Ich 
habe  auch  einen  Kiystall  gesehen,  ^r  an  einem 
Ende  eingekerbt  und  am  andern  ganz  eben  war^ 
und  daher  als  eine  UoHrtt  Hälfte  betrachtet  werden 
konnte  *)« 

Kryit aller  ita  Str.^ntianitSm 

Der  Strontianit  findet  sich  in  tinfaiiitn  und  in 
amsammens^€$€tzun  KrystaUai,    Die  einfachen  |  welche 


*^  Aebnliehe  Krysfall«,  die  uls  Hilftsn  betnchtet  wsrdea 
können,  habe  i^h  aacb  bei  SQclertii  Subtunssn  ^n^ 
troffen.  Die  Kryadlle  des  Ichthyophtbtln .  weichet 
in  Tyrol  TOT  kommt»  aind  oft  tob  der  Betehaffenheit 
"wie  die  HiHten,  welche  man  erhAh,  wenn  man  dia 
tafeUöimigen  KryauUe,  die  ieb  in  diesem  Journal 
B.  18-  S.  a8.  beftchnebe«  habe,  ia  der  Mitte  parallel 
mit  den  £ndAächen  entswei  sebneidet.  In  der  iebf» 
reichen  Sammlung  dea  Herr«  Majore  Petersen  ai^b  ich 
einen  eingewachsenen  Turm alin-l^ry stall»  di;r*an  ei* 
nem  Ende  mit  mebrern  Veränderatißsfliqhsii  Teraehea 
inrar,  und  am  andern  nur  eine  ebette  Fliehe  hatte.  Ick 
•ah  ihn  fär  einen  halben  Krystali  «n^  Salpeiersanres 
Quecksilber»  was  ick  in  einer  Glaa-SohaaU  mit  4a« 
ehern  Boden  durch  allmihliges  Verdunsten  krystalliyi» 
xen  liefsa  lieferte  mir  einmal  ausnehmend  schöne  h^» 
be  Kryaulle,  dia  gri^fstcmtbeüa  so  gelagert  waren»  dafa 
in  einer  Entfemaag  voa  ungefsbr  einer  Lipie  die  eiaa 
Hälfte  der  andern  gegenober  stand.  Die  yom  Herrn 
Hofrathe  Kirchhof  beschriebenen  Krystallo  des  Stärka« 
Zuckers  scheinen  auch  halbe  IVrystaUe  gewesen  am 
•eyn.    8«  diatei  Jonnu  B.  14.  S.  SSg. 
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ic(f  gtsehen  habe,  sind  Mtchßs^iüs^  ^nglelchlv^^kli(:he 
I^rismerij  c)ie  sich  ^^hr  dem  regelmäfsigei^  sechs*- 
sipiUg^n  Prisma  n^efs.  Ufie  Seitenfläpbea  ders^l« 
\\pn  macheii  vier  Vyinkel  von  ^21^  und  zw^i  von 
11 8^«  A°  ^^f^9  MT^lpbe  mir  unter  die  Hände  ge^ 
kqniinen  i|ind|  w^r^n  die  Endkanfen  abgestumfft^ 
J^iq  solches  Prifma  ^tellt  die  8te  Jf*igqr  vor.  Die 
Abstumpfungafläcben  v  fallen  auf  die  Endfl^chei^  'f 
^  unter  einem  Winkel  von  i25^  bis  126^  ein,  der 
'  £infaU  voq  r  auf  T^heinf  davon  ni^ht  viel  ver« 
schieden  zu  seyn.  (Snz  genau  konnten  diese  Win« 
kel  flicht  gemessen  werden,  weil  die  Flächen  sebr 
klein  und  etwas  gekrümmt  waren*  An  einiges- 
Krystallen  fand  ich  auch  die  K.anten,  welche  die 
Flächen  v  und  r  mit  den  Endflächen  und  Seiten- 
flächen mac|ien,  schwach  abgeftiiiqpft;  und  die 
p(>erQ  Abstumpfungsfl^clien  schienen  auf  die  End- 
flächen ^n^er  einem  Wiqkpl  vo^i  i44^<*  bjs  ;45i^ 
einzufallen.  Alle  Seitenflächeq  dieser  Rry^talle  sind 
nach  der  Qfuere  ziemlich  star)^  gestreift,  die  End- 
flächen glatt,  aber  fast  immer  etwas  gewölbt,  und 
manchmal  auch  stellenweise  mit  kleinen' keilförmi- 
gen Vertiefungen  versehen.  Ich  habe  daran  sechs 
unvollkommene  DUrdigär^^  der  Blätter  wahrgenom- 
men. Zwei  Qurchgänge  gehen  paraillel  mit  den 
Sleit^nfläcben  M»  «wci  parallel  mit  den  Flächen  v 
qnd  zwei  parallel  mit  den  Abstumpfungsflächen, 
welche  sich  manchmal  zwischen  v  und  T  befinden. 
In  der  Richtung  der  Flächen  H  zeigen  sich  wohl 
manohmal  bei  der  mechanischen  Theilung  auch 
Flächen,  welche  Aehnlichkeit  mit  Spaltungsflächea 
Ilaben;  sie  schienen  mir  aber  Absonderungsflächen 
W  «^JP»  welche  von  der  Trennung  der  in  dieser 
Richtung  häufig   verwachsenen  Kryslalle   herkom- 
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mKii.     Abclere    ein&che    ItryaUlte   Von  ätröMiaiiit 
üind  mir  nicht  unter  die  Hände  gekommen. 

Diese  Kryatalle  haben  den  nsiinlicHen  Hang  ^ur 
2uAaiiimenaet^üng  Wie  die  eibfllcheti  Arrägonlt^ 
iLrystalle;  sie  aind  auch  auf  dieselbe  jK^eise  zosaiti^ 
Ineogesetsty  and  itikn  wird  Tielleicht  in  der  Foigl» 
bei  ihnen  allö  Abänderungen  fibd'eb,  welche  wit 
beim  Arragbnit  angetroffen  haben.  Gegenwärtil^ 
keüni^  ich  abier  däVdn  öür  drei  Vari^tSUu,  welcfab 
nach  Art  der  in  Fig.  3.,  4.  und  5.  vorgeatellteli 
Arragonit-Rryltälle  gebildet  Mnd.  Diese  Pormrä 
köhhen  auch  durch  die  nämlichen  Figuren  anachau«^ 
lieh  gelfaacht  werdeh}  hä  därlTen  nur  andeire  Will 
kel  Mubaliiuirt  werded.  Die  nach  Art  dei^  3;  Figol* 
su^ätninengeaetaten  Kryatalle  haben  Vier  Seitenkan^ 
tenwinkel  von  ii8^  und  zwei  von  ia4^;  diejenigeo^ 
Welche  der  5ten  Figur  ^ntaprechen,  haben  iecfal 
äuaa^rihgendö  Winkel  voh  ii8<^  und  zwei  eio'^ 
aprittgedde  von  174^,  und  die^  welchö  nach  Art 
del*  hemitropischbn  Kryatalle  d^a  ArrägonitS  gebil^ 
dek  aidd,  haben  drei  Winkel  von  118®,  zwei  Von 
121«  und  einfen  von  i24^.  Aufser  die^n  schien  raiir 
noch  einie  andere  Zuaammtonaetzung  mit  Vier  Witl'^ 
kein  vod  121^,  einem  von  i34^  und  eidem  von 
11^0  vorzukommen.  Diese  müfate  ftuf  die  Weise 
zusammengesetzt  seyu  wie  die  Prismen  dea  Arra* 
gonits,  Mfclchö  in  derjenigisn  Varietät ,  die  in  Fig.  6. 
gezeichnet  IM,  die  Winkel  von  128^  und  io4^  bil- 
den. Die  zuaammengesetzten  Kt^jratalle  dea  Stron- 
tianita  sittd  faät  alle  ganz  geachlossen,  so  dafa  ea 
^hwer  iat,  die  Art  der  Zusammensetzung  zu  er« 
kennen*  Ich  würde  sie  auch  schwerlich  erkannt 
haben,  wenn  mich  nicht  vorher  der  Arragohit 
darauf  anfdaerkaaiti    gemacht   halte.     Am  längsten 
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ist    mir  der  hemitroplsche    Krystall,  auf  welphen 
ich  beim  Strontianit  früher  gestossen  bin  als  beim 
Arragonit,  wegen  seinen  verschiedenen    Winkeln, 
die  ich  nie  im    ganzen  Umkreise   messen   konnte^ 
räthselhaft   geblieben.     An  den   zusammengesetzten 
Krystailen  kommen   dieselben  Abstümpfungsflächea 
vor,  welche  sich  bei  den  einfachen  einfinden,     Ihre 
Endflächen  sind  gewöhnlich  etwas  rauh^  manchmal 
auch  schwach  gestreift.    Die  einfachen  sind  gröfs- 
tentheils  Zusammenhäufungen    von    vielen  kleinen« 
iDaher  kommt  ihre^ät angliche  und  fasri^e  Sti['uctur; 
daher  iLommen  die  keilförmigen  Vertiefungen»  wel* 
che  man   an  ihren  Enden  bemerkt,   und  in  denen 
man  manchmal  die  Abstumpfungsflächen  der  in  der 
P.ichtung  der  Flächen  H  zusamniengefiigten  einzel« 
iien  Krystallen  wahrnehmen  kann.    Nicht  selten  sind 
diese  Zusammenhäufptigen  garbenförmig,  besonder« 
die  gröfsern.     Die   einfachen  Krystalle  sowohl   als 
die  zusammengesetzten  kommen  theils  klein,  theils 
von  mittlerer  Gröfse  vor ;   diese  sind  sehr  niedrig 
und   gewöhnlich    tafelförmig,    jene    hingegen    sind 
mehr  länglich«     Sie  sind  selten  einzeln  aufgewach- 
sen,  sondern  gewöhnlich    auf  verschiedene    Weise 
gruppirt.      Die    einfachen    sind    lichte    wachsgelb, 
manchmail  auch  gelblichweifs  gefärbt;  die  Farbe  der 
zusammengesetzten   ist   etwas    dunkler    und    nähert 
sich  dem  honiggelben.     Sie  sind  in  verschiedenem 
Grade  durchscheinend,  die  einfachen  in  der  Begel 
stärker  als  die  zusammengesetzten. 

Die    hier   beschriebenen  Krystalle   kommen    in 
Xitogang  im  Salzburgischen  vor*);    ihre  Begleiter 


*)  Alle  Krystalle ,  welche  mir  zvl  dieser  üntertachong  ge- 
dient habM»  hatte  ich  der  Gate  des  Herrn  Oberstbbrg« 
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«iQd  Schwefelkies,  Kupferkie«  und  bltterer^halti-* ' 
ger  Braunspatb  in  «pitzwiaklichen  fihomboedern , 
der  wegen  seiner  weilsen ,  Farbe  leicht  für  Kalk- 
jpath  gehalten  werden  könnte.  In  der  Nachbar« 
.schaft  des  Strontianits  bricht  auch -Cölcstin  von 
graulichweifser ,  bläulichgrauer  una  fieiscbrother 
Farbe,  theils  in  prismatischen,  theils  in  tafeUbr* 
migen  Krystallen«  Welche  man  bisher  gröfstentheila 
für  Schwerspath-Krystalle  angesehen  hat.  Gthlen 
hat  diesen  Strodtianit  analysirt  und  darin  etwas  "i^ 
jM>hlen8auren  Kalk  gefunden.  Er  schrieb  mir  die* 
se^  kurz  vor  seinem  Tode,  ohne  über  das  Qaan« 
4am  dieses  Bestandtheils  etwas  au  sagen. 

Schlufsj  n€bst  vttichitdtntn  Btmerkungeiu 

Aus  dieser  Untersuchung  hat  sich  also  haupt«» 
sächlich  ergeben,  dafs  die  zusammengesetzten  Kry- 
atalle  des  Arragonits  nicht  aus  vierseitige^  aneinan- 
derliegenden ,  sondern  aus  sechsseitigen  sich  durch* 
kreuzenden  Prismen  bestehen;  dafs  diejenige  Ab* 
Änderung,  welche  Hr.  Haüy  Arragonite  symetriqoe 
genannt  hat,  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise  ent«- 
standen  9  und  nicht  immer  mis  derselben  Anzahl 
von  einfachen  Krystallen  gebildel  ist;  dafs  auch 
der  Strontianit  in  einfachen  und  zusammengesetzten 
Krystallen  vorkommt,  dafs  jene  nicht  regelmäfsig 
sind ,  wie  Hr.  Haüy  vermuthete ,  und  diese  auf  die« 
selbe  Weise  zusammengesetzt  sind  wie  die  Arrago« 


rsths«  Wagiur  sa  verdanken ,  welcher  sie  soent  in 
Leogang  gefunden  hat.  Einige  kleine  einfache  Krf« 
stalle«  welche  mir  Hr*  Wagner  von  leinen  Stacken 
abzubrechen  erlaubte,  habe  ioh  vor  einem  Jahre  Hm. 
tiaüy  aberichicku 
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'nit-Kryslallej  dafs  überhaupt  zwischen  den  Kry* 
•talliaalionen  des  Arra|[oniU  und  Strontianita  eine 
grofse  Aehnlichkeit  herrscht,  dafs  si^  aber  doch 
nicht  ganz  miteinander  übereinkommen  *).  'Diese 
A^hnlichk^il/^der  Krystailformen  de6  Arragonits 
Und  Strontianits  berechtigen  bei  Erwägung  der  üb* 
rigen  Verhältnisse  dieser  K(frper  und  des  Kalkspa]»" 
thrs  zu  dem  Schluli,  da{s  der  kohlensaure  Siron« 
tiän  dem  Arragpnit  seine  Form  eingeprägt  habe, 
'daß  auch  alle  übrigen  Eigenschaften^  in  Welchen 
der  Arragonit  vom  Kaikspathe  abweicht,  von  dem 
Ihm  beigemischten  köMensAoren  Ströntlan  herrühre, 
und  folglich  der  Arragonit  ein  wahres  chemischea 
Froduct  aus  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem 
Slrontian  sey.  Das  eigenthumliche  Verhalten  üea 
Arragonits  im  Feuer  rührt  offenbar  voü  der  Ge« 
genWart  des  kohlensauren  Strontians  her«  Diesem 
Körper  ist  es  eigen  siöh  im  Feuer,  während  er 
sein  Krystallisationswasser  -  und  einen  Theil  seiner 
Säure  verliert,  .sehr  auszudehnen  und  seinen  Zu* 
tainmenhang  fast  ganz  zu  verlieren.  Bripgt  maü 
ihn  in  die  Flamme  des  Löthrohrs^  ao  kommt  er 


Iktei 


*)  Alt  ieii  Vot  ^riitliaib  Jabteh  bsi  Hrn.  Wägnir  ih  Gtf^ 
iellschaft  meinet  VerdWigten  Freundet  Gehhn  die  , er* 
Iten  £ui|kkDiDengetefcsten  Strontieuil  •  Ktytttlle  getehen 
nitd  oberfliohlieh  uiitertaehc  hatte»  kam  et  mir  yor« 
alt  teyen  tie  Tolikominen  denen  det  Arragonitt  ähn- 
lich», wat  ich  auch^gegen  Wagntr  und  GähUn  iufief« 
te.  tch  täh  aber  dieten  f rrtkum  bald  ein,  als  ich  spl- 
ier  diete  Kryttalle  gehauet  au  untersuchen  anfing:  un- 
terdetsen  War  er  aber  tchon  durcli  GM^n  öhhe  mein 
Wissen   in  Umlauf  gebrächt  wordaä.     8*  dietet  Joum« 
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anfangs  auf  der  >  Oberfläche  unter  merklichem  Ge- 
räusch in  starke  Bewegung  und  scheint  zu,  schmel« 
Sseb  'y  sehr  bald  aber  bilden  sich  auf  der  Oberfläche 
mehrere  kleine  Auswüchse,  welche  mit  gröfster 
Schnelligkeit  hervorsprossen  und  das  ganze  Stück«^ 
(chen  zackig  machen.  Manchmal  springen  auch 
f*ttnken  davon*  Nach  dieser ,  Veränderung  verhält 
er  sich  ruhig,  schmilzt  nicht,  glühet  wie  eine  klei* 
ne  Sonne  mit  blendend  weifsem  Lichte  und  theilt 
wie  bekannt  >  der  Flamme  eine  sehr  schöne  pur« 
purrothe  Farbe  mit^).  Der  Arragonit  hat  in  sei'>' 
nem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  die  heftige  ße* 
Wegung  und  starke  Abstossung  der  Theile '  gemein  ^ 
welche  bei  ihm,  weil  er  nicht  die  mindeste  Schmel<* 
zung  erleidet,  gänzlich  aufser  Verbindung  kommen | 
und  mit  grofser  Kraft  als  Staub  weggetrieben  wer* 
den,  so  dafs  gar  nichts  zurück  bleibt  Diese  ßi« 
genscbaft,  an  der  maü  ihn  unter  allen  Verhältnis« 
sen  leicht  erkennen  kann,  besitzt  er  in  einem  um 
so  höhern  Grade,  je  reicher  er  an  kohlensaurem 
Strontian  ist;  diejenigen  Varietäten ^  Welche  uut 
wenig  von  diesem  Bestandtheile  enthalten ,  wie 
z.  Bk  der  von  Neumarkt^  zerfallen  nur  langsanl 
zu  Pulven  Man  kann  daher  aus  dem  Verhalten 
des  Arragonits  vor  dem  Löthrohre  gewissermafsen 
seinen  Gehalt  an  kohlensaurem  Strontian  beurtheU 
lern     Die  iEigenschaft    auf  glühenden   tLohlen   ai| 


mm^ 


*^  Wenn  in«a  ein  rot  d\tm  Löthrohre  AntgiBglatitei  Stack« 
chen  Strotatitnit  eine  2eit  lang  in  der  Luft  lieg^etl 
lATst,  acU  der  et  Waster  anzieht,  ühd  hieränf  Wiener 
in  die  FUmme  btingt,  so  Konimt  es  leht  sobnfeU  itl 
Flnft;  so  wie  aber  das  Wasser  Irlsrflaohtiget  iitt  tilgt 
et  tioli  wieder  feUerfeit^ 
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phosphoresciren,  verdankt  der  Arragonit  as^UYerläfsig 
nuch  dem  kohlensauren  Strontian;  denn  er  phos- 
phorescirt  umno  stärker,  je  mehr  er  davon  enthält, 

r 

Es    möchte    demnach   wohl   vergebh'che   Mühe 
«eyn^  wenü   &an   den   Grund    der  Verficht edenhMt 
des  Arragonits  vom  Kalkspathe  in   etwas   Anderm 
suchen  wollte  dls  ih  einekn  Gehalt  von  kohlensaurem 
Slroütiati.    In  einem  anderen  Vresentlicben  Bestand- 
theile  kann   man   ihn  nach   st)  vielen  Untersuchun- 
gen,  welchfe  Stromtyer^s  meisterhader  Analyse  vor- 
ausgingen   und    auf   sie  Folgten,   vernünftigerweise 
nicht  mehl*  suchen;   es  mtifste  denn  ein  impobde- 
t-abler  Beslandtheil  s«yn,    üöd  gesist^t  aueh^  ^s  wäre 
noch   eine   andere  Substanz   im  Arragonit  vorhan- 
den,   die. diese  Metamorphose  veranlafst  hätte,   so 
wäre   es    doch   gewifs  höchst    sonderbar,    däfs    da- 
durch  gerade  eine,  so  auffallende  Annäherung  2um 
Strontiaiiit  bewirkt   wordfen.     Noiph   weniger   kann 
man  annehmen,  dafs  irgend  eine  Umwandlung  der 
ßestandtlieile  des  Arragonits  währeild   der  Analyse 
^v    vor  sich  gehe;   man  könnte  dieses   mit  demselben 
örunde    von    allen    Analysen    sagen  ^    Welche    sich 
nicht  durch   die  Synthese   bestätigen  lassen.     Eben 
uo    ungegründet    wäre    es,    wenn    man    behaupten 
wollte,  der  kohlebsaure   tCalk   könne  für  sich  selbst 
unter    gewissen    Umständen    diejenige   Modification 
erleiden  >   mit  welcher  er    sich  im  Arragonit   dar- 
stellt *)k    Man  kann  sich  auf  keinen  ähnliche^  Fall 


*^  tu  vielleicht  der  geiehmokene  kohlensaure  Kalk,  wel- 

.   eben  suerst  Hr.   Hall  und  später  fir.  Bmhoh   erhalten 

hat»  ein  clem  Arragonit  ähnlicher  Körper?    8.  neues 

allgem.  Jouitu  der  Chemie  B.S.  S.887&  uftd  Journ. 
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mit  Bestimmtheit  berufen  $  und  existirte  aneh  eia 
solcher  y  so  dürfte «  man  sich  doch  so  lange  nicht 
darauf  beziehen^  als  man  nicht  ausgezeichneten  Ar^ 
Tagonit  ohne  kohlensauren  Slrohtian  oder  entschie- 
denen K.alkspath  mit  diesem  verbunden  angetroffea 

hätte*)* 

Sehr  auffallend  i&t  es  allerdings,  dafs  die  ge- 
ringe Menge  von  kohlensaurem  Strontian,  welche 
im  Arragonit  enthalten  ist,  iiber  dnä  grofse  Quan- 
tum von  ji^hlensaurem  Kalk  eine  so  bedeutende 
Gewalt  aasüben  ^  das  Uebergewicht  über  ihn  erhal- 
ten, und  sich  ihn,  so  su  sagen,  assimiliren  konnte« 
Allein  es  kann  doch  diese  Modificalion  nicht  auf- 
fallender seyn,  als  die  Veränderung  ^  welche  meh- 
rere einfache  Substailzen  erleiden,  wenn  ihnen  an- 
dere in  geringer  Menge  beigemischt  werden>.^.  B« 
die  Veränderung  des  Eisens  durch  eine  geringe 
Menge  Kohlenstoff etc»  die  Veränderung  dieses  durch 
eine  geringe  Portion  Wasserstoff  etc«  des  Goldes 
durch  etwas  Platin,  u.  s.  w.  Manche  Substanzen 
sind,  wenn  ich  so  sagen  darf,  mit  specifischen 
Kräften  begabt,  und  wirken  auf  gewisse  andere  fast 
so  wie  die  Gifte  auf  die  belebten  Körper;  ihre 
Wirkungen  stehen  in  keinem   Verbältnisse  mit  ih» 


lAr  dit  Chemie  und  Physik  B.  i.  S^tju  Diese  Venu« 
che  verdienten  anf  jeden  Fall  wiedetholt,  und  die 
Schmelz -Prod acte  gönaaer  ontersucht  zu  werden. 

*^    Ih    den    Schriften    der    Gei^lliChAft  *  naturfortchendev 

'Freunde  in  Berlin»    Jahrg.    1801.    B.  3.    S.  584*    ist  dio 

Rede  von  einem  SttTok  octaedrisch  ktystallisitten  stron« 

tbnhalcigen  Kalktpath,    den  Etinark  in  Norweasn  ge» 

fuhden'  haben  soll.    Wüs  nag  wohl  diss4s  für  •%£  llöff« 

.  per  gewesen  sejaf  , 
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rer  Maitse,  und  kie  tiberschreiten  weit  die  Schran« 
ken    der   beKannten   Gesetzmäfsigkeit;    und    es   bat 
fast  den  Anschein,  als  wären  manche  Körper,   gct* 
geti   einige    andere  betrachtet,    in    einem   gewissen 
Grade  mit  Trägheit  begäbt,    und    als  könnten   sie 
gegen  diese  nicht  mit  angemessener  Krau  reagireti. 
£8  kann  daher  wohl  manchmal  in  einem  Körper 
•in  Bestandtheil  in  geringer  Menge  vorhanden  sejn, 
der   sich  indifferent   verhält  und  keinen   besondern 
Binflufs   auf   die    physische   Constitution    desselben 
hat^  oder  auch  als  Stellvertreter  ^ines  andern  darin 
vorkommen;  allein  man  würde  viel  zu  weit  gehen, 
und  in  grofse  Irrthüiiier  verfallen,  wenn   man  alle 
in  geringer  Quantität  sich  einfindende  Mischungs- 
theile  für  zufällig  halten  würdcj  Noch^weiter  wür- 
de man  aber  vom  rechten  Wege  abkommen,  wenn 
man  Bestandtheile ,  welche  zu  20  bis  5o  Procent  in 
iMineraiien  angetroffen  werden,  nach  Haiiy^s  fielspiele 
für  utiweSentliche  Bestandtheile  ansehen  wollte.   Hn 
:Stromtytr  hat  sich  daher  ein  jgrofses  Verdienst  um 
die  Wissenschaft  erworben,  indem  er  uns  im  Ar^ 
ragonit  eine  Mischung  kennen  gelehrt  hat,  in  wel^ 
•eher  der  geringe  Bestandtheil  eben  so  wesentlich  als 
der   s4mal  gröfsere,  ja  so  zu  sagen  ^  Meister  übtr 
diesen  ist.      Es  geht  daraus  hervor,   wie  nothwen* 
dig  es   ist,   bei  Analysen   auch   auf  die  geringsten 
Misch ungstheiie  zu  achien,  und  bei  Jlieurtheilung  der 
chemischen  Constitution  eines  Körpets  auch  die  pfiysische 
^u  berücksichtigen»    Ich  kann   hier  nicht  unbemerkt 
lassen,,  dali  der  grofse  Werner ^  dei:  Lehrer  der  Mine* 
ralogie  für  ganz  Europa  ^    dieses    schon  vor  vielen 
Jahren   in  seinen   Vorlesungen  ausgesprochen,   in- 
dem er  sagte,   dafs  oft    eine  geringe  Menge  eines 
Bestand  theiles  einem  Mineral  einen  besonderen  Cha- 


r  >   - 
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rakter  aufdrücken  könne,  und  ^icb  daher  alt  poieri- 
zirender  liesULr\dth€il  betr^cbien  la^^e^ 


m  '  ' 


Jcb  l?ann  nicht  aPDhiq,  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  einiges  über  andere  SLörp^r  zu  lagen,  deren 
Krystallforroen  einige  Aehnlicbkeit  mit  denen  des* 
Arragonits  und  Slrontianits  haben,  oder  au  habea 
scheinen.  Nachdem  icb  ^ie  Krystallisation  der 
Sftronliiinits  kepnen  gelernt  hatte,  ^erielh  iph  auf 
den  Gedanken,  dafs  vielleicht  auch  die  sechsseiti- 
gen Priemen  des  WUherk^y  Welch^  Herr  Haüy  ftir 
gleich winkiich  gehalten  hat,  ungleichwinklich  seyen, 
und  die  (^rystali^  dieses  Minerals,  welches  im  üeb- 
rigen  eine  so  grofsp  AehplichlLeit  mit  derti  Stron- 
tianit hat,  überhaupt  nicht  sehr  vcftk  denen  des' 
Strontianits  abweichen  möchten^  Allein  da  ich  kci« 
neu  einzigen  deutlichen  Hrystall  zu  Qesicht  bekam  ^ 
so  ]K:onnte  ich  hierüber  keinen  völlig  befriedigenden 
Aufschlufs  erhalten.  Mach  der  Länge  der  stängUch 
abgesonderten  Stücke,  welche  der  Withcrit  gewöhn- 
lich hat,  ben^erkte  kb  nur  zwei,  unter  Winkel^ 
von  beinahe  iiS^  und  62^  sich  schneidende  Bfetter- 
durchgäqge.  Demnach  könniten  also  die  sechsseiti-' 
gen  Prismen  nicht  regelmäfsig  seyn.  Al'^i'^  hierauf 
läfst  sich  nicht  viel  bfiueh,  weil  die  Spaltungsflä- 
chen der  Stücke,  mit  denen  ich  es  zu  thon  hatte, 
sehr  rauh  waren,  und  keine  genaue  Messung  ge- 
statteten. In  schräger  Richtung  gegen  die  Achse 
der  stänglichen  Stücke  zeigten  sich  mir  vier  unvoll-* 
komroc^ne  Blätterdurchgänge  wie  beim  Strontianit. 
Einige  eipgewächsene  Kivstalle  sah  ich,  weiche  an 
den  Enden  mit  aechs  Flächeji  zugespitzt  waren » 
und  an   einem    bemerkte   ici?^  ZMfjschea  d^a    f^nd«; 
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und  Seifenflächen  deutlich  drei  kleine  Abstum- 
pfungsflächen. Aus  allen  dem  ist  ta  verrouthen, 
dafs  die  Krystalle  des  Vyitherits  nur  wenig  von 
denen  des  Strontianils  abweichen.  Man  wird  viel« 
leicht  in  der  Folge  auch  beim  Witherit  zusammen* 
gesetzte  Kryslalle  fmden. 

Man  wird  es  mir  kaum  glauben,  wenn  ich  sar 
ge,  dafs  die  Krystalle  äts  Salpettrs  poch  nicht  gebö? 
rig  bestimmt  sind  5  und  doch  ist  jes.  nach  ipeinen 
Beobachtungen  wirklich  so.  Ich  will  darüber  nur 
einiges  bemerken«  Die  Krystalle  dieses  Sakes  ha- 
ben auch  einige  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Stron* 
tianits«  Die  sechsseitigen  Prismen,  welphe  man 
bisher  allgemein  für  gleich  winklich  gehalten  hat, 
sind  ungfeiclyvinklich ,  und  haben  vier  Seitenkanr 
tenwinkel  von  beiläufig  1269  So'  und  zwei  von  1199« 
Die  meisten  davon  sind  keine  einfache  Krystalle, 
aondern  bestehen  aus  vier  eij:ifacheny  welche  so 
vereiniget  sind ,  dafs  wieder  die  nämlichen  Winkel 
herauskommen ,  welche  die  einfachen  Krystalle  ha* 
ben.  Sie  bestehen  nämlich  aus  zwei  Hemltropien« 
wie  die  4te  Fig.  eine  vorstellt ,  welche  bei  p  ver* 
einiget  sind#  Daher  kommen  die  Höhlungtm  der 
Salpeterkrystalle  längs  der  Achse,  welche  der  Mut- 
terlauge Aufenthalt  geben »  und  wodurch  die  Rei« 
pigung    des  .Salpeters    so   sehr  erschwert   wird*)} 


*)  Ich  habe  es  bei  der  Reinigasg  des  Salpeteri  im  Kleinen 
lehr  TOTtheilhaft  gefunden ,  wenn  der  von  den  erdigen 
Theilen  gereinigten  Salpeterlauge  etwas  Salpeterslure 
su^esetzt  wird.  Auf  diese  Weise  habe  ich  selbst  aus 
der  letzten  Lauge  ein  sehr  reines  Salz  erhalten.  Ein« 
mal  erhielt  ich  aus  der  letzten  Lauge  von  den  gewöhn« 
lieben  gens  abweichend«  Krystalle ,  näxnlioh  rechtwink« 
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daher  kommen  die  Furchen  an  zwei  gegenüberste* 
henden  SeitenflJicheo ,  welche  dieee  Kryslalle  ichr 
oft  hüben,  und  in  die  nicht  aeltca  kleinere  Kry-^ 
stalle  eingewachsen  sind.    ^ 

In  diese  Sippschaft  von  Ki:ystallisalion  gehört; 
i^uoh  das  kMensaure  Blii  (Weifsbleierz)«  Es  findet 
sich  gleicbfaJUin  einfachen  und  in  zusammen^esptzten 
Kevstallen;  und  die  einfachen  secbsselt^en  Prlsmeii 
"ifPbhen  i^  ihren  Winkeln  nur  wenig  von  denea 
des  Stronliaoits  ab«  Die  zusan^mengesetzten  bestem 
hea  zum  Theii  aus  diesien^  und  sind  theils  Hemi« 
tropiea  y  nach  Art  der  in  Fig.  ^.  gezeichneten  *  ge^ 
bildet,  theila  Kreuz kry stalle a'  wie  sie  die  5te  Fig« 
vorstellt^  £s  kommen  auch  zwei  Hemi^ropien  s» 
rait  einander  vereiniget  vor^  wie  ich  eben  gesagt 
habe,  dafs  die  bemilropischen  Salpeterkrystalle 
verbunden  ^nd.  Wenn  die  einfachen^  in  dieser 
Zusammensetzung  sicli  befindenden  Prismen  diian 
sind,  so  bleiben  in  der  Mitte  ziemlich  grofse  leerem 
R^um\e  übrjg.  Eine  sehr  schöne  Gruppe  von  die^ 
ser  Art  sah  ich  in  der  an  ausgezeichneten  und  an 
lehrreichen  Stüokei^  so  reichen  Sammlung  des  Hro^ 
MaJQrs  Petersen  \xx  Regensburg ;  mehrere  kleinere 
und  gröfsere  auf  diese  Weise  zusammengesetzte 
Krystalle  sind  mit  einander  verbunden,  und  dai 
Ganze  sieht  aus^  wie  eine  durchbrochene  Arbeit^ 


liebe  vierseitige  breite  Prismen»  welebe  tn  d^n  Enden 
von  den  sehmalen  Seitenflicben  «ni  zugetcbärft  waren» 
Da  dlie  Mischung  neutral  war ,  und  ich  ds^rin  nicbcs 
fand,  als  Kali  und  vollkommene  Salpetert^nre »  so  kaniji 
ich  mir  bis  jetzt  diese  Abweichung  nicht  befsledigejid' 
erkläre»!*    . 
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Diejen:|ge  Varietät,  welche  Herr  Haüy  plomb^ 
carbooate  triple  nennt,  jst  vielleicbt  als  eine  He-r 
uitropie  «u  hetri^ehten,  in  welche  bei  c  noch  eio 
einfacher  Krystall  eingewachsen  i«t  ( Trait^  de  Mi^. 
|ieral.  T«  IIL  p.  482.)^.  und  die  Varietät,  wqvx^n  er 
pag.483.  spricht,  bat  wahrscheinlich  den  Kreuz- 
krystall  (Fig.  3.)  zUr  Grundlage,  in  welcher^  von 
ifn  nach  p  eip  dritter  Krystall  so  hiaeingescho- 
hen  ist,  ^ie  jcb  an  «einem  Qrt  beim  ArragMk 
ichpn  gesagt  habe«  Dadurch  entstehen  bei  m  uiflPf 
(PI, LXVIlI.  Fig. 55.)  zwei  sehr  grofse  einsprin- 
gende Winkel,  welche,  auch  ßti  den  entgegei^ge* 
petzten  Stellen  des  Krystalls  vorhanden  seyn  müs^ 
sen.  Vielleicht  gebort  auch  die  Krystallisation  des 
(ialmei  in  dieke  Sippschaft.  IcbK  kanp  hierüber 
liichts  bestimsotes  sagen,  weil  ich  von  diesem  Mi-» 
neral  nie  deutliche  Krystalle  gesehen  habe» 

Die  V^ergleichung  und  Eusa^imenstellung  ähn« 
iicher  Krystallisationen  verschiedenartiger  Körper 
inöchte  fiir  den  Krystallographen  sowohl  als  för 
d!fn  Chemiker  xucht  ohne  Nutzen  seyn.  Jeneni 
wird  dadurch  das  Geschäft  der  Krystallbeschrei- 
bung  und  selbst  der  Bestimmung  der  primitive^ 
t^prmen  sehr  drleichtert;  die  Beschreibungen  kön* 
neu  abgekürzt  werden,  weil  mutatis  mutandis  dasi 
Von  der  Krystallisations  -  Reihe  eines  Körpers  gilt, 
was  von  der  eines  andern  gesagt  wurde;  und  eine 
):anp  auch  oft  zur  Cpmpletirung  der  andern  dienen* 
Der  Chemiker  bekon^mt  dadurch  manchmal  Winko 
iibcr  die  innere  B<^3chaffenbeit  der  Körper^  Wepn 
au^h  yiele  Körner,  deren  Kristallisationen  A^bn* 
liebkeit  mit  einander  haben,  in  ihrer  Mischuqg  gar 
nichts  gemein  baben,  so  giebt  e^  dpch  auch  yiele, 
welche   mit  dieser    Aehnlichkeit  wenigstens   einen 
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gemeinjchaftlichen  BeftandthisU  verbinden,  und  der 
folglich  dadurch  verrathen  wird.  So  haben,  um 
poch  ein  Beispiel  anzuführen,  d^r  Schwerspathf 
Cöleitin  und  Bleiyitrtpl  *)  «ehr  ähnliche  Kryatalli- 
«atioQfl  -  Syjteine ,  und  als  einen  gemeinschaftlichen 
Sestandihefl  die  Schwefelsäure.  Die  Krystallisation 
scheint,  sich  überhanot  mehr  an  die  sauren  als  an 
di|?  bMi*scb®Q  Be4ita^ml»e|le  ^u  bindep^ 


*^  Von  dietain  Mineral  habe  ieh  tot  lo  Jahren  im  NaH 
•aoiseheii  V  bei  Minl^  auf  der  Grobe  ^Bnuh0*'>  tehs 
fchöne  l^ryttalla  gefimjeii,  welphe  (heilt  den  pni^iti«^ 
yen  (taf^örntfigen)  Kxystallen  det  SchTf^enpatht,  cheili( 
derjenigen  VarietiK  deuelben  Ähnlich  waren,  welche 
Hr.  Ha/ly  Baryte  tulfaUe  apophane  nennt.  Dieser  Blei* 
yicriol  passirt»  $9  viel  Uk  Weift»  :|iQcb  immer  al^ 
Weiftbleiers« 
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A  u  a  z  u  1^ 

l^us  einem  Schreibenj^es  Hr^i.  Dn  Ri^h» 
land  an  d^n^tl^rausgeber. 

\n  einer  Anmerkung,  welche  der  Uebersetzung 
meiner  Versuche  üh&r  4U  Respiration  der  Pßanzen  *) 
ijn  /den  Ann.  de  Chim.  Dec  .1816.  S,4i5.  beigefügt 
]^st,  AQcht  man  den  Widerspruch^  in  welchen  die 
daraus  hervorgehenden  Resultate  gegen  die  &ius- 
jTure'sqben  treten ,  dadurcl^  zu  heben,  da£s  man  das 
^auersioETgas ,  welchips  Saussäre  naph  seiner  Ver&h- 
rnngsart  erhielt ,  von  zerlegter  Koblensäqro,  das 
durch  meine  Procedur  erhaltene  dagegen  aus  der 
Luft  dt'S  Wassers  kommen  läfst,  aus  welchem  die 
Blatter  eben  so,  wie,  nach  Rumford^s  Versuchen, 
die  rohe  Seide  und  andere  Körper  ^den  Sauerstoff 
abscheiden  solleni. 

Abgesehen  davon ,  da(s  es  nun  doch  wirklich 
sonderbar  ist,  nachdem  Ingenkoufs^  Fontana ^  Se^ 
jfiebier^  kurz,  alle  Physiker,  mit  Ausnahme  von 
Saussüre^  welche  vor  mir  die  Luftentbindung  aus 
Blättern  untersuchten ,  auf  dieselbe  Art  experimen- 
tirten,  und  ihre  Methode  immer  als  Beweit  für 
^ntatehung  VQU  Sauerstoff  und  Kohlensäure  genom-r 
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nien  wurde ^  daf«  nun,  nachdepi  ich  dieselbe  Ex* 
perixnetirniethode  j^egen  diese  Physiker  anweade, 
ihre  Resultate  auf  eipmal  von  ganz  andern  Grüi^^ 
den  herrühren  sollen^  so  ist  auch  au(ser(]eni  diese^^ 
Einwurf  leicht  zu  beseitigen. 

Man'  versuche  es  nämlich 9  wi^  ich  darübeip 
schon  ^bei  Gelegenheit  ein^r  Priifung  der  chemi- 
schen Wirkung  des  Lichtes  viele  Verseuche  ange-? 
stellt  habej(  und  bringe  ein  gleiches  Voluin  Seide j^ 
Kohle  u.  s.  f.  und  frische  Bialter  in.  gleiche  Men*^ 
gen  von  Wasser,  und  ipan  erh^t  im  ersten  Falle 
nur  eine  gan?  unbedeutende  Menge  Luft,  ja,  selbst)^ 
dann,  wenn  man  durch  Kochen  alle  Luft  aus  denn 
Wasser  absondert,  ateht  ihre  Menge  in  gar  keine|i| 
Yerhältnisse  ;^u  derjenigen,  welche  man  mit  Blät«? 
tern  in  ebe^  so  viel  W^^^er  ex*hält$  auch  müfstei^ 
dann  andere  Theile  der  Pflanzen  als  nur  die  grü** 
nen^  und  die  vertrockneten  Blätter  eben  so  gut  aU 
die  lebendigen  den  Sauerstoff  entwickeln,  wogegen^ 
schon  Seneäier  und  Ingcnhoujs  entscli^eiden^e  Vei>r 
suche  angeführt  haben« 

Als  Beweis   gegen  mich  wiinl  dann  eine  Beob- 
achtung von  mir  angeführt,  da£is  nämlich   die.  Blät- 
ter  in    ausgekochtem   Wasser   wenige    Luft   geben» 
£)iese^  |st  allerdings  richtig,  aber  sie  entwickelten. ^^ 
was  zugleich  hätte  elw^nt  werden  sollen,  gar  i^ei-« 
ne  ivk  Kalk  Wasser,  in  Wasser  ixiit  Ammonium  ^a4 
ipit  Kali,   und   doch   enthalten  die  let^stera  Au^ö.«' 
au^gen  mehr  Luft  als  d^s  gekochte  Wasser,  iiVer^. 
haupt  aber  ka^na  die,   bei   der  Auiflösung  yon   Saln 
zen  sich    aus  dem  'VVafser  entbindende  Luft  i^iclj^l 
von   Einflufs  hiebet   9^^yv^\    ^^  4ie  Säurei;^  un4  ^p.ii 
dere^  Salze  eben  so  viel  und  Do^h   mflv^  l4U(\  \^ 
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il^er  Auflösung  aus    dem  Wasser  abscheide^    al« 
di^  oben  genannten  Substanzen,  und  docb   so  aus-r 
;  gf»^eichneten  EinQufs  auf  die  Luftentbiudung  durcl| 
d|e   Blätter  baben.  --<»    Anrscrdem   aber  lleise  sicl\ 
nach  dem   mir  gemachtcu  Einwurfe  gar  nicht  be^ 
greifen^   warum    die    einen  Körper,    wie^  manche 
Säuren  und   Salze,   wenn  sie  dem    Wifsser  beige* 
mischt  werden^  die  Lnftbildang   ^urch  die  Blattei? 
befördern,  während  andere  dieses  nicht  thun,    da 
vielmehr  das  reine  Wasser,  welches  durch  Auflö« 
sang  salinischer    Körper  noch   nichts    voq    seinem 
Luftgehalte  verloren  hat,  am  meisten  Sauerstoff  geben 
sollte,  während  es  doch  hinter  säurehaltigem  Was- 
•er  so  sehr  zurücksteht;  warum  ferner  der  Sauer» 
atoffgehalt  der  entbundenen  Luft  in  geradem  Ver«» 
hältnisse    ihrer    Menge    steht,    da    man    vielmehr, 
wenn  dieser  Sauerstoff  dem  Wasser  angehörte,   das 
Qegentheii  hievon  erwarten  sollte,  und  warum  denn 
Statt  der  Blätter  nicht   die  Qlumep^  die  trockenen 
Früchte,   Hölzer,   kurz,  alle  fremden  Körper,  die 
sich  im  Wasser  nieht  auflösen ,  dieselbe  Wirkung 
thun. 

Die  andern  Einwürjfb,  welche  ieh  gegen  die 
liUft Verbesserung  durch  die  Blätter  vorbringe,  wer- 
den für  nichts  beweisende  Vermuthungen  (conjectu- 
res  vagues)  erklärt;  allein  sie  beruhen  grofsentheils 
auf  Facten,  die  aus  SaussUre's  Werke  selbst  ent- 
lehnt sind,  wo  sie  immer  fiir  tüchtige  Beweise 
gegolten  haben,  wenigstens  nooh  nie  angestritten 
worden  sind. 

So  lange  daher  gege|>  meipe  Versuche  nicht 
triftigere  Einwiirfe  aufgebracht  werden,  behalten 
«i^i  vri9  icb  glfiubei  nueb  mmtr  ihre  volle   Be- 
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Weiskraft  $  inir  atiü^r  Wird  et  erlaubt  aejrti,  deä 
Vorwurf  der  conjecturei  vagues  auf  die  franzöfi«* 
sehen  Hrn.  Chemiker^  welche  mich  hier  beatritteo 
haben,  zurückzuschieben,  und  zu  bitten,  da  denn 
doch  einmal  die  Autopsie  der  neryus  der  Physik 
und  Chemie  ist,  dafs,  ehe  ich  so  widerlegt  werde, 
mäb  zuvor  meine  Versuche  in  Parallele  mit  deft 
Sum/orcZ'schen  wiederholen  wolle* 
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Versuche, 
über   die   öligte^  Substanz   der   hoUändi* 

sdien  Chemiker» 

Von 
Örn.  COLIN  und  ROBiQUEt  ♦> 

Vorgelesen  im  Tnstitot  in  Patif  den  i.  April  i8i6.    Frei 
übersetzt  Von  \4i  Vogtl  in  Manchen. 

JVjLaa  erinnert  sich,  dafs  die  holländischen  Ch&^ 
miker  im  Jähr  i7C)6#  die  Entdeckung  eines  Wasser- 
Äloffgases  machten^  welches  viel  reichhaltiger  an 
Kohle,  ab  das  durch  Destillation  der  oirganischen 
Körper  erhaltene  Gas  war.«  Sie  nahmen  wahr^ 
dafs  dieses  Gas »  mit  gleichen  Voluiutheilen  oxydirt 
aalzsauren  Gases  vermengt^  eine  eigenthüm liehe 
l>lichle  Flüssigkeit  darstelle*  Diese  Eigenschaft 
schien  ihnen  so  auffallend,  dafs  sie  davon  Ge- 
brauch machten  y  um  dem  neuen  Körper  einen  Na* 
^etl  zu  geben,  und  nannten  ihn  daher  ölerztugeri' 
des  Gas,  Die  Entdeckung  machte  grofses  Auiseheii 
KU  ihrer  Zeit^  und  alle  Chemiker  nahmen  ein  leb- 
haftes Interesse  daran ,  nicht  gerade  defswegeit  ^ 
Weil  das  Resultat  ao  auffallend  war,  sondern  weil 
es  die  Meinung  bestätigte  ^  welche  man  damals  über 
die  Natur  der  Oele  und  der  Salzsäure  hatte«  Sie 
gab  der^  seit  Herstellung  der  pneumatischen  Lehre 


m^ 
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angenommenen  Ideen  einen  neuen  Grad  Yon  Kraft , 
man  fand  es  ganz  natürlich^  daiTs  der  Wasser-^  und 
Kohlenstoff  sich  mit  dem  Sauerstoff  der  oxydirtea 
Salzsäure  verbinde  und  das  O'el  bilde.  Da  nun  die. 
Chemiker  jetzt  die  oxydirte  Salzsäure  als  eioe|i 
einfachen  Köi^per  betrachteh,  so  kann  man  nicht 
.mehr  eine  genügende  Erklärung  von  diesem  Phäno- 
men geben,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  durch 
die  gegenseitige  Wirkung  der  beiden  Gasarten  er*- 
haltene  öligte  Substanz  einige  Analogie  tuit  der 
Zusammensetzung  der  gewöhnlichen  Oele  habe4 
Will  man  daher  die  neue  Hypothese  annehmen^ 
so  kann  das  Oel  keinen  Sauerstoff  enthalten,  ea 
sey  denn,  dafs  man  ihn  im  öUrzeiigtnden  Gas  zu- 
lasse, was  doch  mit  der  Meinung  der  ersten  Che* 
miker  in  Widerspruch  steht» 

Diese  Betrachtungen  haben  uns  veranlafsl,  «iile 
neue  Prüfung  des  Oels  vorzunehmen.  Wir  hoffleo 
eine  vollständige  Aufklärung  aller  Phänomene  ge<» 
ben  zu  können,  aber  Versuche  dieser  Art  sind  tnii 
grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Wenn  ma«i  ei- 
nen Körper,  welcher  eine  gewisse  Zahl  von  Ele- 
menten enthält,  chemischen  Versuchen  unterwirft, 
i^nd  wenn  diese  Elemente  sich  unter  einander  und 
in  andern  Proportionen  verbinden  können ,  so  trägt 
es  sich  oft  zu,  dafs  die  zur  Analyse  ang/swandten 
Mittel  noch  eine  gröfsere  Complication  herbeiführen« 

Betrachtet  man  das  Chlorin  (oxydirt  salzsaures 
Gas)  als  einen  einfachen  Körper,  so  l^ann  man 
zwei  Hypothesen  über  ihre  Wirkung  ^uf  das  ohr* 
zeugende  Gas  aufstellen.  Das  Oel,  welches  man  er- 
hält, ist  entweder  gebildet  und  im  ölerzeugenden  Gas 
aufgelöst  enthalten  I  und  in  diesem  Fall  würde  da« 
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Chlorin  et  nur  niederachlageii ,  indem  es  mit  dem 
Gas  eine  besondere  Verbindung  eingeht ,  oder  es 
würde  aus  der  innigen  Verbindung  des  Chlorins 
mit  dem  öUrztugenden  Gas  oder  dessen  Elementen 
entstehen»  /  ; 

Die  erste  Hypothese  hat  einige  Wahrschein- 
lichkeit für  sich^  weil  das  KohlenwasserstpfTgas  aus 
Schwefelsäure  tind  Weingeist  oder  aus  dem  Resi- 
duum des  SchwefeN Aethers  erhalten  wird,  und 
man  Weirs,  dafs  wenn  sich  die  Destillation  ihrem 
Ende  nahet,  auch  das  sogenannte  Weinöl  gebil*« 
det  wird.  Unsre  erste  Aufmerksamkeit  war  daher 
dahin  gerichtet,  das  Gel,  welches^  durch  das  öl^ 
erzengende  Gas  aturückgehalten  werden  konnte,  ab« 
Susondern; 

Wir  werden  den  Apparat  beschreiben,  dessen 
wir  uns  2ur  Bereitung  des  Gases  bedient  haben,  und 
Bugleich  die  Art  anzeigen,  wie  wir  die  Verbindung 
der  beiden  elastischen  Flüssigkeiten  bewirkten» 

Es  wurde  ein  doppelter  Apparat  aufgestellt, 
welcher  geschickt  war,  zu  gleicher  Zeit  das  öler- 
ztugendt  Gas  und  das  Chlorin  •  Gas  zu  erhalten« 
Der  erste  dieser  Apparate  bestand  in  einer  das 
Aetber- Residuum  enthaltenden  Retorte  mit  einem 
Vorstofs  und  tubulirtem  ICoIben  versehen  5  letzterer 
war  mit  einem  Gemenge  aus  Eis  und  Salz,  um 
das  Wasser  und  den  kleinen  Antheil  Aether,  wel- 
che das  Gas  begleiten^  zu  verdichten  umgeben. 
Aus  dem  Kolben  ging  eine  Welttr'sche  Röhre  in 
eine  Flasche  bis  auf  1.  mit  kaustischer  sehr  con«> 
eentrirter  Kalilauge  angefüllt,  welche  dazu  dienen 
sollte,  das  Weinöl  und  das  sehwefligtsaure  Gas  zu 
bilden»     Nachdem  also  das  öleraeugende  ^  Gas  ton 
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Wasser )  von  der  schwefligen  Säure  und- vom  Wein- 
öl  gereinigt  war^  kam  e4  in  einen  grofsen  Ballon  ^ 
Wo  es  pc^it  dem  Chlorin- Gas,  welches  sich  aus  dem 
andern  Apparat  entwickelte,  zusammentraf.  Das 
Chlpr^tt.r  Gas  wurde  nur  dadurch  gereinigt,  dals 
tnaii'^es  durch  Wasser  streichen  liefs«  Am  grofsen 
Ballon  wurde  eine  gekrümmte  Röhre  angebracht 5 
we}che  mit  der  pneumatischen  Wanile  in  Verbin- 
dung stand.  Wir  haben  uns  alle  Mühe  gegeben, 
eine  langsame  und  voti  beiden  Seiten  propprtionelle 
Gasentwi.ckelüi;ig  zu  erhalten^  Wenn  diese  beiden 
Bedingungen  erfiiÜt  waren,  ging  die  Vereinigung 
so  von  Statten^  dafs.sich  kein  Gas  aus  dem  Balloti 
entwickelte.  Worauf  sich  alsdann  Streifen  an  den 
innein  8eitei\wänden  bildeten,  welche  sich  zu  eineir 

mehr  oder  wfeniger  getäibti^n  Flüssigkeit  Verbinigtefi. 

■  •  ■  . 

.  Vy endet  mart  das  doppelte  Volumen  Ühlorin    Gas 

an,    so    erhält    man    eine    gröfsere    Menge  Oel    alsf 

wenn    man  .  gleiche   Theile    anwendet;    das   Gasge^ 

.meng  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,   glebt  krystal«:» 

Jinisehe  Vegetationen,   Welche  den  Geruch  und  deit 

Geschmack  ilea  Kamphers  besitzen* 

II''  *  .     .      :  f 

I  ■'  Das  erhaltene  Oel  mufs  mit  ein  wenig  destiK 
lirtem  .Wasser  gewasclien  werden  um  die.  Säume 
find  den  etwanigeri.  Färhestoff  wegzunehmen.  £^ 
rölhet  alsdann  die  Lakroustinctur  nicht  mehr«  Sei^ 
ne  Undurchslchtigkeit  ^  ist  einer  kleine^  M^ngp 
Wasser,  zuzuschreiben,  wovon  wir  es  durch  eine 
iReetilicatiön  im  W48serba()e  liber  gesthmokene  pul- 
Terisirtcv  salzsaur^  Kälkertte  befreiet  haben» 

Das  auf  die  eben  beschriebene  Art  bereitefe  iindi 
rcctificirte  Oel  ist   farhenlos,   von  eitlem   angeneh«^ 
men   dem  SaJzätber  sehr   analogen  Geruch;  es  be« 
Journ^  Jk  Oum  ir*  Fhys.  ig*  Bd*  %  iHtfit  lo 
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MÜtt  auch  den  süüen  eigenthümlichea  Gefchmack 
dieses  Aethars«  Sein  specifisches  Gewicht,  be- 
atimmt  bei  7^  Cenligr«  ist  U220u  Seine  riastische 
Kraft,  gemessen  bei  9<>,5  des  nämlichen  Thermo- 
meters, i^it  6365  Centimeter,  und  sein  Siedepunct 
nach  der  angegebnen  Ausdehnungs  -  Kr&ft  der  Oäm- 
pfe  berechnet,  ist  660,74.  Bringt  man  das  Oel  ins 
Kochen  bei  offnem  Feuer,  so  verflüchtigt  es  sich 
schnell,  erleidet  eine  geringe  Zersetzung,  nimmt 
eine  gelbe  Farbe  an,  wird  immer  mehr  und  mehr 
dunkler  und  läfst  endlich  einen  kohligten  Rück- 
stand. 

Man  sieht,  dafs  diese  Substanz  weniger  flüch- 
tig und  viel  schwerer  als  der  Salzäther  ist,  mit 
Welchem  sie  übrigens  etwas  analoges^  hat« 

Bringt  man  dieses  Oel  in  einen  silbernen  er- 
wärmten Löffel  dem  Lichte  nahe ,  so   entzündet  es 

^  iich  und  brennt  mit  einer  ßrünen  Flamme.  Die 
l^lamme  ist  mit  dicken  erstickenden  Dämpfen  be- 
gleitet, welche,  wenn  man  sie  unter  eine  ange* 
ibuchte  Glocke  leitet,  Kohlenstaub  auf  den  Wän- 
den isibsetzen^    das  Wasser   bekommt  einen   sauren 

'  "GeschmaclL  und  \*crursacht  einen  beträchtlichen 
'Kiedei schlag  mit  d^tii  Salpetersäuren  Silber;  es 
'war  also  durch  das  Verbrennen  Salzsäure  frei  ge- 
worden und  man  erinnert  sich  ohne  Zweifel,  dais 
e»  sich  mit  dem  Salzäther  eben  so  verhält. 

Diese  ersten  Tiiatsachen  waren  hinreichend  um 
ons  über  die  Natur  dieser  Verbindung  zu  belehren 
;und  zu  zeigen,  dafs  das  Chlorin  mit  zu  ihren  Be- 
«tandtheilen  gehört.  Wir  machten  verschiedene 
Versuche  um  die  Analyse  des  Oels  zu  bewerk- 
afelligen. 


r- 
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Die  Wirkung  der  kaastiichea  Alkalitn  ist  za 
langsam  um  davon  Gebrauch  machen  zu  können; 
aie  haben  noch  den  Nachtheil,  das  Oel  aufzulösen; 
wendet  man  bjebei  die  Wairme  an,  so  verflüchtigt 
sich  ein  Theil  Oel  ohne  zerlegt  zu  werden.  Es  ist 
indessen  merkwürdig,  daCs  die  Alkalien  nach  eini« 
gen  Tagen  von  Berührung  Salzsäure  abscheiden , 
ohne  dafs  sich  Gas  entwickelt  und  Kohle  nieder« 
achlägt.  In  einigen  dieser  Versuche  bildete  sich 
Kohittnsäure,  aber  eine  Gasentwickciung  haben  wir 
niemals  bemerkt.  , 

Das  flüssige  Ammoniak  verhält  sich  wie  die 
Alkalien,  läfst  man  aber  das  Ammoniak -Gas  mit 
dem  Oel  bei  einer  erhöhten  Temperatur  zusam* 
menstofsen,  so  bildet  'sich  salzsaures  Ammoniak 
und  es  entwickelt  sich  Wasserstoffgas. 

Das  Chlorin  I  welches  man  mit  dem  Oel  in 
Berührung  setzte  wird  in  grofser  Menge  absorbirt| 
es'  ertheilt  ihm  eine  grünlichgelbe  Farbe  und  eines 
unangenehmen  Geruch,  ^o  wie  die  Eigenschaft  er» 
stickende  und  sehr  saure  Dämpfe  auszustofsen ,  der 
Geschmack  wird  kaustisch  und  wie  metallisch;  mit 
destillirtem  Wasser  kann  man  die  Salzsäure  und 
dad  Y7hlorin  hinwegnehmen. 

Läfst  man  dos  Oel  in  Dampfgestalt  über  ga» 
glübtes  Kupferoxyd  streichen,  so  wird  es  zerlegt ^ 
und  diefs  würde  ein  gutes  Mittel  zur  Analyse  seyn, 
wenn  man  verhindern  könnte,  dafs  mit  der  Kohr 
lensäpre  nicht  eine  Quantität  Kohlenwasserstoffgai 
überginge.  Man  findet  übrigens  in  der  zur  Ope^ 
ration  dienenden  gläsernen  Röhre  redncirtes  Rupfer 
und  die  Verbindung  des  Kupfer^  mit  Cblorin. 
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.  Da  die  An\<r^hdting  der  Wäme  zti  den  ein*- 
facbsleii  Resuttati^n  führt,  so  haben  wit*  uris  dieses 
Mittels  bedidnt,  Um  die  Aüälyse  dbA  Oels  Vorsta- 
nehmidii.  * 

An  dem  einen  findd  einer  ito  Ofen  liegenden 
Porcellanröhre  würde  eine  Glasröhre  befestigt,  wfel« 
che  unter  eihe  mit  Quecksilber  angefüllte  Glocke 
'  tauchte,  ani  andern  Ende  war  eine  kleine  fletorte 
angebiracht,  Welche  1  bis  5  Grauimeh  des  Oel« 
enthielt.  In  det*  Röhre  befanden  sich  Porcelkn^ 
Scherben,  welche  da;su  dienen  sollten,  die  Dämpfe 
leichter  zu  zersetzen.  Als  die  Röhre  weifsglühend 
lirai*,  liefsen  wir  langsam  und  regelmäfsig  die  Oel- 
dämpfe  hinduixhstreichem     ^ 

i.\.  Nachdem  die  Luft  des^  Apparats  entwichen 
war,  fingen  wir  die  Gasaicten  auf^  welche  aus  salz^- 
laurem  Gas  und  aus  Wasserstoffgas  bestanden.  Er- 
iüereis  vriiifie  mit  Wasser  aufgelöst  und  letzteres 
tnachle  den  Rückstand  aus;  die^  quantitative^  Vel> 
hältiiisse  der  beiden  Gasarten  Wären  ^folgende  t 

ate  Glocke:  von  loö.  5te  Glocke:  loö. 

Residuum  ,  46,89^.    Residojam       43,225« 

.  4te  Glocke:  ron  loo.  5te  tilqcke:  lOO. 

Residuum  X4o,i02.    Residuum       58,456» 

6te  Glocke:  joo^ 
Residuuta        38,785. 

Man  sieht,  da^s  die  Rückstände  |in  AnlFah^  del^ 
Operation  beträchtlicher  slnd^  und  ^2^h  ü\e  von  der 
Sten  Glocke  an  gleich  werden^  d.  h.  von  dem  ^eit^ 
puncte  isin,  wo  die  Korke  so  viel  Salzsäuie  absor« 
'.  foirt  haben ,  als  sie  aufnehmen  kbnfaen*  Daa  tück* 
ständige  Gas  brennt  mit  einer  bläueti  Flamme  und 
hinUrläfst  naoh  dem  Yerbrenpeti  Wasser  und  Koh- 
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lensäure^  Mit  Kalten  in  Berührung  gebracbt.^  ^^t 
leidet  es  keine  merkliche  Veränderung  in  seinem. 
Volumen,  auch  alsdann  nicht,  w^an  man  das  M^T 
tall  im  Gas  verflüchtigt. 

Aus  den  Analysen  des  G^sgeme^j^as  der  fiten, 
und  6ten  Glocke  gebt  hervqr,  4a(s  es  zusammenge-r 
setst  ist  aus  ßi^Sig  salzsaurem  Gas  und  aus  QQß\ 
KohienwasserstofFgas.  .^ 

Die  angeführten  Thatsaclien  (iahen  gezeigt,  dafa 
die  öligte  Substanz  viel  Analogie  mit  dem  Salz^ 
äth^r  hat 9  uqd  djefs  rpufsle  uns  na^iirlicb  auf  einin 
ge  vergleichende  Versuche  leiten. 

Obgleich  die  Zerset^cung  dea  Salz^thera  durch 
Wärme  für  unausführbar  gehalten  wurde,  so  habei^ 
wir  sie  doch  njji^  glücklichem  Erfolg  ve|:6ucht-  Die 
Bohre  wurd^  wie  vorhin  mit  Pprcellanscherbea 
angefüllt  und  Statt  der  Retorte  bedienten  wir  uns 
einer  gekrümmten  rechtwinklichten  Röhre,  welche 
an  ihrem  Eqde  eine  dünne  Kugel  und  vom  Ofen 
1  Fufs  weit  entfernt  war.  Da  es  nöthig  war,  dief 
Ausdehnung  des  Aet^ers  zu  mäfsigen,  so  wurde 
unter  die  Kugel  ein  Glas  mit  Eis  und  Wasseif 
gebracht.  Am  andern  Ende  des  Apparats  befäncf 
sich  eine  Glasröhre  nebst  Kugel ,  weiclie'öbenfalla 
mit  Eis  umgeben  war. 

Die  VVeifsglqhehitze  der  Porcellanröhre  war 
hinreichend  den  Aethev  in  der  entfernten  Glasku- 
gel zu  verflüchtigen«  r 

Nach  vollendeter  Operation  hefai\d  sich  kein 
Wasser  in  der  erkalteten  Glaskugel,  und  nacbdem 
die  Gasarten  untersucht  war^n,  iiahen  wir,  dafa 
eine  kleine  Quantität  Wasser,  ohngeßihr  ^  Ab- 
sorption hervorbrachte,   oder  genau  56^79,   weicht 
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Absorption  offenbar  dem  salssaarea.  Gas  zuzaschrei- 
ben  ist.  In  diesem  der  Säure  beraubten  Gase  wur* 
den  Baryt  und  Kali  in  Auflösang  gebracht,  aber 
es  war  nicht  die  geringste  Vertüindcrung  des  Vo« 
kimens  zu  bemerken;  da  wir  nun  bei  dieser  Zer- 
setzung weder  Wasser  noch  Kohlensäure  gefunden 
haben,  so  konnten  wir  dien  Sauerstoff  nur  in  dem 
rückständigen  Gaü  suchen. 

Das  Gas  brennt  mit  einer  ^blauen  Flamme,  wo* 
jfurch  Wasser  und  Kohlensäure  gebildet  werden« 
Verschiedene  Versuche  scheinen  zu  beweisen,  dafs 
das  rückständige  Gas,  welches  vom  Salzälher  her- 
rührt, nur  Kohlenwassersloffgas  ist;  demnach  mürs« 
te  man  also  keinen  Sauerstoff  im  Salzäther  aaneh«* 
men,  weil  man  in  den  Producten  der  Analyse  kei- 
nen Sauerstoff  findet 

Diese  Betrachtungen  brachten  uns  auf  den  Ge« 
danken,  dafs  der  Aether  eine  Verbindung  aus  Koh« 
lenwasserstoff  im  maximum  von  Kohle  und  Salz- 
säure sey,  ynd  wir  haben  unsre  Ansicht  hierüber 
Öffentlich  •  in  einer  Sitzung  der  pharmaceutischen 
^Gesellschaft  ausgesprochen.  Wir  wurden  dadurch 
noch  mehr  in  unsrer  Meinung  bestärkt,  dafs  nach 
Thenard's  Beobachtungen  der  Rückstand  ron  Salz- 
äther nicht  Kohle,  sondern  eine  grofse  Quantität 
Wasser  enthalte;  auch  erfuhren  wir  yon  Gay-Lus- 
MaCf  dafs  die  Elemente  des  Weingeistes  sich  in 
einem  solchen  Verhältnifs  befinden ,  dafs  er  'ala 
Wasser  und  ölerzeugendes  Gas  angesehe^i  wer- 
den 'kann.  Wenn  ^ich  also  diees  Gas  mit  Sal^säu« 
re  verbindet,  so  wird  alle  Kohle* hinweggenommen, 
^s  mpfs  nur  Wasser  bleiben,  und  dlefs  stimmt  mit 
dem  Versuch  überein.     Br«  Bouüay^   wdcher  sieh 


das  ölerzcugende  Ga«.      ^  151 

viel  mit  den  Aetherarten  beschädigt  hat,  war  je«* 
doch  nicht  unsrer  Meinung  und  las  in  der  folgen« 
den  Sitzung  eibe  Notiz  um  seine  alte  Meinung  auf* 
recht  zu  erhalten,  vermöge  welcher  Meinung  def 
Salzäther  eine  Verbindung  aus  Salzsäure  und  Wein*-' 
gt^ist  ist.  * 

Er  wird  ohne  Zweifel  seine  Beobachtungen  be* 
kannt  machen ,  und  bis  dahin  erlauben  wir  an» 
keine  Einwendung 9  nur  bitten  wir  ihn,  die  Beiper^ 
kung  des  Herrn  Ampere  nicht  aufser  Acht  zu  llas- 
seiif  dafs  die  specifische  Schwere  des  salzsauren 
Gases ,  zu  der  des  öler^eugenden  Gases  hinzuge* 
fög^»  genau  die  specifische  Schwere  des  Salzäthers 
hat,  ja,  und  was  noch  mehr  ist,  die  specifische 
Schwere  des  Chlorins  der  specifischen  Schwere  des^ 
ölei*zeugenden  Gases  beigefugt,  giebt  genau  die 
Densität  des  Dampfes  des  Oels  aus  dem  ölerzeu« 
genden  Gase.  Diese  beiden  Verbindungen  unter* 
scheiden  sich  also  nur  durch  das  Verhältnifs  dee 
Wasserstoffs  ^  diefs  erklärt  die  Flüchtigkeit  und  dae 
specifische  Gewicht,  welche  man  zwischen  deia 
Aetber  und  dem  Oele  bemerkt. 

Analyse  des  Kohlenwasserstoffgases  aus 

Salzäther. 

iSS  Theile  dieses  Gases  geben  durch  ihr  Ver- 
brennen ein  Volumen  Kohlensäure  von  61,3 1  Thei* 
le;  Nun  wurden  bei  dieser  eudiometrischen  Analyse 
^83  Theile  reines  Sauerstoffgas  angewandt,  wovon 
nach  der  Verbrennung  nur  55,33  geblieben  sind;  esr 
hatten  also  149,67  SaucrstofFgas  gedient  nm  die 
Kohle  und  den  Wasserstoff  des  Gases  zu  ver^ 
brennen;  von  diesen  j49;67  Theile  wurden  61,21 
zur  Bildung    von    eben   so    viel    Kohlensäure   ver- 


•( 
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wandt,  und  folglich  haben  $ic\k  nur  88946   Sauerw 
stpi^*  mit  doppelt  so  viel  Wasserstoff,  das  heifst  mit 
,47^,92  in  \\rasser  yerwandell. 

Beur^beilet)  YT^r  df^s.Qewjcht  der  I^ohle  nacl^ 
der  Quantität  der  Kohlensäure ,  so  finden  ^ir  das 
Gewicht  2^f2.  Andrer  SeiU  daai  Gewicht  des  \Vas-? 
^er^toffs  und  de^  dem  Versuch  uqlerworfenen  Ga- 
^eSf  A\ü^  zu.  Folge  ihr^r  .  respectiven  specifischer^ 
Oewichte*)  fijr  die  17^^^^  Vplumlheile  des  erstern 
^2,()5  und  für  ^ie  i5S  des  z\veiten  55, i4^  ^i^^^  ^^P: 
yoa  dieäfem  leti^lert^  Qewicht  die  ^umme  des  Was* 
^er^toffö  gncl  der  Kohle  ab,  «(o  i\8^l  man  einen  Res( 
yon  17,38  unc|  folglich  eben  so  viel  Verlust,  Dier 
ser  Verlust  vy^ird  gewöhnlich  (\exn  Wasser  zuge- 
^chriebeq,  \Yeiches  i^ich  auf  Kosten  eines  Aptheils, 
Wasserstoffs  und  Sf^uefpstpffs  des  untersuchten  Ga-» 
aes  bildet.  Es  wäre  i^l^p  in  diesem  Gase  eine 
Quantität  VVassey,  welcl^es  ohngefähr.  den  vierlei^ 
'l'heil  seiues  Gewicl^is  ausmacht,  pie  17,98  VVasser*. 
enthalten  i5,8^  Saqerstpff  und  folglich  2,09  Wasser- 
stoff; aber  16,89  Sauerslpflt'  entsprechen  einem  Ge- 
wichte Kohlensloffojcyds  gleich  27,87  oder  dem  Vo-^ 
lumen  nach  28,80;  wenn  also  die  i5^  Volu^^en  d^s 
analysirten  G^ses  ein  Gemenge  aus  Kohlenstoffoxyd 
und  Kobleowa^sevsloff  vyäve^  «IQ  wftrde  28^80  ^oh- 
leqst^ffojiLyd  ap  Volumen  vorhanden  sey^  und  fulg'n 
lieh  .  i26,^a  eines  Kohlenwa^sefstofiTgases  ^  enthaltend 
#ijn  Vplume^  Wasserstoff  gleich  2o5|47  und  durch 
das  Verbrenneq  61,21  Kohlensäure  bilden,  welche 
eiqem  gleichen  Voluij)en  y^^  Kphlendanipf  entr 
sprechen«  . 


y")  Dm  tpecifiseho    Gewicht    des    hier   in  Rede  stehenden 
brennbaren  Gases  ist  o«34284* 
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J^nalyst  dts  öltrztugtn^tn  Gastt  der  holiänf 

dischen   Chemiker. 

EJu  Voluuifsn  von  i57,5  dc3  brennbaren  OMtB^ 
welches  man  erhält  indem  m^n  das  Oel  durch  ein* 
glühende  l'orpellanröhrc  streichen  l^fst,  grebt  durch 
seii^  Verbrennen  ein  Volumen  Kohlensäure  vpn 
48^83  Theile.  Vpn  den  175,76  Theilea  SaucrilofF, 
welche  mit, dem  i^7,5  des  Gases  zur  eudioroelri-« 
sehen  Analyse  vei^mengt  ^ind,  bleibfi^  69,85  anirijcky 
Reiche  zum  Verbrennen  nicb|:  gebraucht  werden;  est  ^ 
sind  also  nur  lro5,g3  Theile  in  Verbindung  getre- 
\  ten  ui^  \^^asser  und  K^ohlensäure  zu  bilden}  aber 
diese  letztere  hat  48,85  davon  aufgenommen;  e9' 
waren  also  nur  55, 10  angewandt  um  Wasser  auP 
Kosten  des   Wasserstoffa   dieses    brennbi^ren  Gftsea 

zu  bilden. 

» 

Hieraus  geht  heryor ,  dafii  das '  Gewicht  doB 
Kohle,  abgezogen  wie  in  der  vorhergehenden  Anan 
lyse,  ist  20,5i  aqf  ein  Vqlumen  von  i57,5  do^ 
brennbaren  Gases,  oder  was  dasselbe  ist  auf  7*91^' 
Gewichtstheile  des  nämlichen  Gases:  denn  seine 
s'ppcifische  Schwere  i^  0,45176.  Da  andrer  Seita 
55,10  Sauerstoff  110,20  WasserstofiF  verbrannt  ba^ben» 
«P  geht  hiersiqs  heryor ,^  dafs  d^ie  der  Analyse  un* 
terw^pene  Gasavt  wenigstens  ^07  Wasserstoff  ai^ 
Qewicht  enthält.,  Wenn  wir  die  Summe  der  Ge^ 
Wichte  des  Wafiser^tpSs  und  der  Kohle  vom  Ge^ 
wicht  des  Gases  abziehen,  so  bleibt  43,77,  was  darr 
stellt  da^l,  «ui  Kosten  des  dem  Qase  eigentl\ümliche^ 
Siiuerstoffs  und  W^asserstofifs ,  gebildete  Wasser. 

Das    brennbare  Gas,    welches    man   durch    die 
Zej  Setzung    des    Oels  und  des  Salzäthers    gewimit,i. 
enthält  also  eine  bedeutende  Meqge  S$^uer«to6i    Wi% 
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•oll  man  ei  nun  aber.,  verstehen,  dafs  ein  Product, 
welche«  aus  der  Verbindung  des  Chiorin  und  de$ 
Kohlenwasserstoffs  besieht,  eine  so  grofse  Menge 
Sauerstoff  enthalte,  wenn  das  Kalium  in  diesem 
Gase  keint' Spur  anzeigt;  und.  wenn  diers  übrigens 
auch  so  wäre,  mo  müfste  man  daraus  die  Folgerung 
ziehen,    dafs    dieser    Sauerstoff*   entweder    in    dem 

..  Chlorin  oder  in  dem  ölerzeugenden  Gas  enthalten 
sey,  weil  diefs  die  beiden  einzigen  Körper  sind, 
welche    zur    Bildung    des    Oels    der    holländischen 

*  Chemiker  beitragen.  Wir  wagen  es  nicht  hierüber 
eine  Meinung  zu  äufsern  und  werden  unsre  Ver- 
suche über  diesen  interessanten  Gegenstand  fort- 
setzen. 

■  '  *       . 

Ohngeachtet  aller  Bemühungen,  setzen  wir  kei« 
nen  hohen  Grad  von  Zuträueii  in  diese  eudiome- 
trisehen  Versuche,  weil  es  schwer  ist,  die  üensi- 
tät  einer  kleinen  Quantität  Gas  mit  Genauigkeit  zu 
bestimmen.  Wir  bemerken  demohngeachtet,  data 
diese  ßei^nltate  mit  Thenard  übereinstimmen,  wel- 
ober  behauptet,  dafs  der  Salzätber  ein  Gewicht 
Sauerstoff  doppelt  dem  Wasserstoff  mit  Ueber- 
achufs   von  Salzsäure  enthält. 

Wie  dem  nun  auch  seyn  m^gj  ^o  ist  gewifs, 
dafs  das  Oel  aus  dem  öierzeugenden  Gase  einiPirk- 
lieber  Salzäther  ist,  und  von  diesem  nur  durch  die 
Verhältnisse  und  nicht  durch  die  Natur  seiner  Ele- 
mente ,  aber  durch  eine  gröfspre  specifische  Schwe- 
re, und  durch  eine  geringere  Flüchtigkeit  sich  un- 
terscheidet. Die  Salzsäure  oder  ihre  Elemente  sind 
-daher  fähig,  als  Bestandtheile  in  zwei  verschiedene 
Aetherarten  zu  treten,  und  in  diesem  Funct  ist  sie 
der  Hydriodinsäare  gleiclu 
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Wir  schliefsea  diese  Abhandlung,  indem  wir 
die  AafoierksanQikelt  der  Aerzte  auf  diesen  nenen 
Aether  leiten  $  die  geringere  Flüchtigkeit  macht 
seinen  Gebranch  viel  leichter ,  auch  £\feifeln  wir 
nicht 9  dab  er  besondere  Eigenschaften  besitze,  wo« 
her  man  ihn  vielleicht  unter  die  Zahl  der  niitzli^ 
chen  Arzneimittel  aufnehmen  kann, 

A.  V. 
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>     A  n  a  1  y  8  e 

des    Urins    VQm  JVhi?^ogpro§    ujid 

vom   Elephanten. 

Gelasen  in  der^Akad.  der  Willenschaften  de|i  i2«  4?'^^ 

Vom  , 

ProfessQC  yOGEH.  in  Manchen. 

XJas  erste  jlhinooerQJi,  dessen  wir  in  der  Geschich- 
te erwähnt  finden,  /war  aus  Aethiopien  und  er-» 
schien  beim  berühmten  Feste  des  Ptolomäus  Phila- 
dtlphuSf  wo  es  unter  den  fremden  Thieren  als  das 
letzte  und  merkwürdi|^f»' nufgeftjhrt  wurde '^)^  das- 
jenige aber,  welches  zuerst  in  EJuropa  gesehen  wur- 
de,  ißncjen  wir  zu  Rom  bei. den  Spielen  des  Pom- 
peius  **). 

Im  Jahr  i5i3.  erhielt  Emanud,  König  von  Por- 
tugal, ein  Rhinoceros  aus  Ostindien ,  womit  er  dem 
Papste  ein  Geschenk  machen  wollte  ^  dieses  Thier 
gerieth  auf  dem  Meere  in  einen  Anfall  von  Wulh , 
welchem  die  Mannschaft  dei  Schiffes  unterliegen 
mufste.  Eine  Zeichnung  von  diesem  Rhinoceros 
würde  aqs  Lisabp^  nach  Nürnberg  geschickt  und 
,To^  dem  berühmtCB  Al^r^cht  Dürer  in  Kupfer  ge- 
stochen. 


i  I 
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*)  S.  Athenai  Deipnosophistae  ed.  Sohweighäaser  lib.V.  oder 
Uebeneuung  Ton  Villehrune  Paris  1789*  üb«  V*  p«  277. 

.  ^y  8.  Plinii  Naturalis  historiae  hb.  VIII«  cap.  2o. 


Rhit^ocetod  und  Vom  ßlepJiänWÄni.       ish 

Das  Rhidbcerös  gehört  ^a  den  selfi^n^n  l^di^risll, 
wovon  man  in  detn  letzten ,  nümlioh  i8ten  Jahrhün^ 
dert  nur  5  in  Europa  gesehen  hat. 

Das  z>Vfcihörtiige  llhinoceroa  vom  Cap,  noch 
Viel  seltner  als  das  eihhörnigei  ist|«o  viel  ich  wtifta 
noch  nie  lebendig  zu  uns  geführt  Wordeti« 

Ein  zweihörnigeü  RhidodfrOü'ist  iddesseb  in 
itom  zur  Zeit  des  Dotnitian  gesehen  TTorden,  et 
^findet  sieh  abgebildet  auf  einer  Mün^e*  dieses  Kai*> 
sers,  die  schon  Von  C^tmjier  angefiihrt  wird  und 
Wovon  sieh  auch  i»in  Wohlerhaltenes  Exemj/Ut  im 
hiesigen  Königl.  Miinzkabinet  befindet 

Durch  die  grofse  Seltenheit  dek  Rhinod^lrok 
^  wurde  ich  veranlaftt,  seinen  Urin  mit  dem  von  ei-^^ 
«igen  andern  vierfüfsigen  Thielen  zu  rergleicheo*^ 
obgleich  ich  eben  nicht  erwartet^^.  dafs  er  vonn 
Urin  der  Kamele^  Pferde ,  und  anderer  Thiere  di#<* 
aer  Art,  wesentlich  verschieden  seyn  möchte^      . . 

Das  Rhinoeeros,  dessen  Urin  ich  zu  unterau^ 
chen  Gelegenheit  hatte  ^  wurde,  in  München  im  Mo» 
nat  Februar  und  März  dem  Publikum  gezeigt;  e« 
war  ans  Malabar^  männlichen  Geschlechts  ^  nicht 
ganz  ausgewachsen >  und  sollte. jpur. 7  Jahr  alt  aeyn« 

Analyse* 

Der  frische  hbeh  Warttne  ÜKii  War  sehr  trübe 
und  bekam  düteh  feine  darin  hemmschwimnaieü^ 
Substanz  fein  tikergelbes  Ansehen^  dem  durch  'iThon 
getrübten  Wasser  gleich.  Der  gelbe  Bodensatz ,  wel- 
cher sich  nach  einigen  Stunden  Ruhe  aus  20  Pfund 
Urin  niedergeschiägfen  hatte,  War  aö  beträchtlich, 
dafs  nachdfern  fer  bei  einer  ^linden  Wärme  getrock^ 
net  war^  6  Unzen  und  ^'Drachmfen  Wog^  er  ent4 


^  * 
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hielt  aufaer  der  kohlensauren  Kalk-  und  Bittererde 
ein  wenig  Eisen  nnd  Kieselerde,  nebst  ein^r  azo- 
tischen  Substanz» 

Der  Geruch  des  Urins  ist  ganz  eigenthümHch , 
_  tund  hat  etwas  mit  dem  der  zerquetschten  Ameisen 
^    gemein. 

Durch  den  Zusatz  von  allen  mineraUschen  Sttu« 
ren.  wurde  er  klar,  und  es  entstand  beim  Vermen» 
gen  der  Säuren  ein  starkes  Aufbrausen;  der  durch 
Schwefel-  und  Fbosphorsäure  aufgeklärte  Urin  trüb- 
te si«||  aber  bald  aufs  neue,  so  wie  auch  der  mit 
Salpeter-  und  Salzsäure  versetzte  Urin  sich  nach 
einiger  Zieit  wiedsr  trübte. 

Der  iiltrirte  noch  frische  Urin  -war  von  dun« 
'kelgelber  Farbe.  Auch  der  durch  Ruhe  geklärte 
löder  filtrirte  Urin  brauste  stark  mit  Säuren  auf. 
Welches  auf  die  Gegenwart  eines  kohlensauren  Lau- 
gensalzes hindeutete« 

Das  Lakmus[iapier  9  welches  eine  halbe  Stunde 
in  dem  frischen  Urin  getaucht  war,  hatte  kaum  ei- 
nen Schimmer  ins  Rothliche  erhalten.  Die  Lak- 
tnustinctur  wird  röthlichgrSn ;  letztere  Farbe  kann 
''wohl  nur  der  Vereinigung  des  Blauen  und  Gelben 
zugeschrieben  werden« 

Das  Kalkwa^ser  und  Barjrtwus^er  verursachen 
4|iqen  beträchtlichen  Niederschlag  im  Urin. 

"  Die  reinen  Alkalien  hewirketi  ebenfalls  einen 
weifsen  Niederschlag. 

Durch  das  salpetersaure  Silher  entsteht  ein  weir 
{ser>  aber  durch  dafli  salpetersaure  Quecksilber  ein 
icb^arzgraucr  NiedersAlag» 
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Läfst  man  den  friicben  DO€h  warmen*  Rhino^ 
xerosurin  einige  Stunden  an  der  Luft  Kleben»  so 
bildet  sich  auf  der  Oberfl:(cha  eine  kryataliinische 
Salzhaut,  welcbe  aaa  kohletManrem  Kalk  und  einw 
äzotiicb  achleimigten  Materie  besteht.  Die  obern 
Lagen  werden  braun  und  diese  Farbe  nimmt  zu 
ond  steigt  tiefer  in  die  Flüssigkeit  hinab.  In  ver» 
schlossenen  Gefäfsen  habe  ich  diese  Farbenverjlnde- 
rung  nicht  bemerkt 

Uri-n  bis  zum  Siedpunkt  trhitzU 

Wenn  der  filtrirte  Urin  erwärmt  wird,  so 
schänmt  er  sehr  auf  und  es  entwickelt  sich  kohlen* 
saures  Gas,  Durch  das  Kochen  wird  er  Uübe  und 
es  setzt  sich  ein  weifser  Niederschlag  ab  *)• 

Er  wird  durch  das  Kochen  viel  dunkler  und 
geht  endlich  ins  Braune  über* 

Dieser  gekochte  und  kalt  filtrirte  ^rin  hat  nicht 
mehr  die  geringste  Wirkung  auf  die  Lakmustink/* 
Inr,  und  trübt  das  kleeswre  Ammoniak  nur  noch 
äufserst  wenig* 


y 


*3  B*  der  Urin  ntif  sehr  wenig  fieie  Sinre  eathllt,  to  iat 
fast  nicht  sa  gUuben»  daft  der  kohlenMure  lUlli»  ob^ 
gUieh  er  aueh  for  lich  ein  wenig  im  Weftter  «nflöf* 
lieh,  durch  die  freie  Kohlentlnxe  in  Anflötnng  ge« 
bxKcht  wird;  et  ist  hingegen  lu  TeTnitttheo»-^ft  der 
Natnr,  wlhrend  der  Vetdanonfg  beim  Thier<.  aodi  gans 
andere  Mittel  an  Gebote  ttefaen«  eine  to  grofei  Menge 
koblentanren  Kalk  aufanlöaen» 

Was  die  Kohlenttnre  betrifft,  welche  beim  Kochen 
entweicht,  diese  kann  wohl  mit  yom  kohlentanred 
Ammoniak  henrOhrea»  welshes  iv  Uiin  entlMksn  iei 
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£ia  Maafs  frischer  fiUrirter  Urin  wurde  in  eine 
'lletorte    gebracht  atid   üui    dem  Sandbad   destillirt. 
Ifi  die  «Vorlage  ging    eitie    wasserhelie   farbenloie  , 
Flüssigkeit  und  kohlensaures  Gas  über« 

Die  l^lüssigkeit  war  sehr  alkalisch  und  enthielt 
ein^  beträchtliche  Metifge  kohlensaure^' Ammoniak , 
W^ohei^  die  Süoreii  in  dieser  Flüssigkeit  ein  starkes 
Aiiibran8#n  bewirkten«  Mit  Schwefelsäure  gesättigt 
und  abgeraucht^  blieb  schwefelsaures  Ammoniak 
leurücki 

Bei  der  Desiillatiöii  n^br  m  den  tlals  der  Vor- 
jage* ein  Stück  Papier,  mit  einer  .  Au jQOsung  voii 
-essigsaurem  Blei. benetzt^  gebracht«  DieCs  wurde 
ichwars  und  bekam  eitien  metalUfichen  Qlanz«  Der 
Urin  enthielt  also  auch  etwas  Schwefel»:  wo^on  bei 
der  Urinanalyse  der  andern  vierfüfsi^en  Thiere 
nichts  erwähnt  wird*  ?    I    :  -    .. 

^  ^  .  Der^  weifse  Niederschlag,  welchen  man  erhält, 
*Wepn  thah  ^iil '  jfAääts  ^ÜiltriHen  Urin  iixB  Köchen 
bringt/ war  sehr  beträchtlich.  —         .. 

Üurch  Schwefelsäure  behandelt  wird' dieser  Nie* 

« 

derschlag  braiin,  alsdann  geglüht  und'  wieder  in  we-^ 
nig  kaltem  Wasser  aufgelöst,  erhält  man- schwefele 
aäure  Kalk  ^  ühd  fiit^rerde^  ^woraus  hervorgeht, 
dafs  der  Niederschlag  ^hus  kohlensaurer  Kalk-  und 
Bittererde  unfd  thieriichem  Schleim  zusammenge- 
setzt War« 

Wenn  der  bi4;2ur. Hälfte  abgerauchte  Urin  mit 
Salzsäiu'e  vermengt  wi^d,  so  fällt  JBenapesä^re  nie- 
der, und  man  bemerkt,  einen  sehi*  s|arH.eil;.Qerurh 
nach  Essigsäuren  letztere  könnte  aber  wobl  durch 
das  Kochen  auf  Kosten  eines  atotischen  Stqfies  ce-  . 
bildet  Wprden  se;^n.^  und  sich   hier  nun  a|s,  „essig-. 
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saiires  Arahaoniak  befinden ;  denn  im  frischen  niiAit 
gekochten  Urin  habe  i<;h  keinen  Essiggeruch  durch 
Säure  bemerkt,  woher  ich  vermuthe,  dafs  sich  erst 
ein  essigsaures  Sak  durch  das  Kochen  gebildet  hat. 

XJm  die  Gewifsh^it  von  der  Gegenwart' der  Ben* 
coesäure  zu  erhalten,  machte  ich  folgende»  VerL> 
such:  der  bis  zur  Honigcousistenz  abgerauchtc  Urin 
wurde  mit  absolutem  Alkohol  behandelt,  weicher 
die  Materie  gröfstentheils  auflöste...  E^: blieb  ein 
hraungelber  Rückstaqd»  welcher,  nachdem^  er  mk 
heifoem.  Alkohol  gewaschen,  alsdann  geglüht  andiin 
wenig  kochendem  Wasser  aufgelöst  wurde,  folgende 
Salze  gab:  salzsaures  Kali  in  grofser  Menge,  schwe- 
felsaures'Elali,  schwefelsauren  Kalk  und  kohlensau- 
res  Kali. 

Die  geistige  Flüssigkeit  warde  mit  etwas  Wa#f( 
ser  vermengt ,  und  alsdann  der  Alkohol  ^estillirt. 

r  JOie  in  der  Retorte  .gebliebene  braune  Flüssig«* 
keit  mit  Salzsäure  rersetzt ,  lieft  eiiien  weifseii 
leUbten  Niederschlag  fallen ,  welcher  durch  Sub^ 
limation  gereinigt  sich  als  Benzoesäure  verhielt*). 

100Ö  Theile  fillrirter  Rhinocerosurin  gaben  mir 
4,5o  niedergeschlagene  :getrocknete  Benzoesäure«  '• 

Nachdem  die  Flüssigkeit  von  der  Benzoesäui^e 
abgegosfen  war  4  erhielt  ich  durch  das  Abrauchea 
sehr  viel  krystaui^sirtes  salzsaurea  Kali,  woraus  sich 
abnahmen  läfst»  fi|[a(s.  die. Benzoesäure  im  Urin  mit 
diesem  Kali  verbunden  war.     Zu  der  abgegossenea 


i*Mairt 


*)  Bei  dst  Sabliieation  der  Benzoesäqvp  bsmerkt  iiiaa 
omsn  tUTken  Geroch  von  Blausäure;  weldvBr  sich  aber 
vfoh\  nur  durch  ^ersetzeu  der  ezotiftchen  Subtcant, 
wMch«  die  fietokOetlüte  beglefMt,  bilden  kann. 
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.i^iüssigkeit  yurde  Salpetersäure  hiuzugeseizt,  wo- 
durch, sich  Kry stalle  bildeten,  yrelche  ans  Harnstoff 
.uud  Salpetersäure  bestanden. 

Ein  rolhds  Oel  j  welches  die  Heriti  Föurcroy  nnd 
Vauquelinita,lJrin  der  Bferde  gefunden  haben /'  wat 
-hier  nicht  rorhanden«  .  . 

,  „     ^:,     Vom  Elephantenurin» 

;  1  Der-Elephant,' von  dem  dieser  Urin  genommen 
^war,"*  wurde  im  Monat  Febr.  und  März  1817  in 
iMünchen.dem  Publikum  gezeigt ^  er  war  noch  jutig 
i^tnd  männlichen  Geschlechts« 

i)er  Urin  vonv  Elephanten  ist  nicht  so  dunkel* 
gelb    wie    der    des    Rliinocero^.     Er  ist  trübe   und 
an  ein  Autklären  ist  fast. gar  nicht  zu  denken.     Ich' 
üätte    fetile   n^it   Elephantenurin    angefüllte    Flasche 
3  Tage  in  Schhee  stehen  lassen,  wodurch  sich  frei- 
lich wohl  ein   weifser  Niederschlag  abgesetzt  tiatte , 
jwelcher  aber  bei  weitem -geringer  war  als  der  gel<^ 
be  fiodenMtzaus  dem*  Urin  des   Rhinoceros,   aber 
die  Plässfgkdt  blieb   imiäer  '  ttübe   und  milchicht. 
iEs  war  fitist  glicht  m&glich  ihn.  durch  wiederholtes 
Filtriren  klar  äu  machen«    Durch  geatofsciMs  Glas 
;ßltrirt  lief  er  endlich  klar  durch. 

'  Cr  wirkte  Weniger  auf  das  Lakrauspapier  *als 
Aer  Rhinocerosurin ;  ertbeilte  vielmehr  dem-Ouröu- 
mapapier  eine  braune  Farbe  ^  dem  Veilchehsafl  «ne 
grüne  Farbe'  mit. 

'  Obgleich  er  nicht  sauer  sondern  alkaliscfrwlrkt, 
io  kann  man  doch  uilter  gewissen  Utnständen  koh- 
lensaures Gas  aus  ihm  entwickeln.  Er  enthält  aber 
eine '  viel  geringerci  Quantität  Kohl^q^ure  id^  der 
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.  Rhinocerosorifi ;  hifllvon' habe  ich  mich,  dadurdi  über« 

.sengt,  dafs  ich  ^  Fkaeben,  wovon  eine  bis  zur 
Hälfle  mit  Rhinoceroflürin  angefüllt ,  nnd  die  andeiie 
bis;  2^;ir  Häjrt6:,.niit   EHf^pbantenarin  abgefüllt   war, 

.^^ter  deiji  Reci(>Ieatcii  der  Luftpumpe  brachte,  bev- 
de  Flaschen  waren  mitgezogenen  Röhrten;  veisehe«, 
Vielehe  in   ein  nicht  vergeh Ip^aene«  G*eßU«  vmxx  Ba« 
rjtwasser  taugten.     Nachiüem   diese  beiden    Appn-, 
rate  untei^  der  GjfffJ^e  ^pfgestellt  und   das  Vacuiim 

.gemacht  war  ^  giemi  c^ie;  Luft  aus  den  Flaschen  und 
strömte  durch  das  Biurytwasser*  Letzteres,  welches 
mit  den  Rhinocergsurin.  in  Verbindung  stand,. tfüb^ 
te  sich  gleich  Anfangs '  und  wurde  wie  Milch «  wp 
hingegen  das  Baiytfvasser^  welches  mit  dem  Ele« 
pliantenurin  in  Verbindung  stand ,  sich  nur  dan^ 
erst  schwach  zu  trüben  anfing,  wenn  das  Vacuuqi 
"beinahe  bis  auf  3  Linien  vorgerückt  war.  Der  wei« 
fse  durch  das  Kochen  abgesetzte  Niederschlag  b^f» 
steht  aus  kohlensaurer  Kalk-  und  Bittererde  und 
auji  thierlschen  Schieß* 

Der  Elephantanurita  9  welcher  au9  etntr  Betorte 
tdestiliirty  in  deren  Hals  ein  mit  essigsaurem  Blei 
«K^feuchteter  Stireif  Papier  gehängt  war^  macfalA 
dieses  Papier  schwarz;  der  Urin  enthält  also  Schwe^^ 
£sl«  auch  wui^e  der  silberne  Kessel  ^  in  welchena 
der  Urin  ahgerauchd  war,  schwarx. 

Das  Destillat  vom  Elephantenurin  enthielt  eiQ^ 
viel'  gröfsere  Menge  freies  Ammoniak  als  das  voni 
fthinbceros.  Es  wurde  itiit  Schwefelsäure  gesättigt 
und  abgeraucht  4  wo  schlvefelsaure^  Ammoniak  und 
eine  geringe  Menge  einer  schwaraen  azotischen  Sulir» 
stanz  zurück  blieb« 
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Durch  das  Kochen  in  der  Retorte  war  der  Glt^ 
phantenurin  ganz  klar  geworden ,  üind  nan  War  es 
leicht  ihn  abzagieften  oder  ihn  zu  filtriren« 

Der  bis  zur  Honigconsistenz'  abgerauchtfe  Ele« 
phantenürin  wurde  mit  Alkohol  digerirt  und  die 
filtrirte  Flüssigkeit,  nachdem  sie  mit  eiti  wenig 
Wasser  verdünnt,  destillirt.  Die  wässerige  in  der 
Aetorte  Zurückbleibende  Flüssigkeit  wurde  mit  SalaS- 
aäure  übersätligt,  aber  hier  erhielt  ich  keine  Spür 
von  Benzoesäurti,  welche  ich  doch  auf  dem  nitm-« 
liehe  Wege  aU5  dem  Rhinocerosurin  abgeschicfden 
hatte*  Durch  Salpetersäure  ergab  sich  indefs,  däfs 
eine  beträchtliche  Metige  Harnsto£F  vorhanden  War. 

Mün  sieht,  dafs  der  filephantenurin ,  obgleich 
er  mif  dem  Rhinocerosurin  einige  Aehniichkeit  hat, 
doch  in  vielen  Stücken  Von  diesem  und  vorzüglich 
dadurch  abweicht,  dafs  er  die  azotischen  Bestand« 
theile,  das  heifst  den  flarnstoff,  den  thierischen 
Bchleim  und  das  kohlensaure  Ammoniak  in  einer 
viel  gröfsrrn  Proportion  enthält,  und  sicif  daher 
dem  Urin  der  fleischfresseuden  Thiere  etwas  mehr 
i^herl,  welches  in  so  fern  aufiPaliend  ist,  da  diese 
beiden  Thiere  vom  nämlichen  vegetabilischen  Ful«> 
4er  unterhalten  werden»  Auch  enthält  der  Elephan* 
tenurin  nur  eine  geringe  Quantität  von  kohlensan^ 
ren  Brden,  wodurch  er  sich  voi^  dem  Urin  der  üb* 
rigen  vierfüssigen  Thiere,  so  wie  durch  die  gänz- 
liche Abwesenheit  von  Benzoesäure  auszeichnet. 

Mit  Hinzulassung  dieser  ModijBcation  ist  der 
Urin  des  Rhinoceros  dem  Urin  des  filephanlen 
gleich  und  besteht  aus: 

Kohlensaurer  Kalkerde 
—     —     —    Biitererde 
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MV' 

Kieselerde 

Schwefelsaurer  Kall^erde 

Eisen 

Kohlensaarem  Ammoniak 

Salz^aurem  Kali 

Sgbwefel 

Benzoesäure  und 

HarnsloC 


ißS     Bii^^öf  über  Correctionen  w€gdi 


E  i  n  c 
neue  Methode  die  Co^yoctionen  bei  Be-. 
Stimmung  des  Volumens  eiq^s  Gases  we^ 
gen  Baro  -  und  Theriuometerstand  ohne 

Rechnung  zu  machen, 

JcSekanntlich  iniissen  die  Qastpes^eir,  qoi  da^  Volu-^ 
men  e\nea,  Gasea  damit  zu  inesaen,  $o  weit  in  da^ 
Sperrungsrpittel  hinabgesenkt  werden,  dafs  iniieres 
und  aufseies  Niveau  in  ejner  Ebene  l^egeo^  Dieser 
Umstand  verursacht  aber,  dafs  der  innere  Staud  de^ 
Flüssigkeit  nie  yoli^oipn^en  genau  beobachtet  wep«» 

,  den  kann,  tbeil^^  weil  man  den  Gasmesser  ao,  tief  in 
das  Sperrungsmittel  einsenken  mu(s,  dafsi  man  da«! 
bei  de^  nöthigexi  Lichtes  eqtbehrt,  theiU  ^eU  man 
gevk^öhnlich  durch  das  Hufsere  Niveau  gelauscht  wird. 
Ich  pflege  daher,  wepn  e^  niir  i^uf  besoudere  Ge- 
nauigkeit bei  Bestirnmuug  eines  Gasvplu^sen^  an* 
Jtommt,  den  Qasmesser  SQ  Weit  aus  der  pneumati- 
sehen  Wanne  herauszuziehen,  dafs  das  innere  Ni- 
fveau  über  den  Stand  der  Flüssigkeit  zu  stehen  kommt, 
und  den  Druck  deü  Wasser-  oder  Quecksilbersäule 
über  dem  äussern  Niveau,  um  welchen  sich  die 
Dichtigkeit  des  gemessenen  Gasvolumens  vermin- 
dert, in  Rechnung  zu  bringen,  wodurch  ich  es  sehr  . 

.genau  unter  dem  äufsera  Luftdrücke  finde.     Diese 


I 

/ 


Baro- und  Therihömeterstand.  16^ 

Rechoung  ist  anvermeidlich,  wenn  der  Gasmesser 
viel  länger  als  die  Wanne  hoch  ist;  denii  in  diesem 
Falle  y  besonders  wenn  ihan  nnr  geringe  Gasquanti- 
täten  za  bestimmen  hat,  kann  nicht  einmal  derGas* 
messer  so  tief  eingesenkt  werden,  dafs  das  inuerb" 
und  äufsere  Niv^eau  in  einer  Ebene  liegen*  Indessen 
ist  diese  Rechnung  immer  etwas  weitläufig;  deshalb 
berechnete,  ich  kleine  Tafe|n ,  durch  deren  flülfe  ich 
die  Correction  durcl^  eii|e  einfache  Multipllcation 
machen  kann*  . 

Diese  Tafeln  gründen  sifrh  auf  folgenden  allge- 
meinen Ausdruck.  Bezeichnet  rpan  durch  d  die  Hö- 
he des  Innern  Niveaus  übei'  (len^  * äiifsern  in  Pariser 
Zollen,  durch  b  den  jedesmaligen  Ba|:pmeterstand 
ebenfalls  in  Pariser  Zollen,  durch  •—-  üs^s  specif.  Ge-  ♦ 
wicht  des  Sperrungsmittels, ;  das  des  Quecksilbers 
=:  1  gesetzt,  durch  a  das  Volumen  des  Qases  in» 
ausgedehnten  Zustande  und  <>pdlich  durch  v  da3 
wahre  Volumen  unter  den^  äufsern  Luftdrucke:  aq 
ist  oSi?nbar  b  =  b  -^  »^  d  -  —  folglich 

.^•- T— ^ 

loh  habe  in  den  folgenden   Ts^fpln  die  Worthe 

von .  *  °*  für  rerscl^iedene  b  und  d  berechnet; 

b 

der  Gebrauch  ist  sehk*   einfach: « man  multipUcirt  das, 

Gasvolumen  mit  dem  Dechnaihruche ,  weichen  die  Tafeln  l 

für  den  jedesmaligen   Barom^^rstand  und   die  jedUma*'^ 

lige  Höhe  der  Sperrungsflüsstigkeit    ange/^^;  so   erhält,  i 

man    das  wahre   Volumen    des   Gases»      In  der   ersten./ 

Tafel  für   das  VTasser  als  Sperrungsmittel  habe  ich 

■^  =  ~   gesetzt ,    der  Barometerstanti   wurde    nur 


\ 


\ 


1  ^8      Bischof  über  Coirecdonen  ,wegen 

vonl'  Zoll  zu  Zoll  angtgeheß ,  da  es ,  ^ie  m^n  leichl 
übersitht,  unnöthige  Qenauigkeif  gewissen  wäre,  die 
Berechnung  nach  klein^re^  Theilen  zu  (librep;  aus 
gleichem  Grunde  \^urd^a  ..^ie  Hohen  def:  W^^teiT' 
•äulen  nur  vqq  ZoU  «u  240U  angegeben^ 

Tafel  I. 
jfür  das  Walser  afar  Sperrungsmktt^ 


I . « 


H5he  4m  In- 
nern Niveaof 
üh^  dem 
iuftem« 


HB  Zoll. 

]^   ^Oll  -T     0,9974  —     0,997'  — 
0'9?^7  — 


3afomet6ritiii4«i. 
^t  ZolL  26  ZolU      s5  Zoll. 


0,9945 


0.?997a!  —    PJ997^' 
o»^945  -T    Oj994i 


5  -r-    —    0,^921—    0,9918; -T    0,9915—   9»98^* 

41    ~     -r     0,9894  —     0,9890  —     0,9886  —  "'' 

6  —    -.. 


0,9868 
0,984 1  — 


9»! 
o,()835  — 


7 
8 

9 

11 
12^ 


0,9815  —    0,9808  — 
0,9788  —    0,9781  — 


0,988a 
0,9862 
0,19822 


9,98^8  - 
o,982S(  — 
0,9801  -r'  0,9791 
959772  —  9»8|765 
0,9^62—  0,9755,-0,9744—  0,9735 
P»9755,  —  0,973^6  —  0,^71 5  — 
0,9-09  —  9,9698  —  0,9687  — 
0,9671  —    0^96^8  -r 


—    r-    0,96812  — 


0,9704 
0,967^ 

Ojjg6i44 


«• 


Für  das  Quecksilber  al^  Sperrangsflüssigkeit 
fordert  alier  die  Genauigl;.eit ,  wegen  des  viel  gid^ 
fserem  specifischen  Gewichtes  dieser  Flüssigkeit, 
die  Berechnung  von  ^Linie  zu  Linie  zu  fahren  $ 
übrigens  ist  der  Gebrauch  der  folgenden  Tafel  ganz 
wie  bei  der  vorigen. 
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QfU*o- und  ThermometraitaiMJit  '     iS^ 

TafüUi 

für  dai  QuickiUbtr  qU  Sp^fTun^^ntUul^ 

H6he  das  in- 

nam  NiTeaii»  Barometarttindef 

pber  dam 

iiufsani.        t8  Zoll.        s?  Zoll.  86  Zoll^  tS  ZoU, 

1  Liqie    0,9970  —  p,9969  -r-  p.996^  ~  0,9967 

^    —       P»994q  —  p,Si9Q9  -r  0,9956  T-  0,9954 

3    —       0^9910  —  0,9908  -^  0,9904  —  0,990« 

^     —  0,9881   T-  0,9877    r-  0,987^  -TT  P, 

5  —       0,^5 1  ~  0,9846  —  0,98^0  -^  Oj 

6  ^       0,981^1—  Pjq8j5  —  p,98o8  —  0,9860 

7  —       0,9792  —  0,9784  —  9^9776  —  0,^767 

8  -T       0,9762  —  0,9753  —  0,9744  —  0,^754 

9  "^       0,9752  —  0,1^722  —  p,^7*?  —  o,97oq 
^    *~       P>97Q?  —  0*^692  —  0,9680  «T-  91^9667 

n    —       0,9675  -  0,9661  —  p,9648  -  0,965^ 

12    —     .  0,9643  -,.  9,9650  —  q^q6i6  ^  0,9600 

i5    —       0,9615  —  0,9599  —  0,9583  ~  p,9568 

^    ~       p,9585  -^  0,9568  —  0,9551  ^  cgSSS 

i5    —       0,^554  -T7  0,955?  —  0,9519  —  o,950Q 

i^    -^       0,^24  —  0,9506  —  o,5|487  —  9,9467 

*7    -T-       0,9494  —  0,9475  -^  o,(;45ii  —  o,9453( 

18    -r       0,064  —  0,9444  —  0,9^25  —  0,9400 

l§    —       0,9455  -r  Q,94i5  -r  0,9591  —  0,9567 

20.   -T       9,94o5  -  0,4)585  ~  0,9559  —  0,9555 

21  —       0,9575  —  0,9552  —  0,9527  —  0,9500 

22  —  0,9545  —  0,9321  —  0,9295  —  0,9267 
25  fT-  0,9516  —  0,9290  —  0,9265  —  0^55 
?4    —       0,9286  —  0,9^159  —  0,9251  -T  0,990Q 

^)  Ffir  den  basoadarn  FnU,  daft  man  atifcar  dam  baidan  g^ 
w6Unlichan  Spasnm^BflQitigfcaitan  •  Waiaar  nnd  QnacJ^^ 

•ilb.r,  noch  näv  g^bzaHohatt  solkt,  i.  S«  ^ß^  ^ 


I79i     BisfthQf  übei:  Correc^tionen  wegen 

Diese  Correctioüeq»    so  leicht  und   ei^fach    sie 
zwar  in  jedem  Falle  durch  (lie  abgekürzte  Mullipli- 
cation  anzi|stellen  sind ,    köanen  doch   noch,  mehr 
vereinfacht  wer<)ea«  w^m  man  den  niedrigsten  Ba- 
rometerstand, an  dem  Orte,  \yo  man  experimpntirt, 
cum  Normalstande  annimmt,    und  '  den   Gasmesser 
jedesmal  so   weit  aus  der  SperrungsQiiäsigkeit  her« 
auszieht,  dafs  der  Druck  der  Flüssigkeit  des  Innern 
Niveans^über  dem   äqfsern,  dem  Drucke  des  Saro- 
meters  über  dem   Normalstande   das  Gleichgewicht 
hält.    Auf  diese  Weise  befindet  sich  jedes^  Gasvolu« 
men,    der  äufsere  Luftdruck   mag  seyn  wie  er  will, 
unter  immer  gleichem  äufseren,   nämlich  unter  dem 
Drucke  des  niedrigsten  Barometerstandes,  und  Ver« 
suche    unter   sehr    verschiedenen    Barometerständen 
angestellt,  köpnen  unmittelbar  mit  ejqander  vergli- 
chen werden.     Bedient   man  sich    des  Quecksilbers 
als  Sperrungsmittel  ^  aq  gieht  der  Barometerstand  ei* 
n^^  Quecksilb^rbarömeters   zur   Zejt  der  Versuche 
an^^  ]aip  wie  viel  der  innere  Quecksilberspiegel  über 
den^  äufiieri:)  stehen  ipufsj;  d^oQ  e^  ist  leictit  einzu- 
sehen ,  dafi^  aq  viel  als  das  Barometer  über  dem  nie- 
drigsteii  Stande  st^ht»  aucl^  dö^  innere  Quecksilber- 
splege|  iiber  deni  äpfsern  stehen  n^ufs,  um  das  Gas- 
volumen  unter  c|em  Drucke  des  Normalstandes  zu 
bringen,    Ist   hingegen  das- Wasser  die  Sperrungs« 


.\f-.if  j-j; 


^aufsure^s  Vp^tplda|[e .  (Gilhprts  inms  AnAtteti  M.  17. 
§.  iv5.  NptO  för  das  kohlensaure  GaV  oder'  fax  etir  än- 
deret yerschlackbar^ff  G^f  Sj|Uat|Qöiungen »  die  von  je« 
iiQp  ^ei  weitem  weniger  yerBchlucken  als  reiaea  Was« 
»er ,  t^ÖBnrtea  »ehr  leicht  mit  Hillfe  obiger  Formel  neue 
^afeU^  nach  di^n^  »pecit  Gewichts  der  Saiisaflötong  be- 


BiMi -  and' TbemloiiieterBfatUI.  ijt 

flüssigkeiti  so  hat  man  eine  kleine  Rechnnng  nöthig, ' 
welche  sich  auf  die  specif.  Schweren  des  Watoiei«  - 
und  Quecksilbers  gründe!,  Zu^  Eriekhterung  dieat  * 
hier '  foi|iendes  Täfelchen, 

Taßl  m, 

Stand  des  QuaeksilbaTbarome?        Höhe  des  innarn  Wasierq^is« 
fers  aber  <lerti  nicdlrigiteu  '  gelf  aber  dem  Aafiettf. 

Stande«  .  /  "    * 

1  Lini^  f  Zoll  t,5  iiini^ 

3    -^  3    -'    4^    — 

.  .         U    -.    ..    .  4-76- 

g  -    .    j    .'      s  —  7,§  — 

i6   -r  6    —    9       — 

r-  ?  -  »o»5  - 

8    -  •  9-0      ^ 

0      —:  10      —      1,5       — 

10    —  i|    _    3       _ 

ii   —  .?2  —  4,5    — 

12   —  t3  -.   6      _ 

13"  -  ■   1^   -^-  ?,5'  -'■ 

14   —  15   —   9^      — 

15     -r  rfi     —  10,$     -^ 

lö"   ^  irS    —    Q       TT- 

1?    -^  19    ^    1,5     -r- 

1*8     r*fi'  '     4Q  ■  »-r     3         -r-:'      ' 

Da  sich  iq  pn^eri)  Breiten  die  Qrenzcn  ^^r'lßfar 
roiheteryer^nderuogen  nicht  iibc^c  ^  Zoll  Q  l^^nieh 
ei^strecken:  so  ist  diesem»  Täfelchen,  das  sich  übri- 
geqs  auf  .(|ip  el^fapl^sle  Wei«e  cf^^Uerif  kist||  aq 
jedem  Qirt^  zi^  get^ri^upheiif 

Ohne  xp^iif  gritnie^ii  wird'  tpa^  leicjif  t^ljipi-söTf 
hen,  dafs  sich  auch  eioier  2th|i|itfie  Tl(fti  Wegei^'^(9 


%j^      l^i$tho{  über  Corr^ftieam  w^n 

l^ktflasMs  der  Temperatur  berephnep  läfst  ^  denit 
die  gröbere  AqedehiMilig  eioc^i  Ga^volaooen«  dujrch 
▼eraie(irle  Wf|rmf»  kann  dadurch  wieder  aufgehov 
ben  werden^  dafs  man  den  GMme^ier  tiefer  eAir 
senkt ,  wodurch  dastelbe  wieder  comprimirt  wird , 
im4  ao  auch  umgekebrU 

Ii)innnit  man  nach^  Lue  f^q,  dafa  ein  gegel^^^ 
Des  GasTolumen  für  jeden  Reaumürschen  Grad  um 
i^TT^)^^"  oder  abnimmt,  je  nachdem  sich  die 
Wärme  vermehrt  oder  vermindert:  so  darf  mAO 
nur  im  erstem  Fall  die  Höhe  d^s  innem  Niveaus 
liber  dem  äufserq  um  b  •  ^^^  vermindern  und  ii|i 
-    leztern  Fallk  um  so  viel  vermehren.    / 

Da  sich  aber  das  specifische  Gewichtsvejphältnila 
des  Quepksilbers  and  Wassers  auf  die  Temperatur 
\!^  i4^  ^*  bezieht^  und  eine  veränderte  Temperatur 
auch  eine  Veränderun|;  in  dem  apecif.  Gewicl^te  des 
Wassers  hervorbringt :  so  verwandelt  sich  der  obi- 
ge Aufdruck,  wenn  die  Temperatur  über  i4o  R. 
ist  ^  in  b  •  T^T  (^y^)  t  «nd  wenn  sie  unter  |4»  R. 
4st,  in  b*  2-Y7  (~^)9  ^^  i  ^^^  Ausdehnung  des 
Wassert  für  jeden  ßeaumiir'schen  Grad  bedeutet» 
Allein  er  ist  be|;annt9  dafs  die  Ausdehnui^  des 
Wasser^  nicht  im  gleichen  Verhältnisse  zu  der 
Wärme  ^teht)  e|  wird  daher  ^  eine^veränderliche 


rrft ' — 

•)  Nftch  Oax^L^tao's^Gilhfrt^sAn^äl  toPfayiik  B.XXV. 

St.  4*   8.  4qi.}  gcmsasn  V«^aeh«|i»  ist  sin  Luftvolttm« 

das  in  der  Frottkilte  dl^h  i  autgsdrCIclit  ttird,  19  der 

Wams  dst  nntsr  0,76  Mitist  Bsrotneterhöhe  koo&sn« 

den  Waffen  SS  i»975:  djefa  giebt  f A^  «inen  Reaamur« 

•phfn  G(t^d  nicht  gans  »£«.9  welehsi^am  dsX.»c*«  An* 

|§bs  te)ir  |ia((o  ü1)9yeiiu(ii|iaai&  • 


Bflto  *  tmd  ThenubtkieteMMitk  ifi 

OrÖfM  werden.  Den  Werth  dei*delben  ffir*  jeden 
einelhea  ReAumUrichen  Wärmegrad  habe  ich*  üAdt 
Gßfin'i  Veractehen**),  indem  ich  daat  Waleervoli^ 
men,  bei  4«  i4o  R.  c:  i  fetale ^beeliq^ti^  JHefii 
giebt  folgende  Tafel:     ^ 

tafd  irr. 

6»  0,9988« 
t  0,99889 
8*    0,99896 

^   0,999»» 

'    to.    0,999^5 

!«♦    o,999«D 

«•  0^99988 
«ä*  0^999?? 

15»  1,00034 

t6«  1,000^9 

!?♦  i,öoo?5 

18^  ijOoioj 

19.  <,ooi33 

20.  i,ooi6ft 
tt%.  1^00196 

Eine  Tafel  für  das  QueciLsjlber  bildet ,  du  die- 
aes  für  jeden  Reaumurschen  Grad   «ich  um  gleieh 


'^}  Pfaifofophipal  TraAMMieiu  Ion  1794.  und  Cr§n*s  ncnet 
JouTtial  der  Physik  B.a.  B.3.  6.574«  TrfdUt  b«4ieiiie 
•ich  den «lb«ii  ebesfalls  in  teislir  •peeiQschen  Gewichtt» 
bereehnaag  det  JL#rp«r,   da  ex  Gelegenheit  hBtta,  sich 


Ton  d^ren  Gfica  au  reniiffheni. 


;  174     Bf seliof  über  Comeokmen  wegen 

^;Tkt  aofdebn^  mm  arithfiietiselM  Reihe ,  d«rea  \ 
liU^toiAoame  ^^^  rr  OyOoosSi^)  ist.  SeUt  i 
,4^  Volameu  des  Qoecbiilbers  bei  «fi  14^  R«  = 
i'eo  giebft  dielii  folgfonde  -Tefel : 

Tajd  V. 

o.   0,99676? 

i.  0,996998 

a.  0,997229 

3-0^7459 
4.   0,99769« 

;Ä     0,99792t 

A,  0k99Si5« 

,r.  0,998383 

,8.  0,9986t4 

D.  0,9988^ 

»o,.  0,999076 

11.'  0,999307 

ta»  0,999538 

«3»  0,999769 

«5.  1,000231 
ii6!>    1,000)62 

1?.  4,000693 

18^-  1,000924 

19.  »,001155 

20.  1,001386 

21.  1,00161? 

22.  1,001848 
23;  i>qo<2o7g 
:a4*    1,002309 


O  Oay-Lussac  am  obta  MS^^fi^^^  Orts. 


« 


"    ]^o- imcl  TherfaiömeterstailJ.  "^      '175 

%um  Gebrauche  für  das  Wasser  als  Spermogs« 
mittd  iiabe  ich  für  die  Barometerstände  voU  i&  Z9II 
bis  35  Zojl,  «von  Linie  zu»  Linie,  «ind  für  10^  nach 
Keäumur  über  dein  Normalstande  eine  T&fel  b^ 
rechnet,  welche  also  für  die, meisten  Orte  von  £!!•«• 
ropa  brauchbar  seyn  wird.  Diese  giebt  ohne  wei* 
t^re^  H^chnung  ^n,  um  wie  viel  da/9  inqerf  Niveaa 
(^es  $pcrrungs Wassers  ül^er  dem  Jiufsera  stellen  mufs, 
wenn  die  Dichtigkeit  der  Luft,  nach,  der  j<^4^smgli«. 
gep  Tepiperatur,  der  Normaldicbtjgkeit  glfieh  seyn 
soll.  Bei  dieser  .Tafel  hisibe  ich  jedoch  dijs  CiDi> 
recfion  Wegen  der  Teiiiperatiir  des  Wassers  nicht 
angebracht  V  theib  weil  nipHt  immpr  yorau^^^i^setxen 
ist,  dafs  die  '|'ectipej['atur  des  situ  mpssen^en  Gases 
mit  der  des  Wä^sprs  übereinkommt;  und  theils  Weil 
diese  Cprrdction  so  Wemg^  beträgt ,  dafs  m|kil  sie.  jn 
den  meinen  Fällen  ganz  bei  Seite  si&tzfd'  kakiti. 
Wollte '  ti^an  sie  kheif^  dermpch  bei'ücksipß^gen» '40  ' 
darf  maii  nur  die  Zahl  |der  Tafe4  Vt«  fnft  dij^Hi 
DecimalbruCih  iiiultiplicireii^  weicfier  d^r^f^mpi^. 
ratur  des  WasserS:  siuköi|amt^  .w^e  aus  (der  Ta* 
fei  IV«  zu  ersehen  ist.  Z.  B.  WÜr^  dje  7ei>v[era^4^ 
des  Wassers  0,0^  B«,  die  der  Luft  .100  über  dem 
Nortnalstande  ^  der  Baroqi^erstaqd  28^,  so  giejbt 
die  Tafel  17'' 8%  ppd  muliipUcirt  man  mit  1,00166, 
so  erhält  man  17'^  8''^4«  tiie  Corriection  wegen  der 
Ausdehnung  de^  Qlases  des  Gasinessers,  weiche  der 
Theorie  nach  in  obigem  Aufdruc^LC  hätte  mit  auf- 
g^noipmen  wer(ifjen  sollen ,  h^t^eich,  d^  sje  bei  wei- 
tem die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  übersteigt^ 
ganz  hinweggelassen. 


tyß     Bischof  über  Correctionen  w^en 


1 

1 

Tafel 

• 

ThuTMoitiatemaiia  Abet  oder  unM 

t«fffUtl3. 

40 

fO 

3* 

4*» 

5** 

ZoU  Lin. 

Zoll  Lin. 

Zoll  Lin. 

ZoU  Uli. 

toMLin 

ZoU  Lin. 
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* 
Eine  Shtiljche  Tafel  für  das  Quecksih)er  als 
äperruDgsIlüssigkeit  habe  ich  gleichfalls ,  ohne  aber 
auf  die  Temperatur  des  Quecksilbers  Rücksicht  ta 
nehmen,  berechnet;  es  war  hinreichend,  selbst  für 
den  Gr^d  der  Genauigkeit,  wenn  man  mit  dem 
Nonius  dnifstj  von  5  zu  3  Linien  Barometerstand 
die  Aecbuung  za  fähren* 
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Den  Gebrauch  die&er  Tafeln  will  ich  darch  ei« 
nige  Beispiele  eiläatern.    Gesetzt  der  niedrigste  Ba* 
roineterstand  an  .dem  Orte,  wo  man  experimentirf^ 
sey  :i%'\  so  ist  dieses  der  Normalstand  für  alle  gaso» 
metrische  Versuche,   ferner  sey  die  mittlere  Tem- 
peratur,  zu  4«  10^  R.  angenötnmen*    Zur  Zeit  wo 
man  Gäsvolumiua  messen  will,  stehe   das  Barome*^- 
Jer   auf  36"  9"'   und   dad  Spernfngsw asser   habe   die 
,Temperatur  4*  ^^**  ^*   *^   ^^^S^    »"*    der  Tafel  III^ 
dafs  wegen  verändertetn  äufs^rd  Luftdl*uck  das  Sper* 
irungsWassei*  in   dem  Gasmesser   10  Zoll  i^5  Linien 
über  dem  äufserti  Stehen  tnäSse,   wenri  die  Dichtig- 
keit   Aet  itu  messenden  Gas  -  Quantität,   der  unter 
fdinem  Drucke   von  26"  fiärometerhöhe  ^|eich  seyri 
'^ölU  da  ai^er  clie  Temperatur  det  Liift  2"^  über  der 
Kormaltempöratur  ist :     3d  folgt  ^us  äet  Tafel  Vt 
dafs  wtfgeii  vermehHet»  Wärme  der  Luft  die  Was- 
sersäule um  3  Zoll  4,5Linieh  V€^rkür2t\Veiden  liiiisse^^ 
Iventi  die  Luft   die  Öicbtigk^it^  >V<^lche  sie  bei   der 
Normaltemperätur  hat^  häb^n  soll;  die'sfes  von  jenen! 
3ubtrahirt ,  giebt  6  Zoll  9  Linien.    So  laiige  man  da* 
her  bei  diesem  Bard  ^  und  Thermometer^tande  exj^eri«* 
tnentirt,  mufs  stets  das  innere  Niv^eaü  so  viel  über 
dem    äufsern   des   Sperrutigswasserä    stehen,    wenii 
die  zu  messenden  Gas  •  Quantitäten  dje  anj^enomme»- 
ne  Normaldichtigkeit  haben  sollen.     Um  2u  verhü- 
ten,  dafs  nicht  einmal  der  Fall  eintreten   möchte^ 
dafs  bei  sehr  niederem  fiaro«^  und  hohein  Thermome«^ 
terstand  das  innere  Niveau  unter  das  äufsere  zu  ster 
hen  komme  ^  weicheil  zu  beobacbleh  unmöglich  wä«< 
re:    so    nehme    man  die  höchste   Temperatur^    bei 
welcher  noch  Versuche  angestc^ilt  werden,  zur  Nor- 
inaUemperatur   an,  z.  B.  4-2^^  ^'9  dann  wird  dio 
Correction  wegen  der  Wärilie  stets  additiv  werden^ 
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Die  Kegel)  welche  bei  dem  Gebraucht  meitict  Ta« 
fein  zu  befolgen  i^t,  für  das  Walser  als  Sperrungs« 
flüssigkeit,  läfst  sich  also  ganz  kurz  so  ausdrücken: 
Jdän  adiirt  zu  der  Zahl^  weicht  die  Tafel  III.  für  deti 
Barometerstand  anzeigt  ^  die  welche  die  Tafel  VI,  für 
den  Thermotneterstand  giebtf  um  st>  viel  ninfs  das  in« 
nere  Niveau  über  dem  äufsern  sich  befinden.  Die- 
se Regel  gilt  auch  für  das  Quecksilber  als  Sper- 
rutigsflüssigkeit^  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
Statt  der  Tafel  III.  der  Stand  des  Quecksilberbaro« 
melers  über  dem  Normalstande  diejenige  Zahl 
giebt,  zu  welcher  die  !Zahl  9  welche  die  Tafel  VIL 
anzeigt,  zu  addiren  ist« 

Erfordert  es  die  Cenauigkeit,  auch  die  Cor- 
tection  wegen  des  durch  die  Wärme  veränderten 
ilpecif.  Gewichtes  der  Sperrungsflüssigkeit  zu  ma- 
chen, so  mufs  man  die  Summe  mit  der,  der  jedes- 
inaligen  Temperatur  entsprechenden,  Zaiil  multipli« 
ciren,  Welche  die  beiden  obigen  Tafeln  IV.  u.  V«  an* 
geben*  Wie  ich  aber  schon  oben  bemerkte  ^  diese 
Correction  kann  in  allen  den  Fällen  ohne  Bedenken 
venHichlässigt  werden,  Wo  sich  die  Temperatur  der 
Sperrungsflüssigkeit  nicht  gar  zu  sehr  von  der  Nor- 
Inaltemperatur  v^n  4«  i4^  K.  entfernt« 

Die  Art  und  Weise  die  Corfbctionen  bei  gäso« 
metrischen  Versuchen  zu  machen^  wie  ich  sie  in 
Vorschlag  gebracht  habe  ^  erfordert  Gasmesser  von 
einer  besondern  Einrichtung«  Die  gewöhnlichen 
Gasmesser  gewähren  meistens  keine  so  strenge  Ge^ 
nauigkeit  als  man  wünschen  möchte,  und  als  man 
bei  Gewichtsbestimmungen  der  festen  Körper  zu 
erreichen  im  Stande  ist.  Dieses  rührt  theils  daher, 
dafa  die  Maafstheile  nicht  klein  genug  sind ,  haupt« 
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•äohllch  aber,  dafs  der  Stand  der  Sperrungsfliissig» 
leit  nie  genau  beobachtet  werden  kann,  und  man 
vregen  der  Parallaxe,  die  aus  der  Stellung  des  Au-* 
gea  entsteht,  stets  in  Zweifel  gelassen  wird:  ist  die 
Sperrungsflüssigkeit  Quecksilber,  so  ist  die  Beoh« 
achtung  sicherer,  in  den  meisten  Fällen  bedient 
man  sich  aber  des  Wassers,  und  bei  diesem  ist^ 
wegen  seiner  Anziehung  ^um  Glase  der  Staad. 
schwer  zu  beobachten.  £inestheils  vermeidet  man 
diesen  Mangel,  wenn  man,  wie  die  Einrichtung. 
häufig  an  Barometern  ist,  eine  Luppe  piit  einem 
Fadenkreutz  anbringt,  wo  das  Auge  immer  den 
gleichen  Stand  gegen  die  Fliissigkeit  behält,  und 
wegen  der  Vergröfserung  die  Beobachtung  bei  wei-» 
tem  leichter  und  sicherer  wird,  Nimmt  man  dann 
zu  dem  Gasmesser  eine  ausgeschliffene  ^öfare  von 
^M^'ehaus  gleichem  Durchmesser,  ^o  kann  die  Lup^<^ 
pe  mit  einem  Nonius  verbunden  werden,  vermit«^ 
telst  welchen  man  'noch  den  zwanzigsten  Theil  ei* 
Der  Linie  unterscheiden,  und  dadurch  den  höch«^. 
sten  Grad  von  Genauigkeit  erreichen  kann*  Um 
den  Gasmesser  geschickt  zu  machen,  die  Höhe  des 
inpern  Niveaus  über  dem  äufsern  genau  und  leicht 
ipessen  z\\  kö.nnep,  kann  d^nc^  eben  dieser  Nq^iuii 
.bequem  dienen«  Man  gebe  dem  pneumatischen  Ap«- 
parate  folgende  Einrichtung; 

Es  stelle  £  F  G  H  Tab.  L  Fig.  5.  die  poeuma« 
tische  Wanne  im  Durchschnitte  vor,  w  sey  eine 
kleine  Öeffnung  mit  einem  Röhrchen  versehen,  VV" 
ein  mit  der  Wanne  communicirender  Wasserbe« 
hälter,  der  einen  Hahn  in  J  hat.  Durch  diese  Ein- 
richtung kann  das  Niveau  stets  gleich  hoch  erhal« 
ten  werden,  indem  das  überschüssige  Wasser  durch 
w  ausläuft  y  und  daa  Fehlende  durch  den  Wasser-^ 
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behälter  W  ersetzt  wird  *).  An  der  hintern  Sei- 
tenwand bringe  man  ein'Bret  X  ß  C  D  in  senk- 
rechter Stellung  fiqst  an,  auf  welchem  sich  ein  an- 
deres mit  einer  gezähnten  Stange  versehenes  aa  ia^ 
einer  Nuth  durch  ein  Triebrad  e  ver^ical  verschie* 
ben  läftt.  Auf  dieses  ßret  befestige  man  den  glä- 
sernen Gasmesser  bb,  welcher,  um  ihn  ohne  um- 
zukehren füUea  zu  können,  mi\  einem  t^i^hi^^  h 
versehen  ist;  Dieser  Gasmesser  mufs^  d^P^i^  ^V 
durchaus  voi^  gleicher  Weile  ist,  ausge.^chliflfe^ 
aeynj  er  ist  nach  Cubik -^  Zollen  oder  n^ch  irgend 
einem  willkiihrliehen  Maafse  'graduir^  P^e  Scale 
befindet  sich  aber  neb^^n  demselben  aqf  dem  oberi]^ 
Brete  und  ein  Nonius  n,  der  nach  der  E^inrich- 
tung  wie  bei  den  Barometern  in  einer  Nuth  dd, 
die  in  dem  untern  Bret^  eingeschnitten  ist»  sich 
verschieben  und  durch  ein  Triebrad,  welches  in 
eine  innerhalb  der  Nulh  befindliche  gezähnte  Stan- 
ge eingreift,  stellen  läfsl,  bestimmt  vermittelst  sei- 
nes Zeigers  z,  welcher  den  Gasmesser  umschliefst, 
den  Stand  der  SperrungsfHis^igkeit  in  dea^iselben. 
Da  diese  Scale  auf  dem  verschiebbaren  Brete  ang^ 
bracht  ist*,  so  iäfst  sie  sich  mit  dem^  Gasmesser  zu- 
gleich verschieben,  und   dient  daher  die  Gasmenge 


*^  Findet  lOau  dieie  EinrichtaB^  mincler  bdqnem ,  so  kann 
man  Statt  der  OeiFnung  w  und  dem  Wauerbehälter  W 
den  verflndevlichen  Sund  der.  Flössigkeit  wie  -  bei  dea 
Gefäftbarometcrn  messen,  oder  man  kani\  eine  knieför« 
mige  gliseme  mit  der  Wanne  communicirende  gradu« 
irte  Röhre  zur  Seite  anbringen,  in  welcher  der  Stand 
der  Flassigkeit  die  Höhe  derselben  in  der  Wanne  an« 
seigt,  oder  man  kann  irgend  eine  andere  beliebige 
Eiariehtinig  treffen* 
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in  demselben  zu  raessen«  Nebst  dieser  Scale  befin« 
del  sich  eine  zweite  auf  dem  untern  Brete,  welche 
dazu  dient,  die  Höhe  des  Spiegels  der  Sperrungs^ 
flüssigkeit  in  dem  Gasmesser  über  dem  äufsern  zii 
messen.  Durch  die  oben  angegebene  Einrichtung 
mit  der  AusflufarrOhre  w  und  dem  Wasserbehälter 
W  kann  zwar  das  Niveau  ww  immer  gleich  hoch 
erhalten  werden  3  jedoch  kann  man  auch  eine  Ab- 
weichung von  dem  Normalstande  leicht  messen. 
Der  auf  beiden  Seiteri  eingetheilte  Nonius  dient  für 
beide  Scalen:  er  mifst  sowohl  die  Höhe  der  Sper- 
rungsflussigkeit  über  dem  äufsern  Niveau  als  auch 
die  Höhe  der  Gassäule.  Will  man  ihn,  zur  Brrei* 
chung  gröfserer  Genauigkeit,  mit  einer  Luppe,  in 
der  sich  ein  Fadenkreutz  befindet,  versehen ,  wel«« 
ches  Statt  des  Zeigers  z  dienen  soll:  so  wird  diese 
sehr  leicht  ein  geschickter  Mechanicus  zweckmäfsig  - 
anbringen  können;  nur  wird  es  dann  nöthig  seyn, 
damit  das  Licht  von.  hinten  einfallen  könne,  die 
beiden  Breter,  so  weit  der  Gasmesser  sich  ver* 
schieben  läfst,  auszuschneiden.  '   ' 

Wesentlich  unter^fcheidet  sich  mein  Apparat 
TOn  defn  gewöhnlichen  pneumatischen  darinnen,  dafs 
das  zu  messende  Gas  von  aufsen  ii^  den  Gasmesser 
hineingelassen  wird,  rr  ist  nämlich  eine  wasser-^ 
dicht  in  den  Boden  der  Wanne  dergestalt  einge- 
küttete  gläserne  Röhre,  dafs  sie  sich  senkrecht  un-* 
ter  dem  Gasmesser  befindet,  und  nicht  völlig  bis 
zum  Niveau  ww  in  denselben  hineinragt;  unten 
öffnet  sie  sich  in*  freier  Luft,  kann  aber  daselbst 
mit  einem  Hahne  p  verschlossen  werden.  An  das 
Ende  dieser  Röhre  schraubt  sich  luftdicht  eine  glä- 
serne, ebenfalls  mit  einem  Hahne  q  versehene  Fla- 
sche M.    In  dies^  Flasche   ist  das  Gas  enthalten, 
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\relcbe$  in  den  Gasmesser  treten  soll;  ehe  mm 
dber  Gas  aus  derselben  in  die  Röhre  streichen  läfst^ 
inqfs  d^r  Hafin  p  geöffnet  Werden,  damit  die  aswit 
fcben  beideq  If^hnen  p  und  q  enthaheqe  ^tmqsphä«? 
I'ische  Lpft  s  in  den  Gasoiesser  gelange  ur^d  voj^ 
^a  durcti  c|en   Ij[ahn    h  fortgeschafft    werde;   wir4 

*  d^nii  auch  der  Hahn  q  geöffnet,  ßq  k^np  n^an  nach 
ßelieben  Gas  ip  deq  Qasmesser  streichen  lassen^ 
Ehe  dieses  geschieht,  stellt  n^an  d^q  Nonius  sq 
hoch  ^It  es  die  Höb^  de^  Innern  Niveaus  über 
^em  äufsern,  na^h  den)  jed^r^eiligeu  Barometer t 
^nd  Thermometer^tand «  den  obigeq  Tabelleq  ge«i 
iDäfs ,  erfordert,  lüie  weitere  Verfabrungsart  richtet 
^ich  nun  darnach»  ob  man  ^iqe  bestiipmte  in  dec 
Plasche  M  enthaltene  G(a^quantit:it  ^  oder  ob  mao^ 
irgend  ein  hcslimr^te^  Volume^  davon  iqessen  will; 
jn  dem  erfi^tern  Falle  J^fst  man  das  Ga^  hiqeintre« 
ten  und  sph>®b*  clanq  das  Bret  aa  sp  weit  herab  ^ 
f^ls  der  Zeiger  des  Noqiu^  anzeigt,  qnd  iq;i  z weitem 

X  falle  ^i^d  yorbeir^das  ßret  herabgeschoten  uqd  der 
Gasmesser  nach  dem  abzum^s^iend^n  .Gasvolumen 
gestellt.  Es  würde  überflüssig  ^eyn ,  mehreresi  hier« 
^ber  anzuführen:   diese  kurze  Darstellung  d^r  Ver« 

.  fabrung^art  v^ird  o|ine  Zweifel  für  jeden/  Sachvej:«^ 
ständigen  i|iehr  als  hinreichend  ^eyq*     ^ 

Wa^  die  Wahl  der  Materie  zu  den  Scalen,» 
{lehnen  etc.  betriff^  9  so  richtet  sich  diese  natürlir 
eher  VVeise  n^ch  der  Natur  dfs  Qases  und  de^ 
ßperruqgsmittels;  f(ir  yVsi^aev  isf,  ohqe  Zweifel 
IVJessing  das  best^  Material;  für  Quecksilber  dient; 
^in  gutes  dichtes  Holz  j  für  die  [(lahnschlüssei  faabe^ 
ich  immer  gefunden  ^  dafs  ein  gutes  nicht  poröses^ 
Koikholz  die  besten  Dienste  leistet.  Um  diesen^ 
hinlängliche  Festigkeit  zu  geben  ^  l^sse  ich  Kork« 
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Stöpsel  nach  der  Achse  durchbohren  und  eino 
Schraube,  von  Buchsbaumbol^  in  die  Durokboh'* 
rang  hiti9iQäc(irauben,  un^  zur  gröfsecn  Befestigung 
hioeinieimen^  Diese  Schraube  ist  mit  dem  Hand««  ' 
griffe  des  Hahqs  versehen  und  eine  Schrauben mat«^ 
ti^r  am  andetn  Ende  verhinder^,  dafs  sich  der  üor]^ 
i|uf  keine  Weise  bewegen  kann.  Diese  buchsbau- 
mene  Scbraul^e  ist  eigentlich  der  Kern  des  ^aho^t 
Schlüssels  9  sip  wird  mit  dem  Korke  qaeer  durch' 
die  Achse  durchbohrt  und  dient  auch  dazu,  diesen 
darauf  sehr,  gtpnau  sib^udreheq.  Wenn  ein  Korkr 
Stöpsel  für  die  L^nge  des  HahQSch|üssels  ilicht  hin^ 
i;eicht^  so  lassen  sicl^  durch  fliese  £inric}^tung  sehr 
l^equem  mehrere  ap  einander  befestigen.  Ein  sol* 
eher  Hahn  läfst  nicht  im  mindesten  Qt^ecks^lber, 
htndi^rchj^  wie  ich  d^urc\k  viele  Erfahrungen  gefun^ 
dfen  habe. 

Meia  Apparat  scheint  mir  vor  ^en  ge>yöhnli« 
c^en  mehrei*e  Vorzüge  zp  besitzen^ 

i]  Es  läfst  sich  mit  Hülfe  desselben  ein  ziem* 
|ich  hoher  Qrad  xVon  Qenauigkeit  in  der  Bestim-f 
lUnog  eii^es  Gasvplumens,  die  in  dem  Maafse  bei 
den  gewöhnlichen  nicht  zu  erreichen  ist,  erreiehen« 
Was  ihnd  daher  an  der  allen  chemiscb^en  Appara- 
ten nOlhigen  Einfachheit  abgeht,  glaube  ich,  ersetz^ 
jene  hinlänglich* 

a)  Die  Corregtionea  wegea  des  Einflus^ies  dea 
^avometer  -  und  Thermometerstaudes  lassen  sicl^ 
leicht  und  iicber  bewerk$te^igen• 

3)  Der  uachtheiligp  Ucpstaud,  dafs  9ia^  bei  den^ 
gewöhnlichen  Apparaten  durch  die  Hände  das  Ein^ 
und  Ausfüllen  des  Grases  aus  den  Gefii(sen  ivk  di^ 
Gasmesser   yerrichter\    mqfs,    wodurcl^    b'^ufig  ^M 
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Sperrungsmittel  verunreinigt  wird,  «ich  beim  Ein- 
tauchen der  Hände  Gas  aus  den  Poren  derselben 
entbindet,  das  leicht  zu  jepem  sich  gesellen,  und 
endlich,  dafs  das  Gas  durch  Berühren  der  Gefkfse 
mit  d^n  Händen  leicht  ungleich  ausgedehnt  werden 
kann,  dieses  alles  wird  dadurch  ver mieden ,  dafs 
das  Gas  von  aufsen  in  den  Gasn^esser  gelangt, 
wMches  auch  noch  den  Vortheil  gewährt,  dafs 
man  dem  Sperungsmittel  jede  beliebige  Tempera- 
tur {eben  kann. 

4}  Diese  Einrichtung  gestgtte^  ferper,  der  pneu- 
matischen Wanne  iso  webig  als  nur  immer  mög- 
lich Raum  zu  gebet^,  welches  besonders,  wenn  man 
das  Quect^silber  als  Sperrungsmiltel  gebraucht,  von 
erheblichen  Nutzen  ist  u.  s.  w. 

Es  sollte  mich  recht  sehr  frenen,  wenn  dieser 
Apparat  den  Beifall  der  Chemiker  erhalfen  sollte, 
und  ich  dadurch  die  Zahl  de^  chemiscl^en  Appara- 
te mit  einem  z^feckmäfsigen  vermehrt  haben  wüi'de. 
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Beschreibung 

eines  Vpltaischen  Eudidmeters. 

QAY.LUSSAC. 

■ 

Ueberiettt  ans  ^en  Ann.  it  Chim.  et  d«  t'hyt.  Febr.  H.  1817*    . 

pa^*  i8£|«  jov^  Dr^  Bischof, 

W  ^iip  man  sicl\  ()es  Voltajschen  Eudiometers  zur 
Analyse  zusaipmenge^etzter  Gasarten  bedient/  hat 
inan  zweii  fiedingungen  zq  erfüllen,  uns  mit  Ge« 
nauigkeit  zi^  arbeUen:  die  erste  ist,  da(s  das  Instru- 
ment während  der  Explosion  rerschlossen  sey; 
denn  aufserdein  läuft  man 'Gefahr  von  dem  Gase 
zu  verliere^;  die  zweite,  dafsi  in  deni  Instrumente 
keine  Leere  entstehen  kann ,  weil  sich  r  dann  Luft 
aus  dem  Wasser  entbindet,  welch©  den  Gasr^ck- 
stand  vermehrt.  Das  Eudioraeter,  das  icl^  kß-r 
schreiben  v^'erde,  vereinigt  mit  deh  angef^rtea 
Vorzügen  eine  sehr  grofse  Einfachheit^  Vf^(shall^  ^H 
überall  verfertigt  werden  kann. 

Es  steile  o  p  Tab  I.  Fig.  4.  eine  dielte  gläsc^up  Röh- 
re vor,  welche  am  obern  Theile  durc^ji  eine  Zwinge 
ab  von  Messing  oder  von  einem  andern  Metalle 
verschlossen  ist,  an  der  sich  inwendig  eine  Kugel 
c  befindet,  welcher  eine  andere  d  entgegensteht^ 
zwischen  welcher  der  electrische  Funke  überschla-? 
gen  mufs.  Die  Kugel  d  ist  befestigt  an  einend  spi- 
ralförmig gewundenen  Metallfaden  e  f,  der  sich  durch 


^1 


188     Gay-Lussap  übe^  Volta's  Eudlometer.      \ 

die  Reibung  in  der  Glasröhre  erh^lu  Di^sß  Eip- 
richtung  gestattet  auf  eine  einfache  Weise  die  bei« 
den  Kugeln  c  und  d  nach  Belieben  zu  nähern  oder 
KU  entferneq.  An  dem  untern  Theile  des  Eudio? 
meters  befindet  sich  zur  Befestigung  des  Instru« 
inents  eine  Z)¥inge  g  h,  an  welche  durch  eine 
Schraub^  q  eine  runde  uo^  dieselbe  wie  uip  eiuQ 
Achse  bewegliche  Platte  i  k  befestigt  ist.  Diese  hat 
in  der  Mitte  eine  conische  Oeffnung,  die  durch 
ein  Ventil  verschlossen  ist,  das  während  es  sich 
"ö^net  durch  den  Stiel  m  n  gebaltep  wird:  der  kleir 
ne  Vorstecker  n  verhindert,  dafs  das  Ventil  nicht 
völlig  hineintreten  kann.  Während  der  Verbren-r 
nung  bleibt  das  Ventil  durch  den  inhern  Druck  fest 
verschlossen;  aber  sobald  als  in  dem  Cudiotneter 
ein  verdünnter  Luftraum  entsteht,  drückt  das  Sper« 
rungswasser  das  Ventil  in  die  Höhe  uqd  tritt  hin« 
«in*  Damit  die  Platte  i  k  mehr  Feistigkeit  habe, 
schiebt  sie  sich  in  einen  kleinen  Ausschnitt  k,  der 
sich  in  der  Verlängerung  1  der  Zwinge  g  h  hefint* 
det,  ein.  Der  metallene  Handgriff  M,  wovon  nur 
ein  Theil  gezeichnet  ist,  dient  das  Instrument, 
während  man  damit  ej^perimentirt,  festzuhalten  5  er 
ist  durch  einen  aufgeschnittenen  Ring,  den  die 
Schraube  v  g^gea  das  Eudiometer  drückt,  befestigt. 

Die  bequeme  Einrichtung  dieses  Eudiometers , 
von  der  wir  uns  seit  mehreren  Jahren  überzeugt 
hiaben,  veranlagst  uns,  es  dea  Chemikern  zu  em« 
ofehlen. 
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B  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g  e  ti 

übet  die  Wirkung  des  Königswassers  auf 

das  Spiefsglanz; 

Von 
ROBIQÜET, 

t^rei  Qbetteist  aüt   den   Annaiet  de  Cbiniie    6t  ^6  ^byiiqa4 
Febr.  HrrSi?.  pag.  i65.  vöiti  Bf.  Bischofs 

Um  das  besondere  Producta  welchem  man  den 
Namen  Spiefsglanzbutter  gegeben  hal,  zu  erhalten^ 
behandelte  man  von  jeher  ein  Gemeng  von  Spiefs«^ 
glänz  oder  SGhwefelspicfs{;lanz  mit  einer  verhält*^ 
nifsmäfsigen  Quantität  ätzenden.  Sublimats,  Nie- 
mand suchte  diese  Verhindung  direct  hervorzubrin«» 
gen,  weil  man  wufste,  dafs  die  Salzsäure  allein 
nur^  schwer  den  Spiefsglanzkönig  angreift«  Indessen 
war  es  nicht  unbekannt ,  dafs  das  Metall  vollkom- 
tn6n  aufgelöst  wurde,  durch  ein  Gemisch  äuä  SaU. 
peler-  und  Salzsäure,  oder  durch  da;s  König6\Vad« 
$er;  aber  man  war  weit  entfernt ,  die  dadurch  be- 
wirkte Verbindui!ig  als  eine  Spiefsglanzbutterauflö-» 
sung  zu  betrachten.  Im  Gegentheil,  man  War  der 
Meinung,  dafs  das  ao  erhaltene  metallische  Salz  an 
beiden  angewandten  Säuren  Tlicil  habe.  Nur  seit 
einigen  Jahren  hat  man  diese  Meinung  verlassen« 
Proust  und  BerthoUet  lehrten  uns,  dafs  ih  der  Sal- 
petersalzsäure, die  Salpetersäure  blofs  dazu  diene^ 
die  Salzsäure  zu   oxydirea ;  and  däfs  eine  Verbla^s 
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duDg  dieser  gemischten  Säure  mit  einem  Metalle  ei- 
ne salzsaure  sey ;  oder  nach  den  tieuern  Ansichten 
von  Davyy  nach  welchen  in  d6m  Königswasser  die 
Salpetersäure  blofs  dazu  dient,  den  Wasserstoff  von 
der  Wasserstoff  -  Chlorine  (gemeine  Salzsäure)  zu 
nehmen,  wodurch  die  frei  gewordene  Chlorine  die 
Fähigkeit  sich  zu  verbinden  erlängt,  verbindet  sich 
diese  mit  dem  Metalle,  so  dafs  man  durch  dieses 
Mi'itel  Chlorineverbindi^ngen  (oxydiert- Salzsäure  Sal- 
ze) erhält. 

Eine  unmittelbare  Folge  dieser  Beobachtudgeil 
war,  dafs  nach  den  alten  Mischuhgsverhältnissea 
iiir  das  Königswasser  die  Quantität  der  Salpeter- 
säure bei  weitem  zu  hoch  angesetzt  würde;  denn 
\ifrenn  sie  nur  so  viel  beträgt,  dafs  sie  die  Höthig^ 
Quantität  Sauet-stoff  zur  Verbrennung  des  Wasser- 
stoffs der  Wasserstoff-  Chlofiöe  (Salzsäure)  hergiebt^ 
ist  sie  gerade  hinreichend.  Auch  Pfoüst  iii  seiner' 
Abhandlung  übör  das  Gold  vom  Jahr  1806*  fand 
das  Verhältrilf^  Vöti  1  Th.  SalpetersäuriJ  und  4  Th* 
Wasserstoff- Chlörine  (Salzsäure)  Vollkommen  hih^ 
deichend  füt  deil  beabsichtigten  Z^eck. 

;^^uf  seitdetil  diese  Thatsächen  düfgefütided  und 
dftrch  Versuche  bestätigt  worden  sind,  hat  man  die 
alte  Verfahrungsart  verlassen,  und  verschiedene 
Chlortne^Verbindungeti  (oxydirtsalzsaure  Salze)  auf 
diiectem  Wege  bewirkt.  So  Zi  Bi  nehmen  wir  1  Th, 
Salpetersäure  ^  Th.  Salzsäure  und  1  Th.  re^uHni« 
sches  Spiefsglanz^  die  mit  aller  Behutsamkeit  ge- 
machte Auflösung  dunstet  man  id  vorschlofseneQ 
GelUfsen  zur  Verjagui/g  des  Säureüberschusses  und 
der  Flüssigkeit  ab,  und  wenn  die  Chlörine- Ver- 
i)indung   trocken   ist,    fährt  man,    indeixi   maü  dld 
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Vorlage   wechselt,   mit  der  Wirkung  der  Wüvmm, 
fort.     Auf  diese    Weise   erhält   man    sehr   schönes 
Chlorine-Spiefsglanz  oder  Spiefsglanzbulter* 

JDiese  Methode  hat  grofse  Vorzüge  Vor  der  al^ 
ten:  das  Product  ist  viel  schöner  und  braucht  nicht 
rectificirt  zu  werden^  wie  das  durth  ätzenden  Sub« 
limat  erhaltene,  und  sie  ist  bei  weitem  vortheil* 
hafler.  Ohtieraehtet  v  dieser  Vortheile  hat  dieser 
Procefs  doch  auch  s^ine  Schwierigkeiten,  und  wird 
insbesondere  um  so  schwieriger  für  diejenigen  seyn, 
welche  die  Ursachen  der  Abweichungen  nicht  ken- 
tien.  JDa  ich  ihri  sehr  oft  vorgenommen  habe^  hat- 
te ich  Gelegenheit  einige  Beobachlungei^  anzustellen, 
die  ich  füt*  wichtig  genug  halte  um  sie  bekannt  zu 
knacheil^  uhd  besonders  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Techniker  zti  Verdienern 

her  ÜmMälicIie^  weiche  eineii  Einflufs  auf  dic^ 
Schnelligkeit  der  Auflösung  des  Spiefsglanzes  ha« 
ben^  sind  zU  viele,  als  dafs  der  Arbeiter »  besonders 
wenn  er  mit  etwas  beträchtlichen  Quantitäten  arbei* 
tet,  sie  nach  Gefallen  leiten  könnte.  Verschiedene 
Erscheinungen  finden  Statt,  je  nachdem  diese  Auf- 
lösung mehr  oder  weniger  schnell  erfolgt.  Wird 
sie  sehr  langsam  gemacht:  so  wird  sich  die  Chlo- 
rine,  so  wie  sie  sich  bildet,  mit  dem  Spiefsglana^ 
ohne  irgend  einen  Verlust  verbinden.  Wenn  das 
Metall  völlig  aufgelöst  ist,  die  Erzeugung  der 
Chlorine  aber  fortdauert,  so  bleibt  sie  in  der  Auf-* 
lösung  und  bildet  eine  Chlorine- Verbindung  mit 
einem  Ueberschufs  an  Chlorine  (  sur  -  chlorure  )  , 
welche  man  ohne  Zersetzung  abdunsten  kann,  die 
aber  nach  fortgesetztem  Abdunstung  fast  eine  Sy- 
rupsconsistenz  annimmt,  van  nun   an  einer  geUnrs 
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iftitti  Wärmb  wid^rfitebt  übd  dich  nicht  fiublimirt. 
Dieser  Unannehmlichkeit  ist  sehr  leicht  auszuwei- 
chen,  da  es  hinreicht  9  diese  cdncentrirte  Auflösung 

j  in  eine  Flasche  2 u  bringen,  und  sie  in  der  Kälte 
mit  sehr  fein  zertheiltem  Spiefsglanz  zu  schütteln* 
Dieses  mufs  man  mit  vieler  Vorsicht  hinzusetzen; 
denn  es  löst  sich  so  schnell  und  in  so  grofser  Quan- 
tität mit  40  beträchtlicher  Temperaturerhöhung  auf^ 
dafs  das  Oefkfs  nothwendig  zeri^p'ringt ,  wenn  man 
nicht  die  gehörige  Behutsamkeit  beobachtet« 

Wenn  hingegen  in  dem  andern  Falle  die  Auf- 
lösung schnell  und  .heftig  erfolgt,  welches  allemal 
geschehen  wii'd,  wenn  man  die  Mischung  der  Säu- 
ren lange  vorher  macht,  oder  wenn  die  Salpeter- 
säure in  übermäfsigem  Verhältnisse  zugesetzt  wird, 
oder  wenn  endlich  das  Metall  sehr  fein  zeriheiU 
war:  wird  sich  so  ungeheuer  viel  VV^ärme  entwi- 
ckln, däfs  durch  eine  plötzliche  Reactiön  beider 
Säuren  auf  einander  der  gröfsere  Theil  der  Cbio«& 
fine  mit  dem  Salpetergas  fortgerissen  wird,  Und  irt 
der  Auflösung  blofs  Salpetersäure  iin  Ueberschufs 
a&urückbleibt«  Dunstet  man  diese  Auflösung  ab,  so^ 
Verhält  sie  sich  auch  ganz  anders  als  jene  obenge- 
tiannte;  denn  fast  so  bald  sie  s^uiH  Sieden  kommt ^ 
entbindet  sich  von  Neuem  Salpetergas  und  die  FIÜS'^ 
sigkeit  trübt  sich.  Di^es,  nimmt  immer  zu:  etf 
entsteht  eiti  so  beträchtlicher  Bodensatz  und  es  tre«' 
ten  so  gewaltige  Hindernisse  in  den  Weg^  dafü 
man  die  Destillation  nicht  ohne  grofse  Gefahr  foft-< 
setzen  kann.  Es  würde  sthr  zweckwidrig  seyn, 
wenn  man  die  Auflösung  wieder  dadurch  herzn«^ 
stellen  suchte,  dafs  man,  wie  oben  geschehen,  me^ 
tallisches  Spiefsglanz  hinzufügte;  denn  alsdann  ei*-« 
folgt  aufs  Neue  ein  lebhaftes  Aolbraasen )  der  Rück^ 
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tttand  vormehrt  sich  so  sehr  und  wird  so  voIumi'^N 
tiös,   dafs   man   ibn  gar  nicht  mehr  von  der  Flüs« 
«igkeit  absondern  kanm    Diese  Schwierigkeit  könnto 
ich  längere  Zeit  nicht  beseitigen,  weil  ich  der  Un^ 
reinigkeit  devS  Metalls  zuschrieb,  was  einzig  und  al« 
lein    von    der    gegenseitigen   Einwirkung   und    dem 
Verhältnifs    beider    Säuren    abhing.      Da   ich    micb 
aber  versicherte,    dafs  der  in  Rede  stehende  Rück-* 
stand    eine    Verbindung    von    Spiefsglanzoxyd    und 
Chlorine  » Spiefsgianz   war>    konnte  (ch  die   wahre 
Ursache  der  beobachteten  Erscheinungen  auffinden^ 
und    bald   Herr    meiner   Arbeit    werden«      Da   sich 
i:iämlich)  wenn   die   Auflösung  schnell  erfolgt,    ein 
grofser  Theil  deiT  Chlorine  durdh  die  frei  werden- 
de  Wärme   entbindet,   so   bleibt  in  der  Auflösung 
ein   Ueberschufs  von   Salpetersäure^^ und   da' diese 
nicht    mehr   auf    die    Chlorioo."-  WassarstoiS'-  Säure 
(Salzsäure)    einwirken    kann,     wirkt    aie    auf   dal 
Cblorine-Spiefsglan^  selbst  und  oxydirt  das  Metall^ 
Welches  daher  niederfkllt,  indem  es  sich  mit  eineni 
bestimmt^ki  Anlheil  der  Chlorine  -  Verbindung  ver« 
einigtk     Diesem  neuen  Uebelstande  kann  man   sehü 
leicht   vorbeugen:    man    darf    nur    geradezu    etwai 
Chlöriiie-Wassersloflf- Säure  (Salzsäure)  bevor  maa 
die    Auflösung    abdunstet    zusetzen  ^    und    sie    eine 
Zeittang  mit   fein  ^ertheiltem  SpiefsgUnS!  Schiitteln» 
Wenn    man   diese  Vorsicht  braucht  ^    so   wird    die^ 
Auflösung  keine  der  erwäbuien  Unfälle  mehr  erlei« 
dem    sie  bleibt  während  det  Abdunstung   voUkom« 
tuen  klari  blofs  bisweilen  gegen  das  Finde  setzt  sich 
ein  wenig  aalzsaureS  Blei  ab^  weuth  das  Spiefsglana 
hlrihallig  ist«    Man  sondert  sie  davon  iab  und  vol« 
lendat  die  Operation  in  einer  kleinerii  Retorte* 


.im^immam 


iourn.  f.  Chaii,  ü.  Ütfi.  \^.  Bd.  2*  Ihß*  ll 
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U  e  b  e  r 

aie  niiechlahischb  Striictur  des  Eisens ,  die 

sich   bei  der  Auflösung  entwickelt,    und 

übler  die  Verbindungen  der  üieseierde 

iiü  Gufseisen, 

Von 
J.    J.   B  ANIELL. 

(ICJeDeTt'Stzt  aus  dem  Joumiil  of  Sdeince  and  tbo  trtt  edited 
iit  the  roytl  institutio'n  No.  IV.  London  1S17.  8.  SljQ^ 

vom  Hcransgebdt.)  .  ^ 


ß. 


ffi  Fortaeteuog  meiner  Untersuchungen  über  den 
Widerataud,  welchen  die  mechanische  Structur  der 
ohemiscben  Einwiri^ung  entgegensetzt,  wurde  ich 
Veranlafst  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  verschie« 
dene  Anordnung  der  Grundlheilchen  in  den  £!isen« 
arten  zu  richten.  Kein  Gegenstand  bedarf  mehr 
der  Erläuterung,  und  keiner  leitet  vielleicht  zu  so 
mitzlichen  praktischen  Resultaten,  da  die  Untersu« 
chung  einen  StofiT  vob  so  hoher  technischer  Wich* 
tigkeit  betrifilt. 

Es  gelang  mir  nicht  regelrtiäßige  Krystalle  im 
Eisen  darzustellen  dnt^ch  die  Mitte],  welche  ich  mit 
Erfolg  bei  riiehr  zerbrechlichen  Mefatt^n  anwandte; 
dkfs  jedoch  dasselbe  unter  gewissen  Umstanden  kry- 
stallifiiscbe  Formen  annehme  ^  ist  v'örlfkbmmen  be-t 
wiesen  durch   einige  Be6tJä'(}h(Ungen  von  WoUaston 
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Über  eide  in  fir&äilieti  gefundene  Gediegeti'^  Eisen* 
tnasse  (siehe  den  letzten  Band  der  Philoäophic^l 
Tiausactions  von  1816. }«  Ich  will  dajaus  einea 
kurzen  Aussug  uilttheilen  *)»  in  der  doppelten  Ab* 
•icht)  die  Form  der  Kryslaile  anzugel^en  und  di# 
allgemeitie  Richtigkeit  meiner  Beobachtungen  ühaif 
den  Widerstand  der  krystaiiinischen  Anordnung 
gegen  chemische  Einwirkung  durch  aeine  Auetori«» 
tat  zu  bestätigen.  Es  ist  mir  um  so  adgenehmet 
dieses  thun  zu  können  >  da  ich  nur  zuviel  Grund 
hatte  anzunehmen;  dafs  meine  Versuche  eben  da  tU 
keiner  Üeberzeugung  führten  >  Wo  dieis  so  sehr  £a 
HVÜnscben  war« 

^,  Das  Stück  Eisen  ^  Welches  mir  Herr  Üotnöf 
^gefälligst  2u' meinen  Versuchen  überliefs^  obwohl 
,9«s  nothwendig  die  Spuren  des  Hammers^  womit  ^ 
^^.abgeiKhlagen  ward^  an  sich  trägt  ^  fiSeigte  aucl| 
y,4U4dere  Flächen  die  nicht  allein  krystallinischll 
^Textur  verriethen,  sondern  auch  daithateui  daiif 
yydie  Pormeü«  worin  es  zu  brechen  geneigt  ist»  di# 
),des  regulären  Octaeders  und  Tetraeders  sind«  odet^ 
,;de8  Rhomboids,  da^t  aus  diesen  beiden  Formen 
),  gebildet  ist«  In  meinem  Stücke  seidenen  die  krystat» 
^Jinisvhen  Oberfiäclttn  das  Resultat  dnes  OaiydatUuisptö* 
I,  cesses  gewesen  zu  seyn ,  weichet  beträchtlich  tief  eindrang 
yy  in  die  Masse  nach  der  Richtünfi  Ihrer  Lamellen  /  aber 
),in  dem  Stücke  9  Welches  im  Besitze  der  geologl* 
)) sehen  Gesellsrhafl  ist«  zeigten  auch  die  glänSendell 
I,  Flächen  I  welche  bei  der  geWalliJameii  Trennung 
),der  Grundmasse  entstanden  1  dieselben  fiiidubgeoi 
^,die  bei    dem  Bruche  octaedrischer  Kryslalle  Vor» 


*^  Schon   Bd.  t7«   6«SS<i»   Nöts  Wat  iU  ftsdi»  Vott  di«|tf 
AbhaticIIiUlg*  dt  M* 
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M  kommen  und  sich  bei  mehreren  einfachen  gedie^ 
ffgencn  Metallen  finden.^' 

'  Diese  von  Selbst  erfolgende  Zersetzang  des  M«-* 
falls  in  delr  Richtung  seiner  krystallinischen  Lämel- 
1^1,  ist  eine  beue  und  augenscheinlich  bewährte 
Thatsache,  und  ich  habe  der  Zeit  selbst  einen  ana- 
logen  Fall  einer  ähnlichen  Zersetzung  beobachtete 
Bei  meiner  Reise  durch  die  Alpen,  während  des 
letzten  Sommers,  bemerkte  ich^  dafs  die  Adern  von 
kohlensaurem  Kalke,  die  in  den  Glimmerschiefer 
eingehen ,  Oberflächen  hatten ,  welche  da ,  wo  sie 
8er  Wirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren, 
in  deutlichen  und  scharf  gezeichneten  Rhomboiden 
verwitlei'leii. 

Aber  auf  unsern  Gegenstand  wieder  eu  kom-« 
ioen:  obgleich  keine  mathematischen  Zeichnungen 
bei  Eisenauflöfungen  zu  entdecken  warien,  ao  war 
doch  in  den  verschiedenen  untersuchten  Varietäten 
,eine  Verschiedenheit  der  Structur  deutlich  zu  er« 
kienneh,  die  wohl  Aufmerksamkeit  verdient* 

Ein  Kubus  grauen  Gufseisens  von  körnigem 
firuche,  wurde  eingetaucht  in  verdünnte  Salzsäure. 
Als  die  Säure  gesätiiget  war,  wurde  et  herausge* 
nommen  und  geprüft«  Die  Gröise  des  Kubus  schien 
Dicht  verändert  zu  seyn,  was  herrührte  von  einer 
weichen  schwammigen  Substanz ,  worauf  die  Säure 
nicht  gewirkt  hat.  Diese  wurde  leicht  mit  einem 
Messer  in  grofsen  Flocken  abgeschnitten.  Von  die«> 
sem  Stoffe  werde  ich  nachher  mehr  splrechen.  Die 
7|$xtur  des  Eisens  konnte  wegen  dieser  Bedeckung 
nicht  erkannt  werden.  Da  aber  das  idetall  wieder- 
I\oIter  Auflösung  ausgesetzt  wurde,  so  nahm  die 
Menge    der    zurückebleibenden    Materie    nach    und 
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naoh  ab 5  und  die  Oberfläche  des  Metalls ,  mit  einer 
Bürste  gereinij^t,  zeigte  sich  bedeckt  mit  dünoen 
irregulären  Streifen,  welche  unter  dem  Mikroskop 
daa  Ansehen  von  Biiiidela  kleiner  Nadeln  hatten«^ 

Eine  Masse  vo|i  Slabelsen,  (bar  iron)  womil^ 
alle  Arbeiten  der  Reiuigungr  ( des  Fri^chens)  Ujad 
Streckung  (puddling  and  rblling)  yorgenpmmeä 
\f aren  y  wurde  nun  in  Untersuchung  g^enommen^i 
jMa  die  S^ure  gesättiget  war,  ap  zeigte  das  M^taljt 
das  Ansehen  einer  Masse  von  Büudelu,  deren  Fa^ 
^ern  parailel  und  ununterbrochen  in  d^r  ganzeik 
Länge  durchliefen.  An  den  zwei  Enden  w^ien  iii^. 
einzelnen  Puncte  vollkommen  von.  einan,der  getrennt 
und  die  Sfreifea  waren  so  deutlich  9  dafs  si^  dein 
Auge  nur  locker  yei^bunden  erschienen«. 

Der  I  li^chste  Gegenstand  der  Prüfung  war  wei: 
fsesGi^fseisen  von^lrahligem  Bruche.  Das  erste,  waf 
die  Aufmerksamkeit  erregte,  wair,  dfUs  es.  gerade 
dreimal  ao  laqge  Zeit,  brauchte^  um  eine  bestiqamte 
Fortion  $äure  zu  sättigen,  als,  die  zwei  vorherge;;» 
henden  Eisenprohen*  Auch,  in  der  Textur  zeigt^. 
es  sich  bei  der  Prüfung  Siehr  verschieden«  Es  scl^ieni 
zusammengesetzt  zu  seyi^  au^  einer  Menge  in  ver-r 
scbiedenen  Lagej^  aufgehäufter  Platten,  die':^uwei7 
Jen  SterniB  auf  der  QbeiUl^che  bildeten,  indem  ihrf 
Kauten  sich  kreuzten^  Es  zeigte  i^berhaupt  ein  sehr 
ki^stallinlschea  Ansehen,  aber  keinem  regi^lä^reQ  Foi> 
m9n  waren  zu  entdecken^   . 

Darauf  wurde  ein  Stück  kaltbrüchiges  Ei8e&(co}d 
ahort  iron)  genommen;  es  war  ausnehmend  spiöd 
und  zeigte  auf  dem  Bruch  schimmernde  und  glattip 
Flächen  wie  Spiefsglanz«  iSeiue  Textur  indefs,  der 
Auflösung  ausgesetzt,   war  faserig,    aber   nici^  ap 
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^fAikommeUy  wie  die  Probe  von  Stabeisen«  Der 
t^But  der  Faaern  war  oft  abgebrochen,  indem  die 
Süure  kieiQe  Vertiefungen  gemacht  halte »  weloh^ 
dieselben  zerschaitlen«  Die  Masae  war  Ttereckig 
und  auf  den  abwechselnden  Seiten  mehr  als  auf 
^en  andern  angegrifien,  so  dab  die  Fasern  über-» 
diefs  abgeplattet  zu  aeyn  scheinen  möchten« 

Ein  Stab  rothbrücfiigen  Eisens  (bot  shot  iron) 
Beigte  nach  der  Operation  eine  enggeschlossene 
jMasse  von  ^ehr  dünnen  Faaern  in  vollkommenem 
Zusammenhange«  Reihen  derselben  waren  asusam- 
ipiiengedreht,  aber  die  Fäden  blieiben  gleichlaufend« 
Ein  Stück  eines  Flintenlaufea  wurde  gleichfalls  un- 
tersucht« Das  Metall  war  auf  eine  merkwürdige 
Art  frei  von  fremdartigen  Theilen«  Die  Textur 
«eigte  sich  faserig,  aber  die  Fäden  waren  nicht  so 
iregelmäfsig  gerade«  Sie  waren  im  Allgemeinen  in 
Wellenartigen  Linien  geordnet  und  zu  einem  Gan« 
pen  sehr  dicht  verbunden« 

Eine  Mas^e  Stahl»  ebeq  aus  dem  SchmeHtiegel 
j^nommeui  worin  sie  geschmolzen  war«  wurde  mit 
$aUsäure  behandelt«  Sie  war  Von  strahligem  Ge- 
webe und  die  Oberfläche  war  bezeichnet  mit  Strah- 
len» welche  von  dem  Mittelpuncte  ausgingen»  zu 
dem  Umkreise  hin;  sie  wurde  leicht  angegriffen 
vom  Auflösungsmittel»  und  zeigte  daraus  hinweg«* 
genommen  ein  sehr  krystallinischea  Geßijfe«  Sie 
achieq  durchaus  zusammengesetzt  aua  ^ehr  glänzen- 
den Qud' kleinen  Plättchen«  welche  das  Licht  zu« 
Hickewarfen  in  jeder  Bichtung«  Die  Lamellen  wa- 
hren sehr'düun  und  es  war  keine  Ordnung  «u  ent« 
Qecken  in  deren  gegen&eitiger  Lage« 

Eine  Piohe  vi»n  mit  dem -Hammer  bf«rheit6tea 
Qrutotühl  Voa  ^ehr  feinem  wei<«ea  k^Umigon  Brache 


I 
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.Wnrde  zunächst  geprüft*  Selbst  ftarke  Salssäure 
wirkte  nicht  leich|;  «jl.araif^  ein,,  und  es  mufste  eiä 
l|treriig  Salpetersäure  beige^gt  ^eiden,  um  die  Zei> 
^etzung  zu  bewirken.  Alß  die  $äure  gesaltiget  war, 
SO  zeigte  das  Metall  poch  immer  ein  compactes 
Aussehen  und  nichts  yon  fasseriger  Structur  war 
^u  bemerken;  nur  in  pin  ,oder  zwei  Stellen,  wp 
die  Säure  mit  der  nxei.^^en  Kraft  eingewirkt,  hatte 
ßie  die  Ränder  von  Lamelleii  eotfahet,  welche  Plat- 
ten zu  bilden  ^phienen^  V9n  einer  Ausdehnung  über 
ilie  ganze  Obe^rfiMcfae  jiip*  Die  Klinge  eines  Scher^ 
paessers  aus  iodischenp  ^aj^eA)  geigte  dasselbe  Au* 
sehen,  in  nichts  sich  u$^er^c|ieidend  als  in  drei 
i>ieiten  Elinscbnttten  in  den  SLüickea  unter  rechten 
Winkein  gegen  die  ßcbneid.e» 

Die  Klinge  eines  Schermessevs  von  geringerer 
Güte,  zeigte  ein  faseriges  Gewebe  von  wellenartig 
gen  Linieh.  Tiefe  Einschnitte  in  den  Stücken  von 
ähnlicher  Lage,  waren  gleichfalls  darauf  sichtbar. 
Es  war  deutlich  zu  ersehen,  dafs  jenes  faserige  Ge^ 
webe  des  Schermessers  von  eingemischtem  Eisen 
herrührte,  bei  der  Un Vollkommenheit  des  Frocessea 

dasselbe  in  Stahl  umzubilden» 

>■ 

Ein  Stahlstab  .von  körnigem  Bruche  wurde  in 
.zwei  Theile  gebrochen.  Die  zwei  Stucke  wurden 
in  einem  Ofen  kirschroth  erhitzt.  In  viiesetn  Zu« 
Stande  wurde  das  eine  davon  in  kaltes  Wasser 
getaucht  und  das  andere  allmälig  ^^bgekühlt,  bei 
i^^ugsamer  Verlöschung    des   Feüefs.      Sie    wurden 


*3  »Woots  4t—\*^t  welcher  darcbaas  alt  der  bette  gilt« 
Es  war  4avoii  schon  B.  16.  S.  io3.  ip4«  die  Rt^9  un^ 
#t  toll  J^flji  9)fl|r  4«you  mitgathsiit  v^srden.  d.  j^ 
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darauf  beide  in  Salzsäur«  gebracht,  wozu  einige 
Tropfen  Satpeleraäure  gemischt  waren.  Das  leUte<« 
re  Stück  wurde  leicht  ai/gegiififen;  aber  es  war 
iaDitnal  so  viet  Zeil  nöthig,  uhi  die  Sättigung  tier 
Säure  durch  ersteres  zu  bewirken.  Als  die  AuDCh« 
sung.smittel  aufgehöii  halten  einzuwirken,  wurden 
beide  Stiicke  untersucht«  Der  gehärtete  Stahl  war 
erstaunlich  brüchig,  seine  Oberfläche  war  mit  dön^ 
lien  Vertiefungen  überdeckt,  gleich  wumMtiehigem 
Holze-;  aber  seine  Textur  war  sehr  compact  und 
durchaus  nicht  streifig.  Der  ungehärtete  Stahl  wur- 
de leicht  gebogen  und  zeigte  keine  Elasticit^t^  sein^ 
Textor  war  faserig  und  wellenartig» 

Ich  glaube  huSen  zu  dürfen,  daßi  diese  fieob« 
achtungen  nicht  ohne  Interesse  seyn  mögen,  und 
dafa  sie^  i^weckmäfsig  weiter  verfolgt,  %u  einigen 
sützUchtn  praktischen  Resultaten  leiten  köunen. 
Wir  finden,  dafs  die  Güte  des  £isens  iüc  mechani- 
acbe  24wecke  abhängig  ist  vom  faserigen  Gewebe 
dessetben«  Das  rohe  IVlaterial,  wie  wir  das  rohe 
Gufseiaen  nennen  mögen,  ist  hesser  zur  Verarbei- 
tung geeignet,  je  mehr  es  sich  dieser  Textur  nä*^ 
herl.  Wir  können  eine  strenge  Vergleichung  an- 
fiel l^n  zwischen  ihm  und  anderen  faserigen  Stib<* 
stanzen.  Im  F^lachs  und  Hanf  werden  die  Pasern 
aövgfältig  von  den  andern .  vegetabilischen  Bestand'«- 
theilen  durch  die  Wirkung  der  Fäulnif^  und  dea 
Schlag'ens  getrennt«  Bei  dem  Bisen  werden  die 
nicht  faserigen  Theiie  losgestofl^en  durch  eine  Art 
Von  Gährungy'  während  des  Frischens  und^  Häm« 
merna.  Bei  ersterero  werden  die  einzelnen  lertheil« 
teil  Fasern  in  einander  verfloohten ;  bei  dem  letz- 
teren  wird   derselbe  Zweck    erreicht,    indem  man 

)iie  SUmgeo  wiederholt  in   kürzere  Stücke  IheiU» 
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sie  hl  Bändeln  vereint  und  wieder  iiufa  Neiie  zu* 
sammenschfuiedet  Die  vegetabilischen  Fasern  .wer-* 
den  au.sgesponnen  in  die. Länge,  und  zeigen  so  grö^ 
(sere  ZusamuietihaLtuog  und  Fähigkeit  zum  Oe« 
brauche.  Die  metallischen  Fasern  werden  gleichfall« 
ausgezogen  durch  das  Walzen ,  und  erhalten  so  eh 
ne  Zähigkeit,  welche  sie  zur  technischen  Anwen<* 
düng  geeignet  macht. 

Sollte  qicht  dasselbe  Verflechten  der  Fäden^ 
welches  Festigkeit  und  Dauer  dem  Hanf  udd  den| 
Flachse  giebt,  mit  Vortdeil  anwendbar  scyn,  uid 
die  Haltbarkeit  der  Ei^entheile  2^a  vermehren  f 
Liegt  nicht  eine  Aehnlichkeit  damit  in  der  weilen^ 
artigeq  Structur  der  FlintenUufe,  welche  bekannt« 
lieh  besonders  zähe  sind?  Und  mag  nicht  die  vor«» 
«ügliche  Güte  der  Darpascener  Schwert^iingen» 
welche  bekanntlich  noch  immer  mterreijchbar  ist^ 
jür  unsere  J'abriken»^  von  einer  solchen  Behand- 
lungsart herrijhren?  Ihre  Strucfur  entspricht  ganzi 
der  Idee  von  dünnen  Eisen  und  Stahlstäben,  welche 
zusammengescb weifst  und  mit  eiQander  verflochten^ 
und  alsdann  erst  ausgehäwmert  werden«  Die  Sache 
ist  eines  Versuches  weltI^• 

Die  Anwendbarkeit  des  Stahles  %a  verschiede^ 
nen  Zwecken »  scheint  abisuhängen  von  Abänderung 
der  mechanischen  Anordnung  seiner  Theile«  Die-^ 
se  Verschiedenheit  der  Structur  wird  bewirkt  durch 
v^schicdene  Reguliruog  der  Temperatur«  Wir 
finden,  dafs  derselbe.  Metallstab  nach  hoher  Erhi* 
t7ung  plötzlich  abgekühlt,,  ein  ganz  anderes  Gefuge 
und  andere  mechaniache  Eigenschaften  zeigte  ali 
der,  welcher  langsam  erkaltete«  Mag  nicht  auch 
die  Eigenschaft   dea  Gufseiaens   xqu   der  Art    der 


\ 
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Kühlung  abhängeo?  ,Uad  kann  nicht  eine  z\veckr 
IpafsigQ  Leitung  der  Hitze  das  faserige  Gefüge  ver* 
yollkommnen  und  selbst  beUragen  zu  einem  gewia- 
aen  Grade  der  H^minerharkeit  *)m 

Ich  komme  nan  zu  eine^  sehr  verschiedenen 
'Art  von  Untersuchung,  auf  welche  ich  bei  Verfol* 
gung  der  vorhergehenden  Versuche  geleitet  wurde« 
Ich  habe  oben  erwähnt ,  dafs  bei  Auflösung  eines 
Kubus  von  grauem  Gufseisen  eiue  poröse  schwam- 
mige Substanz  unaufgelöset  von  der  Säure  zurück 
bleibt«  Diese  lirfs  sich  leicht  abschneiden  mit  ei- 
peip  Messer«  Sie  hatte  «ine  dunkelgraue  Farbe, 
ähnlich  dem  Reirsblei.  Etwas  davon  wurde  zum 
Trocknen  auf  Löschpapier  gelegt  und  nach  einer 
Minute  erhitzte  es  sieh  von  reibst  und  dampfte«  In 
einem  Falle,  wo  eiue  beträchtliche  Menge  aufge-» 
Iiäuft  war,  entzündete  sie  sich  und  versengte  das 
Papier.  Ihre  Eigenschaften  wurden  nicht  verändert, 
^enn  sie  einige  Tage  oder  Wochen  in  der  Eisen* 
auflöNung  oder  im  Wasser  blieb»  Ich  iiefs  einen^ 
Antbeil  derselben  drei  Monate  ^unter  schwefelsaurer 
Eisenauflösung  stehen,  ausgesetzt  allen  Wetterver- 
anderungen in  einem  offenen  Gefäfse»  Nach.Ver- 
flufs  dieser  Zeit  wurde  rothes  Eisenoxyd  von  der 
«chwefelsaurei^  Eisenauflösung  abgesetzt ;  dennoch 
machte  die  schwarze  Materie  auf  Löschpapier  ge- 
aammeU  das  Thermometer  um  20^  steigen«    Sowohl 


*3  Jpaf»  solches  bei  T^ink  det  T.all  sej »  der  .stTeckb«r  Dn4 
biegsam  wird ,  wenn  er  in  einer  gewissen  höheren 
Tempentnr  geschU^en  wurde»  ist  bngst  bekannt»  und 
e&  Ware  za  wfinsehea .  dats  man  ähnliche  Versuche 
Mieh  mit  «andern  spröden  ^etalleii  anstellen  möchte. 

■         '    .     :  .d%  Hm 
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Salzsäure  aU  Schwefelsäure  zog  diese  Substanz  au<» 
Wenn  Salpetersäure  angewandt  wurde,  so  wurdo 
die  reiföbleiariige  Materie  hervorgebraclity  sie  er* 
hit/.te  sich  aber  nicht  weiter  in  der  Lult.  Ich  bc^ 
gann  sogleich  eine  Reihe  von  Versuchen,  um  die 
Natur  di^&es  Körpers  zu  bestimnien,  der  eine  aQ 
sonderbare  Anomalie  iseigle. 

Ein  Antheii  davon,  so  eben  bereitet,,  wurde  in 
einer  kleinen  Schaale  aufweinen  mit  Wasser  gefüllt 
/  ten  Trog  gebrach t^  und  eine  Glasglocke  voll  geniei^ 
ner  Luft  darüber  gestürzt«  Das  Wasser  stieg  all^ 
mäüg  in  die  Höhe,  und  der  Rückstand  von  Lu£lt> 
nach  24  Stunden  geprüft,  war  gänzlich  des  Oxjv 
gens  beraubt« 

Ein  anderer  Antheii  wurde  in  eine  Retorte  ge- 
bracht,  der  ein  Hahn  angepafst  war«  Die  Luft 
wurde  ausgepumpt  und  man  lieft  die  Feuchtigkeit 
abdunsten«  Darauf  wui'de  Oxygengaa  zugelassen'« 
Die  schwarze  Materie  erhitzte  sich  und  das  Gaa 
ward  verschlockt«  Im  Ansehen  erlitt  dieselbe  kedne 
Verminderung  bei  irgend  einem  dieser  Versuche«  Im 
Halogen  wurde  sie  sehr  heifs  und  es  bildete  sich 
eine  gelbe  Flüssigkeit«  Diese  wurde  ausgewaschen« 
Ein  schwarzes  Pulver  blieb  zurück  von  hohem  me^ 
talUschen  Glanz ,  ähnlich  dem  Reifsblei«  Die  Auf*^ 
lösüng  wurde  niedergeschlagen  niit  Ammoniak  untl 
gab  nichts  als  schwarzes  Eisenoxjrd« 

Nachdem  der  Rückstand  vom  Eisen  seinen  An** 
iheil  Oxygen  verschluckt  hatte,  so  wurde  er  zym 
Itotbglühea  isrbitzt  und  in  Salzsäure  digerirt,,  tun 
alles  Kisenoxyd  hinwegzunehmen  ^  womit  er  ootli^ 
«rendiger,  Weise  verunreinigt  weir««  Gut  gewa« 
«eben  uiid  .getrocknet  glich  er  gm«  4v«i:MUt  :|^ 
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logen  bereiteten;  320  Gx^ain  gaben  95,6  metallischea 
Pulver. 

Die  aalzsi^ure  Auflösung  wurde  mit  Ammoniak 
gefällt.      Der    Niederschlag   wurde   gekocht  mit  ein 
Wenig  Salpetersäure   und  zum  ilothgiühen  gebraci^t. 
-Br  wog  i6fi,8. 

Sabsaurer  Baryt  Ayurde  eingegossen  in  die  Salz- 
säure Ammoniakauflösung,  woraus  das  Eisenoxyd 
abgeschieden  worden  war,  und  es  bildete  sich  eiq 
W^ifser  dicker  Niederschlag  schwefelsauren  Baryts , 
.welcher  gewaschen  und  getrocknet  i78>4  wog^ 

Aus  diesen  rorläuflgen  Versuchen  ersehen  wir, 
dafs  der  aus  Gufseisen  durch  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  erhaltene  Rückstand  sich  durch  An- 
ziehung von  Oxygen  in  der  Luft  erhitzt;  und  da£| 
der  nach  Ve^schluckung  vqn  Oi^ygen  ;&urücKbIei- 
beinde  Rijickstand  zusammengesetzt  ist  aus 

Eisenoxyd  «••••-  ^.  «  n  i66,Q 
Schiyefelsäura  •  •  •  .  ^  •  t^  •  6o,4 
Qrauer  Substanz  von  metalliscbeoi  Glans?     95^6 

Die  Gewicbtsvermehruog  rührte  wahrscheinlich 
ber  von  der  höhern  Oxy(]ation  eines  AntbeiU  Ei- 
«eu  durch  Kochung  in  Salpetersäure. 

Der  nächste  Gegenstand  der  Untersnehung  ist 
^ie  Natur  der  grauen  Subslanzi,  die  unange^ciffen 
blieb  von  Säure« 

* 

Salpetersäure  und  Königswasser  wirktea  nicht 
darauf  hei  Kochhitze« 

Mit  einem  Vergröfserungsglase  geprüft,  schien 
4(f se  Materie  niehi  von  gleichartiger  Zfusammeuse* 
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tzurig  au  seyn^  soildern  Zeigte  das  Ansehen  glän«» 
zender*  metallischer  Tlieile,  bestreut  und  gemengt 
mit  einem  graulich  weifsen  Staube.  Sie  verbrannte 
mit  Salpeter  und  oxydirt  salzsaurem  Kali  unter  ei<» 
ner  sehr  hoheh  UilBe» 

Etwas  davon  wurde  mit  reinem  Natron  im 
Silbertiegel  geschmolzen.  Als  es  in  glühenden  Flula 
kam,  entband  sich  ein  Gas,  welches  mit  Flamm# 
brannte,  unter  schwacher  Explosion.  Nach  der 
Abkühlun;^  halte  die  Masse  eine  grünliche  Farbe^ 
Sie  Würde  autgelöst  mit  destillirtem  Wasser  und 
viel  vom  Pulver  fand  sich  unverändert.'  Dieses 
wurde  mit  Salzsäure  digerirt,  und  erhielt  so  ein 
glänzenderes  Ansehen,  hälfe  vollkommen  gleichm^« 
siges  Gefüge  durchaus  ähnlich  dem  schuppigen  Ei<«- 
senglanze  (micacesus  iron  ore  in.small  (hin  scales)« 
Die  Salzsäure  hatte  etwas  EisenoJcyd  aufgenommen« 

Die  Natronauflösnng  wurde  mit  Salzsäure  ge* 
sättiget  9  wobei  sie  stark  aufbrauste.  Sie  wurde 
verdunstet,  und  bis  auf  die  Hälfte  zurückgebracht^ 
stellte  sie  eine  Gallerte  dar.  Nach  ihrer  vollköm-« 
menen  Eintrocknung  wurde  das  salzsaure  Natroji 
aufgelöst  und  nichts  blieb  zurück  als  reine  Kit*» 
seierde* 

Geleitet  durch  diese  Winke  und  durch  mehrere 
andere  vorbereilonde  Versuche,  deren  Anführung 
langweflig  seyn  würde ,  gelangte  ich  fcu  folgenden 
mehr  bestimmten  Resuttatenf 

# 

35  Grain  graues  Pulver,  was  vollkommen,  be- 
freit worden  war  von  Eisenoxyd  durch  Digestion 
in  Salzsäure^  wurde  einer  schwachen  Rothglühehi« 
tze  in  einem  Silbeiiiegel  zugleich  mit  300  Grain 
reinen  Natrons  ausgesetzt*    Als  Gasausato&ung  et» 
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folgte,  wurde  der  Schmelztiegel  sogleich  Eurückge« 
sogen  vom  Feuer.  Sein  Inhalt  ward  aufgelöst  in 
destillirtem  Wasser.  Die  Auflösung  wurde  geseiht 
und  der  Rückstand  gut  gewaschen  und  getiocknet. 
Er  wog  10,9  Grain.  Er  wurde  digeritt  in  Saizr 
aäure  und  aufs  N^ue  gewaschen  und  getrocknet. 
Er  wog  dann  10  uud  glich  nun  ganz  genau  dem 
Eisengtimroer.^ 

Die  salzsaure  Auflösung  setzte  nach  Beifügung 
Von  Ammoniak  eine  kleine  Menge  rothes  Eiisen* 
öxyd  ab. 

Die  mit  Natron  gemachte'  Auflösung  wurde  mit 
iSalzsäure  gesättiget.  Sie  brauste  etwas  auf.  Zur 
Trockenheit  abgedunstet  zeigte  sie  sich  zuletzt  gal- 
lertartig. Worauf  slf  fleifsig  bis  zum  Trocknen 
umgerührt  .wurde.  Das  salzsaure  Natron  wurd« 
aufgelöset  und  der  zurückbleibende  weifse  unauflös« 
liehe  Stoff  zum  Rothglühen  erhitzt.  Er  wog  nun 
35,8  Grain  und  hatte  alle  Eigenschaften  der  Kie- 
selerde. 

Auf  dieser  Stufe  unserer  Untersuchung  finden 
wir  also,  dofs  jene  9^,6  Grain  der  grauen  Substanz 
zusammengesetzt  sind  au»  < 

65,0  Kieselerde  und 

3o^6  metallischer  dem  Eiset3|glimmer  ähnllciier 
Subsanz 
denn  55,o  :  35|8  t=  9v^,6  2  65. 

tixt  geringe  Menge  des  erhatteAeu  Elsenoscyda 
tind  das  schwache  Atif brausen  des  Nfttrons  rtihrte 
^von  he,r,  wie  v^Hir  isarhhcr  fintÜeti  Wettlen,  dafs 
die  0erselziing  ein  wenig  zu  Weit  getrieben  wor^ 
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j  So  Grain  glimmfcrartiger  Substanz,  welche  der 
Einwirkung  ro(hglütitod9n  I^atrons  ausgesetzt  wor- 
den war,  wurden  mit  5oo  Grain  reinen  Natrona 
im  Silbertiegel  vermengt.  Öie  wurde  zwei  Stun<Jea 
lang  einer  Hitze. nur  wenig  unter  dem  Srhmelzgra- 
de  des  Silbers  ausgesetzt.  Eine  grofse  Menge  ent« 
zündlichen  Gases  brannte  auf.  Als  diefs  aufgehört 
fiatte  sich  zu  entbinden,  wurde  der  Schmelztiegel 
vom  Feuer  entfernt  und  zum  Abkühlen  hingestellt. 
£r  ward  darauf  digerirt  mit  destiltirtem  Wässer 
lünd  die  Auflösung  geseihet;  was  zurückblieb  wurde 
^ut  gewaschen  und  geli*ocknet  und  wog  3i,8  Graini 

Diefs  wurde  darauf  in  Salzsäure  digerirt  und! 
wog  nun  23»8« 

Die  salzsauf^  Auflösung  wurde  gefällt  tnit  Am« 
moniak  und  das  rothe  Risenoxyd  wog  genau  8  GK 
entsprechend  dem  Gewichtsverluste*  Der  Rück« 
stand  war  die  giimmerartige  Substanz  gänzlich  ua*i 
Tterändert  in  ihren  Bigehschaften. 

Die  natronhaltjge  Auflösung  wurde  neuiränsirb 
mit  Salzsäure  und  stiefs  Kohlensäure  aus  in  Menge« 

Sie  wurde  darauf  zur  Trockenhdt  veHünst'et 
und  bildete  bei  der  Verdunstung  eine  Gallerte« 
Nun  wurde  sie  digerirt  in  destilliitem  Wasser  uriA 
der  Bücl^stand,  Welcher  vollkommen  weifs  War* 
zum  Rotbglühen  gebracht*   Er  wog  5,8. 

Um    wieder    die    Resultate    ^usammenzuatellen 

* 

ehe  wir  weiter  gehen:  —  5o  Grain  wurden  ange«* 
wandt,  von  denen  sS^S  unangegnffen  blieben«  Di# 
26,2  gaben  uns 
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8^0  Eisenoxyd 
5,8  Kiesel  er  do 
12,4  Verlttat 


26,3. 

Um  die  Natur  des  Verlustes  2u  bestimmen ,  wet* 
feher  nach  den  vorläufigen  Versuchen  wahrschein- 
lich tCohle  ist,   wurden  folgende   Versuche   unteri» 

nommen» 

» 

lo  Grain  wurden  genau  gemischt  und  aerriebeä 
in  einem  Mörser  mit  4oo  Grain  oxydirt  salzsaureui 
Kali's.  Diese  Mischung  wurde  in  einen  Apparat 
gebracht,  der  zum  Theil  aus  einem  Flintenlaufe 
bestand,  vei'schlossen  an  dem  einen  Ende  ühd  Ver-^ 
aehen  mit  einer  gebogenen  metaUischen  Bohre  an 
^ein  andern,  welche  in  die  erst»  Flasche  eines 
Woulfis^hen  mit  Kalkwadser  gefiilhen  Apparat« 
gieng.  Eine  starke  Rpthgliihehitze  wurde  dem  Fun« 
tenlaufe  gegeben  und  die  entweichende  Kohlensäure 
^schlug  den  Kalk  nieder  in  den  Flaschen  ^  von  denen 
indefs  die  letzte  vollkommen  klar  und  ungetrübt 
blieb*      Der  Niederschlag   wurde   sorgfältig   gesani-« 

melt  und"  getrocknet ;  er  wog  SÖ,8  Crain* 

< 

Kuil   enthalten    loo  Grain  kohlensauren  fCätkea 

44  Itohlensäure,  daher  ioo,o  :  44«o  ^  38,8*:  17  und 

ioo    Kohlensäure  enthalten  iti^ö  Kühle  und  100,0  t 
i8,6  ==  J?,ö  :  4,8* 

Aber  in  dem  Flintenlaufe  waren  0,8  Crain  un«* 
angegriffen  geblieben*     Demnach   enthalteti  9,3   die«  * 
Aes  gekohlleü  Stoffen  4»8  Kohle. 

Weriii  ^ir  ttüri'  diefs  beifugeh  zü^  deito  vorigeii 
Vdrsuch,  80  werden  Wir  finden  ^  dafs  ein  Üeber« 
ichttfs   vorhanden    ist  in   den  Erzeugnissen;    dem) 
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9,2  :   4,8  =   26;3  :  13,6,   woraua   folgendes  fiesulial 
«ich  eigiebt  « 

8,0  Eisenoxyd 
5,8  Kieselerde 
i!S,6  Koklb 

27,4 

^6,11 


1,3  ÜeberschufÄ; 

\en   Grund  dieses   Ueberschusses    vrerdeii  wit 
nä(;hhei*  kennen  lernend 

t  ,  , 

Ich  werde  nun  eirieq  iieueh  Versuch  erzählen  4 
tireldher  vollkommeri  die  Resultate  des  andern  bestä^ 
tiget ,  obwohl  auf  aineni  ganz  verschiedenen  Weg^« 

28,5  Grain  die^ej  geKbhlteh  Stoffes  wurden  mit 
-Sog  Gfain  tf*eib;^r  Soda  gemischt  und  eingebracht  ia 
eine^  auf  ähnliche  Art  wie  ini  torigen  Versuch 
eingerichtrete,  EisenrOhre«  Diese  wurde  allmälig 
C;utn  Rothglütien  erhitzt  i^nd  aU  das  Gas  anfing 
sich  zu  entbinden,  so  wujrde  die  mit  einem  Gelenkd 
versehene  Röhre  angepafst  und  unter  die  Oberflä-^ 
che  des  (Calkwassers  in  einen  Wöülffschen  Apparat 
geleitet,  welcher  mit  deni  pneunbatischen  Trog  lii 
Verbindung  staind.  Die  Hitze  <«^iirJe  zur  helleii 
Rölhe  getrieben  und  zwei  Stunden  Wng  fortgesetzte 
Die  gasartigen  E!r2eugniise  wurden  ih  tlner  GlaS^Ä^ 
glocke  gesammelt,  nachdeA  sl€  durch  ßalkwasser 
gegangen  Waren,  ohne  Trübung  hervoi'zuBringeritf 
Das  gesammeKe  Gas  betrug  56  C.  2t4 

A^s  kein  Gas  mehr    überging,  Iiels  maä  den 
Apparat    abkühlen     und     der    Inhalt    des    Flinten- 
laufs  wurde  ausgewaschen.      Die  Auflosung  wurdfe 
durchgese'iliet    und    die    zurückbleibende    Subslana»| 
Jsprif.  /^  Chmd:  k.  Kjs.  19.  Bd%  2.lhft;  14' 


y 
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'gewaschen  und  getrocknet,  wog  i3,5.  Diese  wurde 
digerif^t  in  Salzsäure,  aufs  Neue  gewaschen  und 
getrocknet  und  wog  6,5.  Diefs  war  unveränderter 
gekohlter  Stoff.  Der  Gewichtsverlust  rührte  her 
vom  Eisenoxyd ;  wie  sich  bei  Prüfung  der  salzsau* 
ren  Auflösung  zeigte* 

Die  hatronhaltige  Auflösung  würde  in  eine  zur 
Gasentbindung  vorgerichtete  Flasche  gebracht,  ver- 
sehen mit    eiser  Vorrichtung   zur    Einlassung   der 
Säure  und  verbunden  mit  einem   Quecksilbergaso« 
meter.    Diä  Salzsäure  wurde   nach  und  nach  beige- 
'mischt    und    69  C.  Z,   Kohlensäure  Wurden   aufge- 
'sammelt.     Die  Aäflöaong  ward  alsdann    zur  Tro-^ 
ckenheit  verdünstet*    Die  Kieselerde  gewaschen  und 
'  *^um  Rothglühen  erhitzt  wog  4,g» 

Zunächst   wurdcf  das  gesaihmelte   Gas   gepiüh. 

'Tßa    branhte    mit    eiher    gelben    Flamme^       Wenn 

Schwefel    dariä    sublimiirt   würden    so    setzte    sich 

Kohle   ab ,  und    bei^  d^  Verpuffung  mit    Halogen 

ieeiglen  sich  Kufsstreifen  an  der  Röhrcf. 

Ein  CübikzoU   Gas  wurde  mit  2  C.  Z.  Oxygen 
in  einer  lüKleerön  Röhre  vermischt ,  und  entzündet 
mit  einem  electrischen  Furiketi^  darauf  wurde  Kalk- 
Wasser  zügelasäen  und  damit  geschütt^lti    Es  bilde- 
te    sich  kohlensaurer  Kalk   und  die  Gasverminde- 
rung   betrug    1^  C.    Z.      Der    Rückstand    enthielt 
Oxygen  und  Wechselte  bei  den  verschiedenen  Ver- 
suchen   zwischen  ^     und  J-  C.    Zi      Wenn    das 
Oxygen  nach   diesem  Verhältnisse  vermindert  wur- 
'de,  so   fehlte  etwa  ^^  an  der  vollkommenen  Ver- 
achluckufig;    und   dieser  geringe  Rückstand  rührte 
wahrscheinlich  her  yon  ein  wenig  atmosphärischer 
Luft. 
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Nun  da  reines  gekohltes  Wasserstofigas  ille 
Hälfte  deine;«  Umfange«  Oxygea  verschlackt,  so 
•folgt,  üafs  ein  wenig  Hydrogen  mit  diesem  Gas 
vermischt  war  und  ein  Ueberschlag  nach  diesen 
Versuchen  würde  eine  Mischung  geben  aus  5o  C« 
Z«  gekohltem  und   6  C.  Z.  reinem  WasserdtofTgase» 

Von   den  28,5  Grains  dieses  zur  Zerlegung  an« 
gewandten    gekohlten    Stoffes   wurden ^,5  unve^i-än-  . 
dert  erhalten;   22  Gtaiii  ,  also  "Wurden  zersetzt;    39 
C,  Z*  Kohlensäure  wiegen  i8,5  Grain  und  enthalten 
5,0  Kohle;  und  50  C.  Z,  gekohlten  Wassersioffgases  ^ 

wiegen  8,5  Grain  iind  enthalten  6^2  Kohle  *)• 

Die  Zerleguhg  Asö  steht  So: 

7,0  Eisenoxyd 
4,9  Kieselerde 
11,2  Kohle 

25,i 
22^ 


'    i,L  Ueberschufs. 

Hinsichtlich  auf  diese  verwiekfelten  Versuche 
und  die  Verschiedenheit  der  Zeflegungsinethode  ist 
die  Uebei*einstimmung  gröfser^  als  hian  wohl  hätte 
erwaiien  können*    • 

Dek*  Ueberschüfs  in  den  Erzeugnissen  rührt  oh- 
ne Zweifel  Von  der  geringern  öder  gröfsern  Oxyr 


■ 

*3  Biote  Berechnimgeh  sind  genoitinieti  aus  Davy*s  £Ie« 
inenten  der  Chemie«  Def  BaromfetersUitid  sut  Zeit  det 
Versuches  war  129,74  und  der  Thermottifterstand  55^« 
leh  habe  nicht  die  Berechnung  auf.  initHere  Tempera« 
tnr  und  Luftdruck  gemacht,  da  die  Differens  10  g«* 
ring  ilc  ,  / 
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dation  bei  dem  Pröceb  hei*.  Das  Eisen,  #ie  es 
faiebd  erhalten  wurde  ^  befindet  sich  im  Zustande 
de^  rothen  Oxyds.  W^nn  wir  annehmen,  tlafs  (to- 
im  gekohiti^n  SlofF  vom  zweiten  Grad  (double  car- 
b'uret)  im  tnetällischen  Zustande  existire^  so  würdos 
mehr  ein  Verlust,  als  ein  Uebersehufs  Statt  finden; 
denn  7,0  rolhes  Bisenoxyd  enthält  nur  4^8  MetaU 
und  di^mnach  wüide  das  Resultat  seya 

j   ^Jß  Eisen 

^    4,9  Kieselerde 
11,2  Kohle 

1,1  Verlust 


22,0; 

Ich  bin  nach  diesen  UÄistätiden  geneigt  zu  gläu« 
ben,  dafs  der  gekohlte  Stoff  vom  dritten  Grad 
(triple  carbqret)  wie  er  zuerst  erhalten  wird,  aus 
Eiese^-  und  Kiesel  «Metall  vereint  mit  Kohle  be- 
stehe. In  Berührung  mit  Oxygengas  werden  die 
Metalle  unter  ErJiiCzung  zu  ProtQxyden,  ohne  sich 
vom  Kohlenstoff  zuf  trennen;  bei  der  Zersetzung 
in  der  Rothglühehitze  mit  Natron  werden  Sie  auf 
das  tofsei*ste  oxydirt  auf  Kosten  des  Wassers ,  wcl« 
ches  noch  immer  im  Alkali  bei  dieser  Tempera« 
tur  ist.  • 

Rothe  sBisesoxyd  7^a^=:  6,2  schwarzem  Oxyd 

4,9  Kieselerde 

11,2  Kohle 

■'■■■■ 

32,5 
22, 


6,5  Ueberschufs 
herrührend  von  der  Oxydktion  des  .Kieselmetalls  ? 


\ 
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Diese  Ansicht  wird  noch  bestäljgt^  du^cl^  foI-< 
genden  Versuch» 

Drei  Grains  des  gekohlten  Stoffes  vom  zweiten 
Grad  (double  carburet)  vollkommen  gereinigt ,  wurr 
den  in  eine  Glasröhre  gebracht  ipit  einem  Graln 
KalimetalL  Die  Lvift  ^yurdp  ausgepumpt  uud  die 
Bohre  zum  Rothglüben  erhitzt*  iVlap  liefs  sie  dann 
Tollkommen  abkühlen*  x\h  Luft.2;ugelassen  wurde, 
Lamen  die  Stoffe  in  der  Röhre  sogleich  zum  Roth* 
glühen.  Nach  Auswaschung  der  Erzeugnisse  wi|rde* 
«ier  gekohlte  Stoff  unverändert  erhalten, 

Die  folgenden  vergleichenden  Versuphe  "zeigen 
tinen  deutlichen  Unterschied  zwischen  diesem  Kör- 
per nnd  einigen  andern,^  und  bestätigen  die  allge- 
meinen Resultate. 

Reifsblei  und  Kalimetall,  auf  die$elbe  Art  im 
Yacuum  erhitzt,  wurden  nicht  heifs  bei  Zulassung 
ven  Luft. 

LampenruDs  und  Kalin^etall  erhitzte  sich  gteich« 
^  falls  nicht« 

Reifsblei  in  einem  entzündeten  Strom  von  Kna^I'- 
luft  verbrannte  und  liefs  eine  rothe  Asche  zurii^k. 

Der  gekohlte  Stoff  vom  zweiten  Grad  (dojuble 
carburet)  auf  dieselbe  Art  verbrannt  gab  eine,  wei« 
fse  Asche. 

Kohle  aus  einer  Stahlauflösung  in  einer  Stture 
erhalten,  halte  keinen  metallischen  Glanz  und 
brannte  erhitzt  in  der  Flamme  einer  Kerze  gleich 
Zunder.  Janer  gekohlte  Stoff  wurde  aber  nicht 
verändert  in  irgend  einer  Hitze,  geringer  aU  die 
■vor  dem  Löthrohre. 

Ich  wünsche  zum  Schlüsse  die  Aufmerl^sajQnkett 
auf  gewisse  Aoalogieen  au  lenken ,  w^kh/^  jSiWjjScit^e^ 
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diesen  Versuchen  sich  zeigen  und  andern,  die  von 
geschickteren  Händen  in  der  Absicht  ausgeführt 
wurden,  die  Existenz  und  ctie  Eige^ischaftea  des 
jCieselmetalls  darzuthun. 

"Davy  sagt  in  seinen  Elementen  der  Chemie  c 
'^yWenn  Kalimetall  in  «Berührung  mit  Kieselerde  ge« 
^) bracht  und  zum  Weifsglühen  erhitzt  wird:  so 
,y  entsteht  eine  Verbindung  die  aus  Kieselerde  und 
^yKali  besteht;  und  schwarze' Theilchen ,  nicht  un-* 
^y  ähnlich  dem  Reifsblei,  werdet^  zerstreut  in  der 
y,  Masse  gefunden«  Nach  einigen  von  mir  angesteil- 
^ten  Vei;suchen  bin  ich  geneigt  anzunehmen »  dafs 
,,  diese  Theile  Leiter  der  Eiektricitäl  sind ;  sie  ha- 
,jben  wenig  Wirkung  auf  Wasser,  wenn  dasselbe 
,, keine  Säure  enthält ,  worin  sie  sich  langsam  lö^ 
yysen  mit  Aufbrausen;  sie  brennen  bei  starker  Er- 
„hitzung.  und  verwandeln  sich  in  einen  weifsea 
«tStoIF,  welcher  die  Merkmale  der  Kieselerde  hat«*' 

Wenn  wir  erWägen,  dafs  das  meiste  Kal^me- 
tall,  welches  zu  Versuchen  bereitet  wird,  so  gut 
JE^s  au^h  gereinigt  seyn  mag,  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Menge  Kohle  enthält,  ist  es  dann  wohl  unr 
"wahrscheinlich,  da(s  diese  dem  Reifsblei  nicht  un- 
ähnlichen Theile  gekohltes  Kieselme^U  s^yen  ?  Sei- 
ne geringe  Anziehung  zum  Oxygen  des  Wassera 
stimmt  sehr  gut  zu  den  Erscheinungen,  welche  wir 
eben  betrachteten. 

Es  gelang  den  Prof.  Berzelius  ond  Stromeyer  eine 
Verbindung  zu  Stande  zu  bringen,  welche  aie  als 
eine  Vereinigung  von  ßisen,  Kiesel  und  Kohle  be* 
trachten.  Ihr  Verfahren  bestand  darin,  sehr  reines 
Eisen,  Kiesel  und  Kohle  darzustellen.  Daraus  mach- 
ten sie  «einen  Teig  mit  Gununi  oder  Leinöl,  an4  er? 


\ 
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hitzten  die  Mas:3e   sehr   heftig  in   einem  bedeckten 
Schnselztiegel.  Ihre  Gründe  zur  Annahme,  dafs  K.ie- 
sel   im  me(allischen  Zusende  in  dem  Producte  sich 
befinde,  ^iud  diea^;  dafs  Eiseq  uqd  Kieselerde,  die^ 
aus  der  Masse  dargeslellt  \v'urden,  sehr  beträchtlich 
das  Ge\Yichl  der  ganzen  zerlegten  Masse  übertrafen; 
und  dafs  diese  Masse  eiqe  weit  grölsere  Menge  Hy^ 
drogen  mit  Salzsäure  gab,    als  das  darin  eqthahene' 
Ei.sen  wip'de  gegeben  haben;  und  dals  es  keine  be- 
kannte  Verbindung    eines   Metalls    mit    einer   Erde' 
gicbt,  >Yelches  um   zersetzt  zu    werden,    die  mehr-- 
mah'ge    Einwirkung    der    kraftvollsten   Auflösungs- 
niiUel    erfordert,    wie   es    der   Fall    ist    bei   diesenii 
Gcmisi^he.     Die  Farbe  dieser  Verbindung    war  die 
des  gemeinen  Stahls. 

Dje  Menge  übrigens  def*  Bestandtheile  dieser 
Mischung  unterscheidet  sich  >yesentlich  von  der- des 
gereinigten  gekohlten,  aus  Gufseiseq  erhalteneti  Stof-. 
iea.  Sie  wechselte  zwischen  85,5  Eisen  9,2  Kiescl- 
metall,  und  5,3  Kohle,  bis  zu  96,1  Eisen  3,2  Kie- 
selmetall  und  i,€  Kol^le.  Jene  Masse  war  gleich- 
falls sehr  magnetisch  (ohne  Zweifel  wegen  ihrea  . 
groüsen  Eisengehaltes)  was  der  Fall  nicht  ist  bei^ 
unserem  gekohlten  Stoffe  vom  dritten  Grade  (trJl|^lo, 
carburet). 

Ich  habe  mich  überzeugt,  dafs  die  Menge  der 
Rieselerde  und  dea  vom  Eisen,  das  ich  an^fandte, 
abgegebenen  gekohlten  Stoßes  vom  dritten  Grad 
abnimmt  gegen  die  Mitte  der  Masse  t\in.  Gegen 
das  Ende  meiner  Versuche  bestim^^^  ijih,  diese  re« 
lativen  Verhältnisse.  Das  Eisen  wurde  ai^fg^Iöst  ia^ 
Üalzsäure  und  der  unauflösliche  Rijtckstand  «wurde  ^^ 
nach  Verschluckung  seines  Antheils  Qp^ygeo^  i^^ 
Salzaäure  digirirt.    Diese  Auflosung^fi  werden  g%^ 
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fällt  mit  Ammonia)c,  zur  Trockenheit  verdunstet 
pnd  einer  strengen  Hitze  ausgeset^^t.  Der  Rück- 
9^nd  ward  eingekocht  zur  Trockenheit  mit  etia 
\yen^g  Salpetersäure  |ind  aüfs  Neue  erhitzt.  Die| 
tfi.enge  des  so  erhaltenen  rotheq  Eisenoxyds  flieg 
bis  zu  738  Grain,  was  ohngefähr  i5i5  Grajn  me- 
tallisches Eisen  betragt. 

Die  Menge  der  grauen  A^iscbuqg  fii|B  Kifse^ 
lind  gekoh|teui  StofFe  vom  zweiten  Grad  (double 
carburet)  stieg  bis  zu  g5  Grain. 

Die  miltlern  Resultat^  ap^  allein  diesen  V^su« 
eben  sind  nun  folgende; 

100,0  Grain  grauen  Gufüeisens 
geben  846,6  Eisen  und 
^  i55,4  eines  StbiBes  aus  io4ß  Kiesel  und^ 

i:i[)Q|0  4^1 1  gekohten  Stoffes 

vom  3ten  Gracl 

100  Grain  des  aiis  gekohltem  Eisen  vom  zwei* 
t^n  Grad  und  Kiesel  bestehenden  Stoffes,  geben 
liach  einer  Berechnung  aus  fiinf  Versuchen ,  fol« 
gende  Resultate 

^  rpthes  Eise^ioi^y d  3i,az=  28,0  schwarzem  Oxyde 

Kiesel    '    22,5=  20,6 'Oxyd  de^Kieselmeiall»? 


*      «.  :     ■  •     ,'•   \ 


Kohle        5i,4=  5i,4  Kohle 

104,9=:;  100,9 

Obgleich  ^t  Existenz  des  mit  dem  Eisen  iqi 
metallischen  älustande  vermisohfeo  KieselmetalU 
iticht  wirklich  bewiesen  Ist  durch  die  vorhergehen«» 
den  Versuche,  so  ist  doch,  meine  ich,  die  Wahr« 
acheinlichkeit  «ioer  solchen  Verbii^lung  sehr  ver- 
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frehrt  durch  djeaelbeo.  In  der  That  nach  der  Ana* 
lo^ie  allein  zu  schliefsen,  ist  es  kaum  möglich  ^  dafs 
zehn  Procenle  Kiesel  in  Vereinigung  mit  Metallen 
auf  eipis  andere  Art  qxistiren  kdnnen.  Sehen  wir 
auf  die  Resultate  einer  starken  Erhitzung  der  AI* 
kaiinietalloxyde  in  Berührung  mit  Risen,  so  würde 
es  schwer  zu  hegreifen  seyn ,  wenn  ,  die  erdigen 
Oxyde  einer  Zersetzung  sollten  widerstehen  können, 
bei  der  langen  und  anhaltenden  Erhitzung  in  den 
Eisenschmelzöfen«  ' 

Der  Procel^s  des  Frischen«,  besieht  sich  fast  of- 

•.•'■■  •      .  ■ .    ■  ■   •  ' 

fenbar  auf  eben  .  diese  Voraussetzung.  Die  Oxyda-^ 
tion  der  Erdmetalle  bringt  wohl  wahrscheinlicher  das 
Aufschwellen  qnd  die  innere  Bewegung  des  Eisens 
bei  diesem  Processe  hervor*  als  das  blofse  Verbren- 
uep  des  Kohlenstoffes;  und  ^e  plötzlich  yor^  selbst 
einiretencle  Erhöhung  der  Tempere^luf*  kann  sphwer«: 
lieh  aus  einem  andern  Princip  erkiürt  werden*  Ich 
habe  die  ^ehl^cken,  oder  d,sis  schwarze  Qjii^yd  ge- 
prüft welches  aus  dem  Eisen,  nachdem  es  <lies€( 
Öperatiop.  fj^estanden»  c^rch  Wallen  ausgepreist 
wird.  Ich  aog  den  gröfsten  Theil  des  schwars^eo 
damU  Verbundenen  Eisenoxyds  durch  Salzsäure  i^u«;.. 
die  zurückbleibende  Materie  war  ein  yollkommenet 
Glas  f  bestehepd  aus  ü}?er  8p  Crocent  Kieselerde  mit 
Kalk«  Es  war  keii^e  Spur  von  Kohle  darin.  Die^«^ 
ses  Resultat  sUmq;^t  yoUI;omi|ien  ^u  obiger  Ide^ 
über  diesen  Procefs. 

Vieles  ist  noch  zu  tbun  um  t^ns  vollkommene 
Kenntnifs  über  die  Natur  des  Gufseisens  zu  ver- 
«chaSen.  Ohnerachtet  der  zahlreichen  Versuche, 
welche  darüber  angestellt  wurden,  bleiben  wir  doch 
i;C)^h  in  eioigei^  Üj&gewiftfaeit  Ubeir  dessj^n  ^»H'A%'^ 


r 
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luen^etzung«  Eine  genaue  Revisioa  diQ^es  Gegen* 
Standes ,  geleitet  von  den  neuen  Bntdeickungea  in 
'd(;L\qbemischen  Wissenschaft,  würde  sicherlich  be- 
lohnend ausfallen  iiir  diejenigen ,  welche  Gelegen- 
heit haben,  den  Umbildungen  dieses  Metalls  nach- 
zuforschen auf  den  verschlodene^  '^.^ufen  seiner  Be- 
arbeitung. 

Nachschreiifen   des  EferausßpberSm 

Wer  mit  den  früheren  Verlegungen ,  de«  Gufc- 
eisens  bekannt  ist^  dem  werden  bei  obiger  Analyse, 
so  sorgfältig  sie  a.uch  gemacht  scheint,  einige  Zwei«, 
fpl  aufsteigen ,  \y^lch^  ich  mit  Gay  -  Lüssac^s  Worten 
(Annales  de  Chimie  et  de  Physique  Jan.  1817.  S.4o« 
4i.)  an  führen,  kann  I  dev  sehr  richtig  bemerkt: 

Hr.  Daniell  fand  im  grauen  Gufseis^p  blofs  Ei- 
sen^  Kohle   und    j^ie^ele^de^    aber  man    weifs    seit 
ixrehr^ren   Jahren,   aus   den   Analysen   von  Proust y 
Vauqueliny  Queniveau,  Berthier^  dafs  Gufseisen  aufser 
Kohfe   und  Kieselerde,   gewöhnlich  ^uch   Mangan , 
Phosphor,    bisweilen    auch    Kalk,    Thonerde    und 
Schwefel  enthält.     Man   w^ifs  auch,  dafs  sich    bei 
seiner  Auflösung    in   Säuren    ein    brennbares    sehrl 
stinkendes  Gas  entwickelt,   wie  von  Prlestley  schon 
wahrgenommen  wurde   und    dessen  Geruch  Proust 
von  einem  Oel  herleitete  ,  das  man  auch  im  Rück- 
Stande    der    Gofseisenaufjösuhgen    findet.      „Diese 
Rückstände    sagt   Proust^  gewaschen    und    getrock* 
net   enthalten  npch  einen  Antbeil  dieses  Oels^  wo- 
yon  man  sie  befreien  ksLun,  wenn  man  sie   in  ei- 
^fV  R^tor<e  gelinde  erhitzt.     Geschieht   ^ie  Erwär-, 
Wtt"g  «"l  offener  Luft,  so  eifolgt  Entzündung,  wel- 
(tV?  i9i  ^WS?  fortdai4ert  bis  dieses  üel  zerstört  ist 


.   I 
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Auch  Weingeist  nimmt  dasselbe  hinweg  (Journ.  dö 
Pbys.  XLIX.  1Ö5.) 

Vauquelin  hat  gleichfalls  bemerkt,  dafs  der  Rück- 
stand des  Gufsei^ens  von  Drumbon,  welcher  tief 
schwarz  war,  einen  sehr  alavlLen  Phosphprgeruch  ver- 
breitete und  dafs  man  wirklich  9  nach  der  Calcina- 
tion  mit  Salpeter,  eine  beträchtliche  Menge  Phos- 
phors^ure  faqd  (Journ*  des  JVlines  VoUXX*  592») 

Piese  Thatsachen  können  dazu  dienen,  die  von 
JDaniell   beobachtete  Erhitzung   des  Riickstandes  bei 
der  Gufseisenauflösung  zu   erklären.     Daher   macht » 
Jessen   von    selbst   erfolgende   Verbrennung  in   at-, 
znosphäriscber  Luft  und   im  Oxygen   es  nur  wenige 
wahrscheinlich,  dafs  die  Verbinclun^  aus  Eisen  und. 
Kieselmetall   bestehe.      Es    ist  ferner    zu   bemerken » 
dafs  Eisen  und  Silicium  darin  im  metallischen  Zu- 
alande  seyn  miifsteQ,   und  di^fs,  nach  der  Analyse, 
des  Herrn  Daniell,  100  Theil^  dieses  .gekohlten  StoT- , 
fes  5],a  rothes  Oxyd  23,3  Kieselerde  und  5i,4  Koh- 
le enthalten,    was   zusammen    104,9,  beträgt;    aber 
dieser  Ueberschufs  von  4,9  ist  viel  zu  gering;  dena 
die    erhaltene   Kieselerde   deutet    nicht  einmal    auf 
die  Hälfte  darin  ent^ialteuen  Kieselmetsdjs ;  un^  das 
rothe    Eisenoxyd    entspricht    ohngefähr    nur  s   ^. 
Gewicht   darin    enthajitenen   Metalls^     X)er   Verlifst 
ist  also  viel  zu  beträchtlich,   als  d^fs  nicht  Zwei&l 
•a  der  Genauigkeit  der  Auaiyseii  entstünde« 


*•  »  » 
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Physikalische  und  chemische  Verhandlun- 
gen der  Königl.  Gesellschaft  der  WisseuT 
Schäften  zu  Göttingen  vom  Anfa^ige  des 
Jahres  iRi6.  bis  zum  13.  Julius  iRiö. 

ä^chon   im  Anfange  des  Jahres    i8i4.    äufseite  ich 
den  Wunsch,   in  der  vortidgenden  Zettschrift  einen 
Ueberblick   der   Verhandlungen    alier  gelehrter  Ge«« 
fellschaften  in  Deutschland  den  deutschen  und  aos- 
Wärtigen  Lesern  ypriegen  zu  können ,   in  'eben  der 
Art  wie  diefs  in  englischen  und  französischen  Jour- 
nalen in  Beziehung  auf  sämmtliche   gelehrte  Gesell«« 
achaften     in     England    und    Frankreich     geschieht 
Von    jeher    zwar    hat    die    vorliegende   Zeitschrift 
Auszüge   geliefert    aus  den  Denkschriften  gelehrten 
Gesellschaften.    Aber  mein  Wunsch ,  den  ich  ß.  lO, 
S.  i32.  d.  J.  aussprach ,  ging  dahin ,  solche  Miühei- 
Inngen    so   fiüh    als   möglich   machen   zu    können , 
Während  sich  der  Druck  der  Societätsschriflen  nicht 
selten  verspätet.    Dieser  mein  Wunsch  ist,   wie 'der 
^esec  aus    den   rorhergchenden  Heften    sieht,    qun 
erfüllt  in  Beziehung  auf  die  Verhandlungen   in   dar 
physikalischen  Klasse   der    königl.  baier.  Akademie 
der  Wissenschaften.    Ich  schliefse  hieran  Ueberbli- 
cke   über  die  Verhandlunj[en  der  königlichen   Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften   zu  Göttingen;    indem 
k^    mit   Genehmigung    dieser    verehrungswürdigen 
ne|e^s^(i9ft,   dieselben  im  Auszuge  liefere  aus  den 
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Oättingiscben  gelehrten  Anzeigen,  >^6rin  jedesmal 
Näbhricht  von  Verhandlungen  jeder  Silzung  del: 
GöltingUchen  Societät  gegeben  wird.  Es  ist  unnd« 
tfaig  2u  erinnern ,  dab  sich  meine  Auszüge  lediglich 
auf  den  Zweck  dei*  vorliegenden  Zeitschrift  bezie-* 
hen ,  d.  h,  einzig  und  allein  auf  die  physikalisch 
chemischen  V<^rhandiungen. 

i.  Am  10.  Februar  1816.  trug  Öerr  Professdr 
Hausmann  einige  Bemerkungen  Vor,  über  die  B^<« 
nützung  metallurgischer  Erfahrungen  bei  geologi«*' 
sehen  Forschungen,  wovon  im  ^o.  Stücke  dcui*  Göt^ 
tingischen  gelehrten  Anzeigen  vom  28.  März  i8i6. 
Nachricht  gegeben  wird;  Herr  Professor  Hauk^ 
mann  suchte  durcK  folgende  Beispiele  den  wissefi* 
schaftlichen  Gewihh  darzulegen,  der  aus  Benützung 
metallurgischer  Erfahrungen  bei  geologischen  ^o^« 
schungen  hervorgehen  kann» 

1.  Es  geheit  bei  raetallurgisehen  Processen  nrit 
^gewissen  Mineralkörpern  zuweilen  Veränderungen 
in  Hinsicht  der  Absonderung  der  Theile  vor,  vtrh- 
durch  diese  der  Structur  säulenförmiger  Gebirgsarten 
auffallend  ähnlich  W^ird.  Die  Vermuthung^  dab 
beiden  ^Erscheinungen  eine  ähnliche  Ursache  zum 
Giunde  liegen  dürfe,  gewinnt,  dadurch  an  Wahr- 
seheidlichkeit,  dafs  für  die  Bildung  einer  solchen 
Scructur  auf  dem  nassen  Wege  kein  gleich  starb 
redendes  Zeügnifs  vorhanden  ist.  Der  Sacidstein^ 
wekher  häufigst  zu  Boden  -  öder  Sohlsteinen  in 
Schmelzöfen  gebraucht  wird  ( —  wie  dieses  beson-* 
ders  oit  bei  Etsenhohöftn  geschieht  — ),  bekömmt 
nach  einiger  Zeit  eine  prismatische  Absonderung« 
Diese  Erscheinung  ist  schon  einmal  als  ein  fi^weia 
für  die  Bildung  de3  Säulenbasalts  auf  dem  trocknen 
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Wege  benutzt  worden;   man  hat  aber  bisher  jenen 
prittmatisch    abgesonderten    Sandstein    weder    einer 
-genaueren   Untersuchung  unterwori^n,    noch    diese 
.Erscheinung  für  so  häufig  gehalten,  als  sie  es  un- 
tei*    gewissen   Uoistäuden    wirlLÜch  ist.      Der   Prof. 
=  Hausmann    hat    sie    bei    vielen    Eisenhohöfen    und 
auch   bei   Kupferschmelzöfen   ängetrgofien ,    da  näm- 
lich, wo   der.  Sandstein,    dessen   mau   hieb,   zu  Bo« 
den-  oder  Sohlsleinen    be(Jiente,     wie   gewöhnlich 
ein  die  Schmelzung  seiher  Masse  beförderndes  Bin« 
demittel  besitzt.     Die  gähze  Sandsteiilmässe  konimt 
darin    in    einen'   unvollkbtnmnen    tiufüy    üiid    stellt 
nach  deni  Erkälten  eiiie  poröse  Zusammensliiterun^ 
dar;    Kleiüe  Blaseniäume  zeigen  sich  init  einer  gla-. 
sigeü  Massig  ausgekleidet   Und  erhielt  der  Sandstein 
s&ufällig  feineh  Rifs,  so  pflegte  solcher  Von  gesöhmol- 
zl^ber  Masse  ^   gleich  eiHf^i-  tiangspalte  aiiSgefüllt   za 
seyn«     Der  Züisammeii^ieliuhg    der    ge^chmölzened 
Masse  bei  langsamen  Erkalten   ist   die  prismatische 
Absonderung  ofienbar.süUzuscbreiben«     Die  gewöhn- 
lich fünf-  oder  sechsseitigen  Pritimen  pfltigen  senk- 
recht  auf  den  ufsprühglichen  Hauptäbstmderun^en 
•des  Stäins  zu  stehen^    mithin   auch   retbte  Winkel 
mit  det   oberen    und  iinteren   Fläche  desselben    zu 
mächen.     Zuweilen    zeigen  sich   jprismatisch  abge- 
sonderte  Lagen    in    einer  unabgesonderten   Masse; 
oder  es  erscheint  auch   wohl  die  ^asse  unregelmä- 
fsig  abgesondert  j   der  körnigen  Absonderutig  genä« 
bert.     Die  abgesonderten   Stücke  pflegen    diicht    aü 
einander  zu  schliefsen  und  kefihe  offene  Spalten  zu 
zeigen:  ein  Beweis,   dafs   sich  die  Masse  im-Erkal-* 
ien   nur  sehr  wenig  zosammehsiog.     Diese  Art  der 
'Absonderung    hat   überhaupt   *?inen   durchaus    ver- 
'•chiedenen  Character  von  derjeülgeüj  w^lch^  durdi 
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das  Austrockfaen  einbr  feubnten  Masse  z.  B.  des 
feuchten  Thdns  lerfolgt;  stimmt  dagegisn  aber  ia 
'den  wesentlichen  Stacken  thit  derjenigen  uberein, 
die  man  bei  dem  basalte  und  verwandten  Gebirgs- 
arten  antriffti 

2.  Bei  metallurgischen  Prozessen  gehen  zuweilen 
Veiäudeiungen  intensiver  Beschaffenheiten  gewisser 
Mineralkörper  Vor,  die  zur  Erklärung  von  Umän- 
derungen zu  führen  scheinen,  die  mit  Gebirgsarten 
im  Grofsen  vorgegangen  sind.  —  Die  ölauli  Kuppe 
.bei  Eschwege,  in  geologischer  Hinsicht  vielleicht 
jder  merkwürdigste  Hügel  dös  nördlichen  deutsch- 
landsj  zeigt  eine  höchst  sonderbare  Umänderung 
des  Saridsteins.  Ilünter,  durch  Ei^enoxyd.  gefärbter 
Sandstein,  dem  dör  Göttingischen  Gegend  iiicht  un« 
khnlich ,  ist  von  einer  basaltischen  Masse  durchbro- 
chen, die  auch  den  Gipfel  deir  Rtippe  einnimmt. 
Stehet  man  vor  dem  Steinbruche,  welcher  ein  voll- 
3täodiges  Querprofil  der  Kuppe  liefert,  so  erscheint 
die  basaltische,  zum  Theil  maiidelsteinartige  Masse, 
.wie  ein  schmaler  Strahl,  welcher  von  uiiten  nach 
oben  sich  eined  Weg  durch  den  Sandstein  bahnte 
und  oben  über  denselben  sich  ergofs.  Der  Sand- 
stein ist  in  der  Nähe  d/er  basaltischen  Makae  tnehr 
und  weniger  verändert;  ah  manchen  Stellen  ao 
sehr,  dafs  man  ihn  kaum  für  umgi^ähderten  Sand- 
stein erkennen  kann«  Seine  Masse  erscheint  hier 
unvollkommen  geflössen,  dort  ganz  homogen  und 
manchen  steinigen  Schlacken  der  Eisenhohöfen  öicht 
'lanähnlich.  Die  röthliche  Farben  ist  in  die  weifso 
^oder  graue  umgeändert ,  und  di^se  .  Grundmasso 
durchziehen  schwarze,  theils  Wenig  glänzende,  theils 
matte» Streifen  und  Bänder,  die  hin  und  wieder  ia 
"di«  Grundmasse    verflöfst   sind.     Man    kommt   ia 
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Versticbuhg  zu  glaübea,  dafs  basaltische  Masse  in 
die  Sandöleinmasse  eiageürungoii  sey;  uad  kehrt 
doch  bei  genauerer  llntecsuchung  unbefriedigt  yöii 
dieser  Meinung  zurück; 

In  dem  altcu,  zum  Theil  aus  buntem  Sandsteifi 
Aufgeführten  Mauerwerke  eines  ausgeblasenen  EU 
^eiiUohofens  zu  Gitteldt  am  .Unterharz,  fand  vor  ei- 
niger Zeit  der  Herr  Bei^gcdbrnissär  Ilsernfltin  jutt. 
öine  durch  die  Hit^.e  bewirkte  Umänderung  de^s 
Sandsteins  y  Welche  der  eben  beschriebenen  so  tau« 
sehend  ähnlich  ist,  dafs  ein  Slück,  welches  der  Elerr 
Bergcorami^sär  dem  Prof.  Hausmann  niilzutheileü 
die  Güte  halte ,  von  mehreren  Kennern  fiir  eineti 
Stein  von  def*  blauen  Kuppe  angesprochen  wurde« 
Die  schvy^arzeh  Streifen  scheinen  hauptsächlich  vott 
einer  Schmelzung  des  Glimmers  herzurühren,  de^«* 
sen  Schuppen  In  einzelnen  Lagen  in  dem  bunle/i 
Sandstein  besonders  angehäuft  zvt  se^n  pilegerf« 
Bäthselhäft  bleibt  aber  die  Entfärbung  des  Sancf« 
ateins,  die  in  dem  Hohöfen  durch  Einwirkung  et- 
iler starken  Hitze  unter  dem  Abschlüsse  des^Zuivii^ 
tes  der  Luft  erfolgte.  Es  cfrlngt  sich  zwa^  die  VeiS* 
inuthung  auf^  dafs  cfas  färbende  Eisendxyd  emt 
.Desoxydation  erliilen  habe.  Ob  aber  dieses  ange*« 
nonimen  werden  dürfe,  v^erden  erdt  weiterer  NäcW« 
forschuugen  entscheiden  müssen« 

3.  Gewisse  fär  sich  leicht  schmelzbare  von  einet 
leideren  Masse  eingeschlossene  Mineralkörper  kom-^ 
men  bei  metallurgischen  Prozessen  unter  Umstän«^ 
den,  wodurch  si6  voX  der  Einwirkung  der  Luft  ge-^* 
achiitzt  sind,  bei  starker  Hitze  nicht  jtn  Flufs;  wel- 
ches übc;r  einige  auffallende  Erscheinungen  bei  vul-*' 
eamscben  Produclen  Licht  verbreite^;  —   Fddsfatü 
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^höti  KU  den  siemlich  leicht  svhmekbareii  Mio«* 
Iraiköi  perti  9  aber  der  im  Thooporphyr  eingescfalos* 
»eoe  Peldspath  k^Hnmt  nicht  in  Flufsv  wenn  diesaa 
Gestein  in  Schmelzöfen  einer  bedeutenden  Hitae 
ttusge^etKt  wild«  Davon  hat  sich  der  Prot.  H^us* 
ii^ann  bei  den  Kupferschmelzöfen  auf  der  HülCe  bei 
Xiauterberg  am  Hare  überzeugt,  in  denen  man  ei- 
nen in  der  dortigen  Gegend  brechenden  Porphyr 
verbanet»  Die  Grundmasse  wird  in  eine  porcellaQ'*» 
artige  Masse  verwandelt  5  aber  dei*  Feldspath  erlei« 
det  nicht  die  mindeste  Schmelzung.  Er  wihd  nur 
.tBntfärbt)  rissige  beko^nmt  ein  glajsiges  Ansehen  und 
yerliert  seinen  Wassei^ehalt^ 

Gerade  so  verhalt  es  sich  mit  dem  Pddspath« 
in  manchen  Laven  und  anderen  vuicanisehen  Mas« 
^sem  Auch  wirft  jene  Erscheinung  Lrfclit  auf  die 
'Erhaltung  der*  Leucite  in  den  Laren,  die  sik;h  zum 
Atiäicim  gerade  so  verhalten  >  wie  der  glasige  Feld?- 
«ipath  zum  georeinen  und  leuverlässi^  nicht  erst  in 
den  Laven  erzeugt  worden  sindi^  wie  der  grofse 
Kenner  der  Vulcane^  Hert  von  Buch  vermurhelie» 
t)er  htucit  ist  gebr<innt«r  und  dadurch  entwässerter 
Anakintk  Konnte  sich  der  Fddspaik  in  den  Laven 
UngeschnDiolisen  erhalten ,  so'  konnte  der  weit  ^treng^ 
fiässtgere  Anüicim  um  so  eher  vor  Schmelzung  vet*« 
"wahrt  bleiben» 

4.  ttalkslein  ^  der  in  toffener  Gluth  sehii^  Koh«» 
lensäure  verliert^  kann  bei  mf^tallurgischen  Ptott'S^ 
Ben»  weiin  er  vor  dem  Zutritte  dei^  Luft  geiichiit2t 
und  einem  äufseren  Drucke  ausgeseti^t  ist^  in  eihec 
«ehr  hohen  Temperatur  die  Kohlensäurt»  behalten  $ 
init  weicher  Erfahrung  man  einem  .sehr  gtiltig 
Hcheinenden  Einwurfe  'beg^gnfm  kaüH^  del^  E%^* 
Jamrn*  /«  Ohem.  m  Phy$%  ip»  BJi  s»  Htftt  iS 
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die  Vulcanilät  des  &aisalt3  öfters  gemacht  wordeiU 
Es  wird  nämlich  behnuptist:  dais^  da  der  Basalt 
häufigst  Kalkstein  bedecke,  üpd  diesef  in  der  N^h^ 
der  Berührung  sich  unveräadert  z^igei  der  Basaljt 
unmöglich  im  geschmolzenen  älustande  mit  deok 
Kalkstein  in  Berührung  gekommen  seyn  könne« 

Der  Vcpt  Hausmann  hat  sich  auf  seiner  fieist^ 
durch  Schweden   übers^eugl,    da(s,  wie   äücb   schoü 
Garnej  in  seinem  Rassischen  Werke  über  die  Schwe«* 
dische  Höhöfüerei  berichtet,   in   mehreren  dortigett 
Pergrevieren   ein   dichter,   grauer   Kalkstein   zu  Ge- 
'stellsteinen   in  Eisenhohö&n  angewandt  wird«     Üet 
Prof.    Hausmann    hat    Gelegenheit    gehabt^    ffischt) 
Gestellsteine  mit  solchen  au   vergleichen,   die  wäh-» 
rend   ein^r  ganzen  fiüUenreise  dem   geschmolzenen 
Roheisen  nebst  ^  der  Schlacke  zum  Behälter  gedient 
hatten,    und   doch  keine   bemerkbare  Verschiedei^ 
heit   von  jenen   zeigten«      Nach   der   einstitumigeii 
Aussage  der  Hohöfner  wird  der  Kalkstein  im  Aü-» 
fange  des  Schmelzprossesses  so  weich  wie  Schnee^ 
daher  sie  sich  alsdann  hüten  müssen,  ihn  nicht  mit 
dem   Spette   zu   durchstofsen ;    nachher    erhärtet    er 
wieder  und  verändert  sich   dann  nicht  Weiter.     Eä 
ist  interessant,    mit    dieser    aufTallenden  firfahtutig 
-xlie   merkwürdigen    Versuche   zu    vergleichen  i    die 
James  Hall  über  das   Verhallen    des   kohlensalireil 
^Kalkes  in   der  Hitze,,  in   verschlosseneil    Räumen^ 
unter  starkem  Drucke,  angestellt  hat,  und  die  nach« 
her  von  Etm«  Bucholz  bestätigt  worden  sind« 

5.   Es  erfolgen  unter  gewissen  Ümslädded  öüt--    . 
tenproducte,  die  in -der  Mischung  einander  gleich^ 
aber  im  Aggregalzustande  aüfserordentlich  verschie^ 
dw  sind,    und   deren  Entstehung  Licht  verbreite^ 


jii\f^)t  Sie  Ür^Achd  äliniicheir  Verhältbisis^  g'eWilt^W 
VUlc^iDJ^c^ek*  Producte.  Üebelr  deh  Öbsidiäny  diei 
ißimii^  Uiid  ^i%  giejgehteiiigea  VerUlthisdo  beider^ 
^i^d  bbich  bii  jeti^t  die  Memüngeb  der  Giedl^gtskk 
lieftr  getheiit«  Manche  Neptuoist^ti  geheü  3ö  weit^ 
Bie  Ehtsiehübj^  beeidet*  i^uf  deiil  (rbcknbn  VVegle  za 
l^zWeifelh.  Abderl»  ^täubieti,  Öbdidiaa  ühc)  BiihateiU 
könhteü  äui  deih  ha^iseb  Wie  auf  deiü  trck:kDlolk 
Wegt  gebildet  WJ&i-dferii  JSTöch  Andere  halteti  dAfd^ 
äa^s  deir  Bitn^eiü  durbb  Schfo^lzüiig  deü  Öbi^idi^Ei» 
%k^tl5tehe.  t)uircb  hleU'erl^  beöbücbtüngeä  ^  hack  denetk 
bimi^ieinäHfge  LäVä  iind  öbsidiaii  iküWeilieh  iki  ei^ 
Wkn  LäVaätrbibe^  jeä'e  als  Üih  bbbris^  dibsb^Jik  di» 
bbtlftiiB  Läge  vörkbinih^n  j  glauben  fS,img!6  lü  \iißi 
l^bihühg  Wirechiigi;  M  keyn-^  ^äts  Übi»idiati  uhA 
fiiätltbe  bitb^iKihikrtige  LäVik  iih  W^^eiitlicbeh  dää* 
^A\}%  äby^h;  dai^s  deir  BirbMeiii  ih  vieleh  FälM 
dürbk  Wasäeirdämpife  und  Oa^arti^o  aüFgaHebleh^je 
t)bdiiiiäü  äby;  Däf^  ein^  äolbhe  l^ildubg  ttidglick  ^ 
Mrird  düt^bb  die  aüJT  ibähbbeä  Bisehwerkiein  ^ich  i^ei« 
^bdg  VeirWähdtubg  (»inet'  Vollkbiilixieh  gläsärlig^H 
dibliteii  Eisehhbhi)fehithlat^k&  düicll  äää  ßlpgierseli 
blit  Wäs^el-  iri  bibe  weifse^  dein  JBiibätdii  ^eM 
fthhlibhi^i  leichte^  potbde  Schlacke  beWie^eh;  WbU 
fch'e  V^irVrahdiühg  besobdeirs  äuftälJetid  dabH  i^Ü  ^r& 
ifcte^d^h  t» liegte  webä  da^  Rohtlded  äü3  ge.Urisdeitl 
^is^irb^iiii^h  tbit  i^i^lbb  kohleii  Isrz^^ügt  (-^  gahir  gi« 

t)i^  äb3  ^iiitiih  l^iübbJliohbteb  äbribb^hd^  äbhläcks 
ki^ilbt  äubh  s^uWdleb  dn^  ßestäiigubg  d^i*  ttuttoni- 
IMchi»!  Th^öiie  VbÜ  der  äbfiallehdeb  El*i^i^beibbbj 
däi"  y  di^  Vülcäiii«ah@  Määst^ri  $  ähü^  auch  ÖädäH  Uni 
i^«rwäbdtö  C^birgMiHea  s^b^^ileb  ieiiibhi  (^  iti6 
ti  K;  Ö;  bti  dfilti  ftii£  Abiüiikbhlfiii  irUkbhÜDti  ääliili 
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auf  d^m  Steinberge  bei  Münden  »ichlbar  ist  *^)  daft 
sie  nämlich  in  den  unteren  4i«gen,  mit  denen  *aie 
auf  einer  andreren  Gnebirgsmaroe  ruhen,  porös  aind 
und  um  so  dichter  werden  ^  je  mehr  sie  sich  da* 
von  entfernen.  Fliefst  Schlacke  über  einen  feuchten 
Boden,  so  wird  von  den  sich  bildenden  Wasser^ 
dämpfen  die  untere  Rinde  filasigt,  wobei  die  oberd 
Masse  dichtes  Glas  bleiben  kann. 

r 

'  Schiiefslich  bemerkte  der  Prof.  HausmarUi  nochi 
dafs  die  Beobaohtudg  vieler  Brscheinungen  bei  mo>» 
tallurgischen  Prozessen,  besonders  das  für  geologi* 
sehe  Erklärungen  sehr  fruchtbare  Resultat  ergab,  dafs 
die  Hitze,  wenn  sie  auf  Körper  wirkt,  die  vom  Zu* 
tritte  der  Lufk  abgeschlossen  sind  und  Unter  einem 
JDrucke  sich  befinden ,  oH  ganz  abweichende  Pro^ 
ducte  bewirkt,  als  bei  der  Einwirkung  unter  Ireiem 
Zutritte  der  Luft^  ßutton  legte  hieraiif  in  ^ini^r 
sehr  schariEsinnigen  Theorie  der  Erde  ein  grobes 
Gewicht  Was  aber  bei  ihm  nut  Hypothese  war^ 
indem  er,  zumal  vor  den  Hall'schen.  Versuche^ 
seine  Erklärungen  auf  keine  ausgemachte  That6a-<» 
chen  gründen  konnte,  scheint  in  manchen  t^äUea 
durch  metallurgische  Erfahrungen  sur  Theorie  er^ 
hoben  zu  werden* 

II.  In  derselben  Versammlung  las  Hn  Profie»^ 
aor  Stromtytr  einen  Beitrag  zur  chemischen  Kennt* 
nifs  des  Strontians ,  wovon  im  75.  St.  der  Göttinger 
gel*  Anz«  vom  6.  Mai  1816«  Nachricht  gegeben  Wird, 
Die  Entdeckung  des  blättrigen  Cölestins  km  Süntel 
unweit  Münder  im  Hannoverschen^  über  dessen 
Vorkommen  und  Mischung  er  in  Verbindung  mit 
Hrn.  Prof.  Hausmann  bereits  vor  mehreren  Jahrl^n 
der  Königl«  SocietMt  eine  Abhandlung  vorgelegt  hil^ 
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(m.  s.  @öK»  gel.  Apz.  J^hi*gang.  iSiK  8.i8«7?0  und' 
womit,  er  durch    die  Güte,  eines  seiaet  ehemaligea 
Zuhdfer  de«  Hrn.  Krückedergy  reitenden  Försters  seu 
Müjodei:»   in    reichlicher   Menge    versehen  worden 
war 9  verschaffte  ihm   die  schon  lange  erwünschte 
Gelegenheit    iiher    daa     chemische  ^  Verhalten    de& 
Strontians  und  insbesondere  über  die  Verbiadungem. 
dieser    aMsgfeseichneten    Salzbasis   mit    den    Säuren, 
•ine  Reihe  neuer  Versocbe  anzustellen.    Von.  die« 
aeih  theilte  er  in  der.  genannten  Versammlung  deo 
König!«  Sooietat  diejenigen  mit»  welche  die  genaneot 
Bestimmungen  des.  Mischungsverhältnisses  den  koh«^ 
lansauran,  sehwefelsaprenj,  Salpetersäuren,  salzsan*^ 
sen.  und  phospliorsaiireo  Strontiansalze  betrefl^n«. 

.  Die  bedeutenden  Ab'irctichungen  •  welche  zwi- 
ach^en  dbn  Resultaten  der  Analysen  dieser  Stron« 
Uapsalze  von  Hope,  Kiaprothy  Kirwariy  Pelletier^ 
Richter^  Vauqueliriy  Rose  vindr  Birard  Statt  finden, 
liefsien  nicht  ohne  Grund  vermuthen^  dafs  irgend 
eine  Täuschung  bei  einer  oder  der  andern,  dieser 
Analysen  vorgefallen  si^yn  mufste-,  und  machten 
daher  schon  UiQgst  ein«  Wiederholun]^  derselben 
wünschenswerth« 

•  ■ 

Um  bei  dieser  Analyse  von  Erfahrungen,  ausi» 
sagehen,  die  so  wenig  als  möglich  von.  den  Mi^ 
Aobungsbestimmungen  anderer' Körper  abhängig  sind^ 
hat  der  Herr  Prof.  StronuyeF  sich  des  kohlensauren 
$tiontians  bedient^,  und  nach  den  zur  Sä^igung 
dieses  Salzes  er£5rderlichen  Säuremengen  und  der 
Menge  des  dadurch  gebildeten  neuen  Salzes  die  Mi- 
schung d^r  gedachten  Strontiansalze  festgesetzt*  Er 
wandte  daher  zuerst  seine  ganze  Sorgfalt  an,  um 
d^n  Kohlensäuregehalt  dieses  Salzes  mit  eller  mög« 


I 

]|i^h^  Schärfe  aassamitt^la«  Pf^  die  yoi^  ihm  fr^-a 
^^r  mitgethjrii|e  ^«stitniriv^ng  dieseg  Sakes  y^j^ 
^o^5/i55  Strontiaa  Qn4  29,4547  l^pblensiiiaife  (Cpm«; 
ifi^^V^t.  Soc*  Rpg.  Sc.  ^ott.  ir^P^P.^.  Ypl«.  W*  Sp^om^y^ 
^pL  Ar];-ago^t€t  p.  29.)'  ijucl^  d^m  GrewifAf«y«rla*W 
-{»^«Uma^t  wdr^ea  ^^ai*^  Mfelcl^ea  däs3elM  beldv 
Auflt^en  ir^  Sal^,e^ei^s^i^re  erleidet,  and  er  sicif 
f^SiterbiQ  überaeugt  ha^  ctafs,  ^cif  dieseiA  Wegft  4ii^ 
Al^n^e  der  Kol^l^asi^ure  ini  d/eö,  koblensaürea  Salz<H[| 
fich  4icht  init  der  eirfordlerli^het^  Qehaufgkeit  be-* 
atimmei^  lasse  ^indeix^  die  Qiffer^EKS  b6i  dieaei^  V^r« 
fucheä  yiel  zu  grpCfl^  l^us^lit  n.in  nil^  -Sicherbeit  na^l^ 
^m  arithmetischeii  Mi^el  der8elli>ei^  4^^  Rtfengen«* 
yeihäUaifs  der  Kohlensäure  fiMt^^tiKeq  zt^  können^  so. 

tucbte  er  je^zt  ^^A  K9^««V»%«^^g^M^  di?««».  §*l«e« 
nach  det^  Yifluj^eQ^  f^ea  diircl^  SiMssäure  aus,  flem-> 
'  a,ei.b^n  in  eiaer  genau  ^^eilten  Röhre  über  Qi^eck« 
ailib^r  au8ge4ct^e4fBei\  kphJLensaurfn  Grafea,  Zi\ 
itimmen.  -     . 

J>j[a9l^  fiinf  wr  MT^nig  ypn  eiQa,Kid9r  £^b^eicl^< 
4^1^  Ye^SQ<;;hen  gabei^  o,5.  Qrm.  kohlöUsaur^i;>  Stron<^ 
\\AVL,.  W^lch^r  aus  dei^  »a]p^t,ersauren  StiroiHi^ü^uflö- 
i^un£  ^ViTch  Fällung  inittelst  kphleniSiiurpA  A^mtoßOr 
^aks  geMfQpnen,  un4  zuvörderst  auf  das.  yolUtäa* 
^jg^ste  ausgi^trpcknet  yi^ordpn  ytrairen^  $e^  P5  Q« 
T^poperatur'  pnd[  p!°,76  ßa^ppieterstan^  zWisplie^ 
75,25,6,  und  75,^78,  pdfjr  nach  pineoo^  MliU^t  tf>? 
iäminUichep  Vpraiichea  7545394.  Cpbic  ^eptnpeler 
Ipbjcpitaurcs,  C:9S^  l^iowpt;  wn  jpun.  das.  Qewicht 
Ii  ton  ^oop  p.  C,  kphlepsauref  Qas,  napl^  ^en,  Y^t«'*';^» 
^hen.  Yppi  Bipt  und  47*WPi  b,pi  p^'  Q.  Tf^j^el'atirip. 
ijndi  p«,7?,  ^arprp,cte5S^an.4  z^  ^,965,  Gnp.  an ,  aq, 
^nthjal^ent  ^uCoI^e  di.^^^^  Y^rs,P,chp  q^S,  Grm,  kohlend 
tiuir^r   S^rpftUaBl  «wiÄ^bcA  9*44^^7;^  W4   Pit*4$«|^ 


•  $ocietat  im  jfahr  18 16*  ^3^ 

6rm^  oder  im  >Mittel  6/i48435t  Gm.  Kohlensäure  $ 
und  der  kohlenaanre  Sironiiap.  ist*'d9mnäcii  zasam* 
^ipnge&etzt  aus : ' 

Strontian 70,5 iS    oder    loo^oöoo 

'   Köhlensäare  •    *    /   ,2^,687  42,2212     /- 

■    I 

Diete  Bestimmung.  giebt.dQn,  K^ohlensäu^egeiviU  die*, 
«e«,  SaUes  nur  um.,  ei^.  Wenige;^  geringer  a»!  aUj. 
derselbe  voii^  l^laj^rQth.  im  natürlichen  k;,oUlensaurea, 
Strontian  au«  SchoXlland,  gefunden,  worden  ist ^  wel- 
ches au^h.  auf  daa.  vollkommenste  der  von  dem  Hm^ 
Prof.  Stromeyer:  in  oben!  gedachter  Äbhandhmg.  rait'*^ 
gftheilten  Erfahi:ung  entspricht,^  dafs,  jn  dem  Stron-^ 
tianite  au&  Schottland  ebehfalls.'  wie  in  dem  S^chsi« 
sehen,  ein  paai^  Frocen^  kohlensaurer  Kalk  enthalten, 
sind..  Dagegen,  ist  die  Angabe  B?n3r<{'^,;\VeIcher  die 
Mengen  der  Kohlensäure,  in  diesem,  Salze  qur  ^\x  26^ 
ffocent  fbsts^etait,  offenbar,  frf&cbC  '  '* 

Kry^tallwasser  kömmt  übrigens,  eben.  sa.  wenig 
in  dem  künstlichen  als  in  dem  nafüHichen  kohlend 
sauren  Strg^tiaa  vw^.  Mnd  die  Versuche  vqn  Hope 
und  PelletUr,  nach  welchen  der  Wassergehalt  in 
qiesenx  Salze  zwischen  8„  una  9  Procent  betragexi, 
9oll^  miUs^en.  auC  einem  Irrthum  lierühen^ 

Setzt  inan   nun  mit  Wollaston  die  Proportional 
*iihl-  oder    das,  Aequivalent    de»  Sauerstö^fa  gleich 
lö ,  cö.  erhält  inan  nach  obigen  Versuchen  folgend^, 
Werthe  fujr  di&  Aeqtiivalente    ' 
"    des;  kohlen^atfrtn  Strontians      •     .^    .     92,768 
' '  deil.  Strontians  .     <     ^     .^     .     \     •,     ..     65,228^ 
.      <f.es.  Strontiums      •     .     ;     ,     ....     55,22^ 
ITtodi  der  Ströhtian  nitifs  demnach  zusammengesetzt, 
idyn  kuf :  . 


**  »1. 


(' 


Hgft  yerhandlimg^i  der  Götiing. ' 

Strbntiani  ;•••,«    84}669  .oder    lOOvOOO 
Saaeiratoff  •    •    •    •    •    •    i6^53i:  .  18,107 


-, .  \  •. 


k  •  •  •  « 

}f ach  FesUififtzung  die«er  Thalsachen  wandte  «ich  der 
Prof.  Stromeyir  nun  su  den  Versuchen,  welche  von 
ihm  über  die  übrigen  der  gedachten  Strontiansalze 
angesl:eltt  Worden  sind«  Ans  denselben  ergaben  sich 
tut  die  Mischung  dieser  Salze  fönende  Data: 

jtQO  kohlensaures    Strontlan  durch    nachstehende 
Säuren  neutralisirt  lieferten: 

mit  Schwefelsäure  •  «  123,353   geglüheten    schwefel* 

■  -  .         •        * 

.  sauren  Strontian 
,   Salpetersäure  •  •  •  i43,588  scharf  getrockneten  sal« 

.    petersiauren  Strontian 
Salzsäure  «  •  •  •  •  107,31    geschmolzenen  säizsau- 

ren  Strontian 
Fhoaphorsäure  •  .  i|0^84i4  geglüheten  phosphor*- 

sauren  Strontian« 

'£s  sind  folglich  enthalten: 

a)  im  schwefelsauren  Strontian. 

Strontian    '  •     •     •     •     57,0     od^r     100>00 
Schwefelsäure   •     •     •     43,0  ^  75^44 


100,0  175,44 

SOO  Theile  diese»  schwefelsauren  Strontiana  durch 
kohlensaures  Natron  zerlegt,  und  das  hierdurch  ge^ 
wonnene  schwefelsaure  Natron  durch  sabsaurea 
Saji'yt  gefällt,  gab^n  126,54  geglüheten  schwefeliiau* 
ren:  Baryt ,  ^oclurqh  der  Schwefelsäuregehalt  in  dem 
schwefelsauren.  Strontian  ebenfalls  zu  43,0  bestimmt 
wird ,  wenn  man  mit  Btrztlius  die ,  Menge  def 
Schwefelsäure  in  100  schwefelsauren  Baryt  su  S4/> 


Societät  im  Jahr  xgiß.  ^33; 

annimmti .  Die  Analysen  dieses  Strontiansalzes  roß^ 
Vauquelin  geben   mithin   den  Gehalt   der  Schw^felr 
säure  in   demselben  um  drei  Procent  zu  hoch, 

die  von  Kirwan  um  ein  Ptocent  zu  niedrig  an« 

•         i  ■.     - 

b)  Im  Salpetersäuren  Strontian» 

Stronrian  •   ~.     •     •     4g,58     oder     100,000 
Salpetersäure      .     •     60963  i02,5ii 


•  ■.•*■ 


lOOyOO'  a03y5ii 

Dieses   Salz   enthält   eben   so.  wenig  Krystall^vssfeff. 
als  der  salpetersaure  Baryt ,   und  die  von  Vauqueiinv 
in   demselben  angenommt;nen  vier  Procent  Wassto" 
rüb>en  blola  von  fiper  mechanischen  Beimischung 
desselben  her.     ludes&en  ist  es  dem  Professor  «S'rro- 
meyer  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  eine  was-*,, 
serhaltige   Verbindung  der  Salpetersäure    mit,  dem . 
Strontian  vorkömmt «  welche  sich  durch  die  Eigen- 
Schaft  stark  an  4^r  Luft  zu    effloresciren  von   dem^ 
gewöhnlichen  Salpetersäuren  StKontian  unterscheidet^ 
übrigena  aber  auf  ihre   nähere  Mischung  von  ihm. 
noch  nicht  weiter  untersucht  woiden  ist«  '  /; 

c)  Im  geschmolzenen  salzsauren  Strontian« 

Strontian    •    *    .    •    65,585     oder     100,000 
Salzsäure    .    •    •    •    34,4 15  52,474  '     ' 


100^090  152,474 

Obgleich  dieses  Resultat  sich  im  Widerspruch  mit 
allen  bisherigen  Analysen  dieses  Salzes  befindet,  so 
stimmt  es  doch  nicht  nur  mit  der  Angabe  von  JS^ 
se  sehr  gut  überein ,  dafs  100  Gran  geglüheter  salJ^ 
saurer  Strontian  i8i,25  Hornsilber  geben,  sondern 
entspricht  auch  auf  das  beste  den  Misch^ungsgese* 
tzen  der  übrigen  sal&sauren  Salze ,  und  darf  daher 


'    Ä34  Yß^bandl:  der  Gottlng.  Societät  im  Jahr  1316. 
QJCine  Qedeokeq  als  vOlIig   richtig  betratchtet   wei^- 

Strontlaa    .   .    •   ^   63i,455.    ooler     ioo,oooa 

F}iosphorsäurc   .    «j    56,565.  57,6417 

♦  •  ___^__  

1,00,000,  1 57,64 17 

^ach  Vauquelin  soll  dieses.  Salz  aus^  ^976  Ströntiaii, 
i;ind  4i,'i4  Phosphorsäure  bestehen ,  welches  aber 
gCiWifs  unrichtig  ist,  weil  es.  fnit  der  Mischung  der 
Phosphorsäure  streitet,  dagegen  daai  angegebene 
yierhältnifs.  derselt^en  ypUlc^Qamiea  ^atspricht^ 

'  Den  BeschluTs  diesei:  Abhandlung  laachten  ei- 
,  9ige  auf  vorstehende  Thatsacheu  fu^endi^  Bemer- 
Iningem  über  die  wahrscheinliche  Mischung  der 
ifbrigeq  Strontians^Ize ,  welche  der"  Herr  Prof.  Stro^ 
jfheyer  sicl^  indessen  vorbehiill  gU^ichfalls  auf  dem 
Wege  der  Erfahri^ng  n^her  zu  prüfen  und  die  Rc- 
fültale  jlaTon  niebst  mehreren  ändern  Untersuchun-« 
^in  über  den  Strputiau  der  König!.:  Societät  dem-« 
i^Sl^h^l;  vorzulegen;, 


m^mmm 


^'%i. 


•*        * 
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,  ■« 
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y  e  r  b  e  a  8,  e  r  q  n  g  e  q^ 

B,  i8«  S.  375.  Z.  5.  ▼•  u.  tt.  Reite  L  Reihe. 

— .  ^  —  376^  NotftZ.  3.t|;.  8om]iiert9lit|itio  1.  Somn^eriplui^Q^ 

B.  19.  5. 7Q.  Note.  Z.  7.  ft.  beobachtet  1.  betraehtet. 

«.  .te  i»  3o.    .»    «.  ^.  tt.  beobachtete  L  betrachtet«» 

1»  «i»  .»  «7.  Z.  id.  ▼•  ii<  lt.  kleine  L  keine. 

•*»««.«.  «^  --.   g.  -.  -.  lt.  ticfi  vielleicht  Wirkang  einer  ^win, 

-  leben  beiden  K^örpexi^  entt|andenen  Ladung 
nennt  1.  Teroiuthet^  dafs  tie  yielieieht  Wie* 
j^un^  einer  switeheiv  beiden  Körpeiii  enS^ 
e^ndenen  Ladung  der  Lnft  tey. 

•>-—•—•»  2(.  6*  v^  5«  ▼.  n.  tt  Purehgang  des  Rjianis  L  Daroh^ 

gang  der  Eiectricitilt. 

*-'^  --?  89«  Z.8.  ▼•  o.  lt.  galvanische  Cpmb^tion  L  g^lr^ 

niiche  Combinationen« 

—  —  —  90.  Z,  I.  tt.  eo^ch«  L^  folqher. 
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meteorologischen  Tagebuches 


vom 

« 

Professor   Heinrieh 
Regensbarg» 
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t9htUkt    1817» 
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Mo- 
nats- 

Barometer.                         1 

Stunde. 

Maximum.' 

* 

Stunde. 

MiniinuiD 

Medium«    1 

3. 

5. 
4. 
5. 

7  A. 

lo  F.  A. 

10.  F. 

4  F. 

10  A. 

27//      2"',4*i 

27     5,   76 
2?     4,    27 
37      5,    81 
37     0,    67 

'  3  Ai 

5  F. 

4i  F. 
10  Ak 
3  A. 

iB^>  ii'",97 

27        2,     98 

27      5j    96 

27        Dj     70 
26      ib,     21 

•  • 

27"     i'",25| 

27     Sj   52I 

27     4i    ö5 
27      2i    47 
26    iii    54 

6. 

t 

9' 
io. 

10  F. 

IG  A. 

10  A. 
10  A. 
4  F. 

27     a,   5^8 

27     ,&,  ,|9 
27     4,   35 

27      4;    25 

2?     S,   39 

4  Fi 

■4  As 

4  Fi 

5  F. 
iö  Ai 

• 

27      li    82127     ii,    2i 
2?      bi    7927      ii    6ä 
27      3,    1427      3,    71 
27      5,    02127      5,    97 
27      ö,    85.27      2,    ö3 

i3. 
i4. 

so  A.  7 
-.4P. 
6  A. 

4  F. 
&F. 

27     ö,  1 54 
26    ti,    94 
26    11,    55 
26      9,    06 
26    iu    54 

4-A»  ■ 

7  A. 

4  F. 

4f  A» 

10  Ai 

26    it)j    5q26.  ii^    5! 
ü^     6i    «B2Ö      9,    63 
26      K  3126  .  io,    48 
i6      6,    6826      7j    7i 
26      9,    25  26    iö,    ^ä 

i8. 
»9- 

30. 

31i 
33. 
33. 
34. 
35. 

lö  Ai 
10  A. 

6  A. 
10  A. 

4  F. 

16    lö,    56 
27      2,    95 
^7      5,    79 
27     5,    94 
27-    .4,  '2^ 

4  F. 
4  Fi 
3  Ai 

5ö  yyi^iB  %i  66 

36    ii,    54 i;     1,    6ö 
2?     3,    09' 37      5,    5^ 
27      3,    1637      ä,    63 
26    iij    6127      ii    19 

12  Mittag 

ü  A. 

10  Ai 

lo  A. 

10  A. 

26    io^  .2S 

26  7,    55 

26      11,     Ql 

26     g,  8.1 

27  !♦    .3o 

,  10  A. 

6  Fi 
5  F. 

!Ö  Fi 

H  F. 

26           7,        9Ö 

26      5^    56 
a6      7»    68 
26      7,    4'- 
26    iö,    58 

26      9,    45 
26      6,    55 

26  io,     \i 
i6      8,    45 

27  öi    15 

i6. 

4  F.- 
4iF. 
10  A. 

2«?      ö,    45 
26    ii,    08 
26     10;    o4 

4  Ai 
4  Ai 
4t  F. 

26      9^    3ö 
26      5,    90 
26     8j    55 

26      lo,     &7 

26      8,    28 
.26      9i    t^s^ 

26    il>    ^^ 

Mon. 

den 
gtcn  Ai 

^f     4,    55 

den 

3S(t«D  F'i 

1 

20     $i    56 

mm\ 


IhriMfe 


mmmmm 
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SMMO&UiifiaiUiü 


/ 


Thermoineter. 

HygrometEr. 

Wi, 

de. 

M>- 

Mi- 

diam. 

Ma. 

Mi' 

Me. 
Jium. 

T>E- 

N»cht. 

3,5 

2,3 

5,3 

3,8 
2,6 

1-7 
»,7 
2,0 

-:;4 

2,65 
1,65 

2,6o 

1,34 

0,62 

641 
6,57 
653 
623 
653 

58 1 
584 
527 
494 
549 

615.9 
627,5 
600,0 
58o,o 

473,5 

NW.  2.  3 

NW.  2 

NW.  3 

SO.  1 

ÖSO.  W.  t 

NW.  3 
NW.  3 

WNW.  1 
OSO.  3 

WSW  3 

3,ä 
5,4 
5,7 

3,2 

3,7 

1,8 
4,0 

2,38 

4,07 
4,67 
3,s5 
5,S4 

725 

666 
698 

635 

6o4 
618 

680,3 

639,0 
667,1 

WSW.  1 

W.  2.  3 

WNW.  2 

WNW.  3.  5 

WNW.  3 

WSW.  3 

W   3 

SW.  1 

NW.  SWi  3 

W.  3 

5,o 

■J,'J 
7.0 

3.7 

-0,2 

—  1,4 
o,6 

3,0 
1,2 

3,07 
o,58 

1,23 

4,82 
1.97 

700 
606 

733 

744 

570 
5o4 

684 

5äf5 
668,5 
645.5 
715.9 

WNW.  2 
SO.  3 
NW.  3 
6W.  2 

W.  3 

0.  N.  3 

NW.  a 

WSW.  3 

W.  3 

SW.  5 

5,6 

ii! 

S,o 
S.6 

'S 
5,7 
5,6 

1,6 
1,0 
1,3 

1,6 

4,47 
3,4 1 
0,26 

2,09 

1,34 
1,75 
2,63 
2,56 

734 
764 
706 
684 
659 

755 
720 
6S1 
69, 

702_ 

679 
720 
6i5 
587 
462 

5o"6 

612 

6ä2 

620 
65. 

7o5,6 
?34.8 
655.5 
616,8 
554,2 

678,0 
655.7 
6"0.4 
640.0 
675,3 

WNW.  3 

WNW.  3 

SW.  1 

SW.  NW.2 

OSO. 

WSW.  3 
SW.  SO.  1 

SW.  3 
NW.  1 
OSO.  3 

-0,7 
0.7 

3,0 

WNW.  3 
WNW.  3 
WNW.  2 
WNW.  5 
WNW.  2.3 

SW.  3 
WNW.  5 

W.  3 

WNW.  5 
W.  3 

5,6 
.'5,0 
4,0 

5,62 
2,35 

2,6j^ 
2,45 

710 

720 

644 
65o 
626 

68o,9 
677.6 
681,3 

SW.  2 
SW.  5 

NW.  3 

WNW.  3 

NW.  3 
NW.  SW.  3 

7,o 

-3,0 

764 

549 

645,0 

Tf^itterun, 


*'**#*M\»*r#*ii*'/*F  i*^J\**M*r*  W\M\F  #*»*#  f^iTJ^r  rj 


Witterung. 


Vormittagt, 


Tr.  RpRBli  Wini 

Tmb.  Scbnea. 
r?.  Regor.  Wind. 
Trnb 
r.b.  Nobel. 


Trab    Wind. 
TjTi.Ragan.  Wind. 

&■  Tt  Rsean  Wind, 
Trilb.   Wind. 
Trab.  Wind. 


Trüb.  Wind. 
Tr.BegBn.  Wim 


Tr.  F.ei;en,  Sturm. 

TrWind.  Reei 
Tr,lb.  ^ 
m.  Scliün 

Tr.Nobal.  Regen. 


Trüb.  Wind. 


Ree.ScbnveStuTni 
Trüb.  Wind. 

Trnb. 
Vnm.  Wind. 
Trflb.  Nebel. 


Tr  WirdGewili 
:iiön.Tr.  W'ind. 

Regen. 
Tr'.b.   Heit 


Tr.  Wind,  Regen 
Verm  Wind. 
Tmb,   Regen. 

Tr.RegenVVind. 


Fr.  Varm.  Wind 
I.  Tr  Sobnee-Wind 
I.  Tc.  Seh  UM.  Sturm. 
U.  Fr.  RegoQ.V\'ind  Tr.  V« 
^  Wind, 

t.  Reg.  Sclinqt: 


Reg.Verm.Siurti 

Tr   Vorm.  Win. 

Trllb.  Wind. 


15.  Fr.  Ras 


I.Wind. 


TriSb. 
R«e.Schnee5tiiri 

ScbneeReg.9iuri 


Trdb   Wind. 

Trnb.  Wind.till. 

.b   Ver 


Tnib.  Slurm. 

r.Varm  Sturm. 

Tr.  Regen. StuTiD. 
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Tag« 
T«ge 
Vormiicbfe  Tag« 
Tage 
nit  Wind 


t  Nebal 


lU  Ragen 
lit  CeTvittat 


r.ge 

T.g* 

r«g. 

r.ge 

Tflie 

Beitare  Niohta 

Schüna  Näcklo 

Nicht« 
Trobe  Nechta 
Kochte  mit  Wind 
Nacbte  mit  Sturm 
Niiohta  mit  Nebel 


Ntchte  n 
Nächten 


ii  Sehn» 


Nschte  n 

Ileinohenda    Wim 

W.  und  WNW. 

Rageu  -   und   Sehn« 

Zahl     der     BMbacl 
tungen  383. 


^ie  nlerkn'iirdiger  Mon»t,  haiiptiiclilich  Wag« 
id  Stiirmen.  Ich  erinnere  hi-r  nur  an  die  am 
der  Nacht  Vom  6ten  «i.f  den  7ien.  Vom  l5t» 
n  ganzen  Tag,  Tom  B6tan  und  £7tea<   Da*  vai 

ar  hier  ani  i  i/t  On  höher  ftit  dat  Mi» 

I  gieht. 
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Neue  Verlagswetjke  der  Joh.  TiConh.  Schrag'schen 
Buclihandlimg  in  Niirnberg  zur  Jubilate- 

Mcsse  18 17- 

Volkmar*s  Bokenntnisso  undLeboiisgesehichto. 
Aus  dessen  Papiefen  gesogen  und  Iierausge^aben  von  Slm. 
Erhardt  f  Prof.  au  Nfiinberg,  ö.  i  Tlilr.  3gr,  oder  i  fl.  /jökr, 

ScliTveighäuser,  Dr.  Jac.  Fried.»  Aufsaue  über  einige 
pliysi.)1o;^ische  uud  praktische  Gegenstande  der  Gcburcsliui* 
fe.  gr.Ö.  iTlilr.  ogr.  oder  afl. 

IVlartius,  33r.  0.  F.  P.»  flora  €ryptoc;;aniica  Erlangensit, 
aistens  vcgetabilift  e  classe  ultima  Linn.  in  agro  Eriaiigensi 
liucusqac  dnecta«  Accedunt  Tab.  11.  aenea?  Mu>cos  non« 
irnlios  et  IV.  lap.  iucis*  Jungernannias  gerniauicas  i'oliosai 
illustranies.  gr.Ö*  aTliIr.  t6gr.  oder  4  fl.  3okr, 

Cot  dt  alt«  Dr.  G.  A.,  über  die  \Entwicklung»8tufen  di^ 
Thieres.  Ein  Scnd«cli reiben  an  Hrn.  l)r*  N«its  von  Eseti" 
heck.    Mit  i  Tabelle.  8.  7gr.  oder  3o  kr. 

Werneburg,  Dr.  J.  F.  Ob.,  merkwitrdige  Phä^iomene  «n 
und  durch  verschiedene  Prismen«  Zur  richtigen  Würdigung 
der  N§wton\c\icn  und  der  v.  Oöthe  $cUen  Farbeuleiire.  Mic 
8  illum*  Hupfertafeln,  gr.  4.  21  gr.  oder  ifl.  3okr. 

Zutschrijun. 

SehweiggeT^9»  Dr.  J.  5,  C. »  neues  Jonmal  fflr  Chemie 
und  Physik.  19  bis  2iieri>and,  oder  Jahrgang  lö^?*  ÖThir. 
oder  s4  fl.  34  kr. 

Buchner* s,  Dr.  J.  A. ,  Repertorium  fOr  die  Phaxmacie. 
III.  Bd.  in  3  Heften,  i  Thlr.  12 gr.  oder  2 iL  40 kr. 

Unttr  der  Presse  befindet  sich  noc/i.» 

Baneroft,  C. .  neues  englischei  Farbebuch  9  oder  ^rundliche 
Untersuchungen  über  die  Natur  bestiindiger  Farbeik»  und 
der  besten  Vcifahruiig^art  solche  in  der  Faxberei  und  Cat* 
tundruckerei  hervorzubringen.  Aus  dem  Englischen  übec* 
setzt  vom  Dr»  J.  J,  Büchner^  und  mit  Anmerkungen  und 
Zusätzen  begleitet  von  Dr.  J.  G.  DingUr  und  ff"'*  H.  Kur» 
rer^  2  Theile  in  gr.Ö« 

Hörn,  Dr.  Franz,  freundliche  Schriften  für  frtnndUdui 
Leser,  itei  Bändchen.  iu  t\. 


'». 


Inliiiltsniizeise. 


lJiil;«r  äma  Arrj^onlt  nni  Sitflniianit,  Vom  Dr. 
ia^i.  S'jp.  j-n.Aii  Prof.  iti  Clicmie  und  Min«n- 
lugia  in  Laniiliut.    , .     .    tij 

Knoa):  ia>  «iiutm  SobniLon  du  Qrn.  Di.  Ruhlani 
A  Atiu  Itulsai)!cb*r.     .     ....,.■,.! 

V"t"«ba  iibrr  di*  «ltf;l«  Sulninnc  jaT  ti<>|la»(Iit«I<*a 

Cl»ir<»k«r,    Voii  llcii.  <^rf.^    ui>S  Ilohigoit.    Vor- 

f>ie>rD  im  Iu4)imt  tu  Pdi«  dsn  i.  Api^il  ißiC 
(ai  iibenct«!  von  ^.  /'agrl  tn  lUniicIicii.  .  .  . 
Aii>1y<T  dt»  (Jiini  vom  TtIlUoMru«  «inil  vom  lülo. 
liJutin.  (jüin.Ba  III  Jar  At>iitl.  it«r  WiifutcliaT* 
I)  ilaii  !9.  Aptil.     Vom  ftol.   /'''■gt!  i»   MiiiirlinL, 

Z  ntiiuR  (in  ^  olutnfHt  einat  Gnt«a  ne^n  ilxra-  uiiil 

^  T4iaiitiriini!iat>titnil    übn«   Raeliniiiig    lu    tnaoli«!). 

5  Von.  Dr.   nii^hoj.  _ ,    . 

"-  BsinliieibuDg  einat  VollatKhan  Kudiamottn.     Va» 

Gay '  J.itauc.     Llubanclu  aua  i)«n  Ami.  de  Cliim. 
et  da  l'hit.  Tabr.  II.  iQxr.  pa«.  lÖa-   vim   iJv,  Üi- 

n'T^- »Ö7 

ßtpJjacljian^eii  <ibct  di«  Wirl>ii»^<I<!a  K9t>ip«<itM<in 
sui  dM  Sptort^I«"!.  Vou  HuUiijHel.  Frei  tibor- 
vt.<(  »ti>  (Tiiii  Annilw  ile  Chinia  al  de  Pbyiiiqfie 
Pairt-.  H.  .lii-7^  fi.iti'i.  Tarn  Dt.  ßiichoj.  .  .  .  ttg 
Debof  die  m^pItniiiwLe  SiriKtiu  ät*  P.imu*.  lüa  licli 
b«i  dar  .'^uao.un^  cntiaiottalt,  t>i>d  ftber 'die  V-r- 
bindiin^ii  d«r  Kiiuelerde  im  Giiftahen.  Von  !■ 
S.  IhM'iiil,  ([Ttb«rt«tit  iiua  dum  Jourml  nf.Scieii- 
CS  and  ibe  >n»  cdii^d  it  tha  rarti  innitulinn 
No.IV.  Londi-n  ifl.7.  S.jtÖ.  »om'HMJii.g«6tr.  . 
l'l>}''i)li*1ii(:ba  und  ebeniUeb«  Vatlundl>in;;ttii  der 
Kfiiii;;!.  (tdialliclufi  da(  n'itwnitliilicB  *h  Gu^ 
liii^aii    rata  Auttnce   dot  JtLn*    1U16.  bit   kiidi 

^^.%iU*  .ti.t;.  . 

AniiDg  lUa   iiiiil«{it->lng|>trbwi  TagabuTbet  vom  PfofMiAr 
jifinritA  in  Ragaiuliiirj!    Fabtuat  lUtT.  . 

(tun  ^Juty  i8i7<  vttuaJr:) 


i'/4/M»,«f'*<'"""V''''t"<-'  1 1**^-***^*- 


^    _■  ■,  ..^  •                        ■    .^^ 

'^0*^<f^i0iß^l^0m^^ 

Neues                                1^^^ 

■ 

J    0     <i    r  ■  u     a    1             if*\ 

für                                    ^^ 

iChcmie   und    Physik 

% 

1                  tu  Verb  in  dun  g 

1^ 

-1..    . 

-fc-x 

O.'^Aw-ftn».   J.  K    Fuih,'  G  J.    fr>.  ».  OrtUfhuft 
H.  F.    LiA.   J.  LrG.  M^ifM',   h.  C    fo»»»r*.' 

i 
1 

1' 

1 

Iii;i-a.Digi:ycloo       *  ••  •  ■ 

ür.  /.  S.  C.  S.c!iihtiit;£cr. 

B 

liand  ig.'  '«r/»  3. 

Niirnbersr,     1917.- 
1,1   der  S-nus'itlie»  ßuci,  ii.,id  Iaa([. 

- 

n^i^iiB 

^ 

Anzeige. 


Dal  4  ^M^  ^0$  18  Bandes  dieser  Zeitichrih  wird  das 
Register  enthaltene  auuächst  über  die  letzten  sechs  Blinde, 
fv^ches  Herr  Professor  Mtinecke  in  II?.lle,  der  iro  verflösse« 
nen  Jahr  sich  um  diese  Zeitschrift  «o  \Mele  Verditrrste  erwarb, 
XU  bearbeiten  libernonunen  hat.  JDr  wird,  wie  zum  Schlüsse 
des  id  Bandtis  lioiFnun(>:  (>eniaclit  wurd^s,  bei  Bearbeitung 
denselben  zugleich  die  früheren  Hep:i«tcr  auf  cina  Art  benick« 
sichtigen,  die  das  NachsclJagen  erli>:chcern  und  einen  lieber« 
blick  des  Ganzen  befördern  soll.  Eben  d..rum  i*bcr  erfordere 
die  Bearbeituu«;  dieses  Pvegisters  etwas  lan^cro  Zeit,  welche 
der  Leser,  auf  dessen  Gewinn  der  Verzug  berechnet  ist,  ge« 
^'ifi  sehr  eerne  Terstattcn  wird.  Etwa  mit  Bd.  ip.  11.^4« 
wird  zugleich  das  Re^isterhclt,  das  nach  der  Bearbeitung 
des  (-ferro  Professors  IViewftckff  gowifieTniassen  alle  bisher  er« 
•chienenen  18  Bände  dieser  Zeitschrift  umfassen  toll,  »usge« 
geben  werden  könnon» 


MartiuSy  JDn  C.  JF.  P.,  Flora  cryptogamica  Erlan^ 
gensis^  sistens  vegetahilia  e  classe  ultima  Llnn.  in 
cgro  Erlangensi  hucusqut  df.tecta.  Accedimt  Tab. 11^ 
ctntat  Muscos  nonmdlos  et  IV.  lap.  incis.  Junger^ 
mannias  germanicas  foliosas  illustrantes.  Noi  imber- 
gae  sumptibus  J.  J*.  Schräg.  i8i7«  gr«8«  2  Tlilr« 
16  gr.  oder  4fl.  5okr. 

■ 

Wir  glauben  die  hier  angezeigte  Flora,  als  einen  reel« 
l«i|  Gewinn  für  die  PfIpnxenkuude»%Uen  Botanikern  empfeh- 
len zu  dürfen,  die  sich  für  Kryptn^amie  interessiron »  und, 
Kenner  mögen  entscheiden  in  wiefern  iTir  zu  dieser  Vor-» 
aussetzuns  berechri£;t  sind  oder  nicht.  Auf  408«  Seiten  wer« 
den  alle  Pflanzen  der  a.'^tcn  Classe  des  Linnei»chen  Systems« 
die  bis  jo.ttt,  gröfstentheiU  durch  den  Herrn  Verfasser  selbst 
und  seine  Freunde,  um  Erlangen  aufgefunden  worden  sind» 
in  systematischer  Ordnung  auigezählt,  und  Erlungen  erhält 
dadurch  ein  Verzeichnifs  seiner' kryptoganiischen  Flora,  wie 
•8,  unseres  Wissens,  noch  keine  Ge^^end  Deutschlands  aufza« 
"weisen  hat.  Wäiireiid  sieh  dieses  Werk  an  die  von  Herrn 
Prof.  Sohwdigger  und  Hrn.  Dr.  Körte  hA  Palm  in  Erlangen 
herausgegebene:  Flora  Erlangensis,  welche  die  ersten  So.  Glas« 
•en  Linnes  enthält,  in  Hinsicht  der  inaern  Einrichtnng,  so 
"Wie  im  Formate  anscttliefst»  weicht  sie  doch  in  der  Ausar« 
beitung  selbst  auf  eine  solche  Art  von  derselben  ab,  w^ie  es 
diese  mikroskopischen  Bürger  des  PAan£enrr.ichs,  womit  sie 
sieh  beachsftigc,  nothwendi|p  machen«  Fast  alle  Gatiiin»en 
(Geccia)  199«  ftn  der  21ahl«  sind  neu»  und  etwas  ausfahzUcb 


-%■ 


.         y.  ■  • 


Bemerkungen 

üb.er  ein  lirystallinisches  Kupfer- 
ihüttenpi  oduct,  den  sogenannten 

Kupfer  glimm  er. 

Von 
den  Prof^noran  STRO MEYER  und  HAUSMANN« 


'Aeufsete  Bescfireihung  des  sogenannten  Kupferglimmer» 
und  mttulhargische  Bemerkungen  über  sein  Vorkommen  ^ 

von  dem  Professor  Hausmann» 

JVJ-itdcm  passenden  Namen  Kupferglirnmer  bezeicii« 
nen  die  Harzer  Metallurgen  ein  ihnen  sehr  verhafs« 
tea,  krystalUsirles  JHiittcnproduct  ^  welches  uiiter 
ffiwiaBta  Umständen  in  einer  innigen  Verbindung 
.mit  den  auf  den  Oberharzischen  Silberhütten  bei 
Clausthal^  eur  Altenau^  2u  Lautenthal ^  St.  Andreas»' 
herg  und  auf  den  Hütten  am  Unterharze  unweit  GoS'^ 
.lar  gewonnenen  Gahrkupfer  vorkömmt,  und  darum 
so  verhafst  ist,  weit  die  Kupfer  die  dasselbe  fiih« 
ren,  und  daher  g/immn^i^e  Kupfer  genannt  weipden^ 
hart  und  spröde  und  zu  manchem  Behuf,  z.  B.  zul^ 
JVlessiugfabrication  untauglich  sind.  Bisher  war 
die  wahre  Natur  dieses,  auch  in  Hinsicht  seines 
Aeufseren  merkwürdigen  Körpers,  unbekannt ^  da-^ 
her  es  auch  nicht  tnögh'ch  war,  auf  diese  Kunde 
gegründete,  richtige  Maatsregeln  gegen  «eine  Ver« 
bannung  zu  ergreifen«  Die  gewöhnlichste  Meinung 
Jourit.  /.  Ckm^  th  Phyu  i^Md»  ftküc/K  fct 


'  t 
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\^ar :  ü^^  ^^^  Kupferglimmer  Arsenikalischer  Natuü 
seyn  möchte,  weil  luan  überhaupt  auf  den  Hütten 
senelgt  ist,  üble  Eigenschaftea ,  die  sich  an  diesem 
oder  jenem  Producte  zeigen,  d(*m  Arsenik  znzu« 
schreiben,  der  doch  oft  unschuldiger  ist,  als  man 
glaubt.  Der  schon  seit  längerer  Zeit  verstorbene, 
verdiente  Hüttenreiter  Brüel  zu  Zellerfeld,  der,  in 
der  trefflichen  Schule  Cramers  gebildet,  selbst  gute 
chemische  Kenntnisse  besafs  und  chemische  Unter- 
suchungen achtele,  theike  dem  unsterblichen  Klaproth 
von  dem  Kupferglimmer  mit,  erhielt  aber  von  die- 
sem nur  eine  Nachricht  über  eine  vorläufige  Unter- 
suchung des  Productes,  nach  >^elchcr  es  hauptsächlich 
Kupfer  im  oxydirten  Zustande  enthalten  sollte*). 
Ohne  Zweifel  versteht  Sclüüter  unter  den  gelben  Flin^' 
kerny  von  denen  er  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung 
der  Gahre  von  Krälzkupfern  sagt  **) :  dafs  sie .  sich 
aus-  und  inwendig  an  den  Kupfern  in  um  so  grö- 
fserer  Menge  befänden,  je  •fchiimmer  sie  seyen,  den 
Kupferglimmer.  Aufserdem  finde  ich  aher  weder  bei 
ihm,  noch  bei  einem  anderen  metallurgischen  Schrift- 
steller eine  genaue  Nachricht  von  diesem  Producte^ 
wiewohl  CS  auf  einigen  der  vorhin  erwähnten  Hütten 
nicht  zu  |den  ganz  seltenen  Erscheinungen  gehört 
und  vormals  noch  häufiger  vorgekommen  seyn  soll. 

Der  Kupfeigiimmer  erscheint  in  seiner  Verbin* 
düng  mit  dem  Gahrkupfer  in  Gestalt  kleiner  kry- 


*^  Ich  verdanke  diese  Notix  meinem  lieben  Freandey  dem 
Herrn  Borgsecretair  Bräel  zu  Andreasberg ,  dem  Sohne 
des  Hätienreiters  Brüel, 

♦*)  Grßndlicher  Unterricht  von  Hfittewerken  Cap«  CXYllh 
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über  den  Kupferglimmer»  «45 

stallinischer  Blätter»   von   einer  zwischen  Goldgelb 
und  Kupferroth  das  Mittel  haltenden  Farbe  und  eig- 
ner glatten,    metallisch  glänzenden   oder  staikgiän« 
senden  Oberfläche»     Bei  genauerer  Betrachtung  fin«-^ 
det  sieb,  dafs   die  Blättchen   oft  eine  regulär  sechst 
seitig  tafelförmige  Gestalt  haben ,  welche  f^rystalle^ 
bei  einer  nicht  meisbaren  Stärke,  wohl  den  Durch- 
messer von  emigen    Linien  erreichen,     l)iese  Kry- 
atallblättchen  sind  überaus  innig    mit   dem    Kupfer 
verbunden.    Das  Kupfer  ist  oft  so  davon  eingehüllt^ 
dafs  man  die  ghnamrige  Masse  für  weit  stärker  hält 
als  sie  wirklich  ist,  indem  sie  doch  nur  einen  höchst 
zarten  üeberzug  des  gemeiniglich  eine   rauhe   oder 
zellige  Oberfläche  besitzenden  Kupfers  bildet ,   und 
demselben  «uf  eine  bewundernswürdig  gleichförmi«« 
ge   Weise  beigemengt  ist,    etwa    wie   der  Gmphtt 
dem   Roheisen.      Davon    überzeugt    man    sich    erst 
vollkommen,  wenn  man  das  glinimrige  Kupfer  mit 
Säure    behandelt,    wobei    höchst    zarte,    schuppige 
Theile  zuiückbleiben.     Diese   haben  nun  ein  ande« 
res  Ansehen  als  zuvor,  eine  vollkommner  goldgel- 
be   Fai'be     und    Durchscheiuheit  *),     wodurch    sie 
schon  verrathen,    dafs  sie  nicht  metallischer  Natur 
se^en,  welches  man,  so  lange  sie  mit  dem  Kupfer 
verbunden  sind,    zu  glauben  geneigt  isU     Die  che- 
mische   Analyse    meines    verehrten    Kollegen    und 
.Freundes  hat  gezeigt:    dafs  der  Kupferglimmer  ein 
liauptsächltch   aus    Kupfer^  und   Amlmvnium  -  Oxyd 
in  Verbindung    mit  etwas  Blei  SUberozyd\  Kieselerde 
und  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Schwefel  Isusammen* 


*M 


•^  Wegen  det  jeirofseti  Zartheit  der  krvBtalliictien  Sclmp* 
peti  lasleti  sich  i^oti  ihtaeti  Iteine  andern ,  «Is  die  hief 
bemarktün,  ftuTsaren  üeBaseichett  angeb^h* 
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gesetzter  Körper  ist  ^  daher  man  ihn  als  eine  kry«^ 
stallisirte  Schlacke  betrachten  mufs,  die  sich  währ 
rend  des  Processes  des  Kupfergahrens  durch  Oxy** 
dation  von  Kupfer  und  einiger  mit;  demselben  ver* ' 
bundener  fremdartiger  Theile  bildete,  aber  nicht 
ganz  mit  der  übrigen  Gahrschiacke  sich  von  dem 
Kupfer  trennte,  sondern  vermöge  einer  bedeuten«« 
den  Adhäsi6nskraft  an  dem  Kupfer  kleben  ufid  mit 
demselben  gemengt  blieb.  Werden  solche  glimmri- 
ge  Kupfer  weiter  verarbeitet,  so  mag  vielleicht  eia 
Tbeil  der  in  dem  Glimmer  enthaltenen  fremdarti« 
gen  Oxyde  wieder  reducirt  werden  und  in  das 
Kupfer  zurückgehen.  Auch  ist  es  nicht  unwahr«^ 
scheinlich,  dafs  Gahrkupfer,  welche  vielen  Kupfer« 
glimmer  zeigen,  selbst  oft  einen  nicht  durch  Oxy«- 
dation  ausgeschiedenen  Aptheil  von  Antlmonium, 
Blei,  vielleicht  auch  von  Siiicium  enthalten,  und 
darum  spröder  und  härter  *  als  andere  Kupfer  sich 
zeigen.  Dafür  scheint  auch  zu  reden,  dafs  manche 
Krälzkupfer  zwar  eine  gelblichere  Farbe  zeigen, 
und  dabei  hart  und  spröde  sind,  aber  keine  Glim-* 
mertheile  enthalten,  die  man  dann  aucii  wohl  unei« 
gentlich  glimmrige  Kupfer  nennt. 

Durch  die  Auffindung  der  vorhin  bemerkten 
Bestandtheile  des  Kupferglimmers  wird  nun  auch 
darüber  Licht  verbreitet,  warum  dieses  Product 
nur  bei  gewissen  Gewinnungsarten  des  Kupfers,  - 
unter  gewissen  Umständen  erzeugt  wir^.  Der  Ku- 
pferglimmer erfolgt  nämlich  vorzüglich  da,  wo 
sich  die  Kupferarbeit  an  die  Silber«  und  Bleiarbeit 
reihet;  bei  den  Kupfern,  welche  aus  den  Rückstau* 
den  der  Bieiarbeit  erhalten  werden,  den  sogenann- 
ten Krätzkupfern,  die  einer  Saigerung  unterworfen 
werden.    Es  ist  eine  bekannte  und  bei  den  Hütten- 


\. 
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prooessMi  wohl  lu  beriicksichtigende  Eifahning, 
dafs  da,  wo  verschiedenartige  Metalle  in  Beruh-- 
Fung  fcommen,  und  yoa  einander  geschieden  wer- 
den  sollen,  es  höchst  schwer,  wo  nicht  unmöglich 
ist,  kleine  Antheile  des  ei^on  aus  der  grofsea  Mas-» 
se  des  anderen  zu  scheiden  *)•  Daher  halten  die 
Kupfer^  welche  aus  den  KücksUaden  einer  Bleiar« 
beit  gewonoen  werden,. mehr  und  weniger  von  dem 
Bleie  und  anderen  etwa  noch  mit  demselben  ver« 
bundenen  Metallen  zurück;  so  >yie  bei  der  Saige* 
rung  der  Kupfer  stets  etwas  Blei  und  mit  ihm  Sil-> 
ber  in  den  Kunfein  zurückbleibt,  wodurch  diese 
an  Güte  verlieren.  Waren  die  Hückstände  von  der 
JBleiarbeit  antimonialisch,  oder  enthielten  die  zur 
Saigerung  angewandten  Bleie  Antimonium,  so  mufsr 
te  auch  davon  ein  Theil  bei  dem  Kupfer  zurück- 
bleiben und  vielleicht  ein  gröfserer  Antheil  davon 
jals  vom  Bleie  y  durch  die  Wirkung   der  gröfseren 


*")  Aus  diesem  Gründe  ist  es  von  der  höchsten  Wichtfg« 
keit»  eine  so  viel  wie  möglich  reine  mechanische 
Scheidung  der  chemischen  Aufbereitung  vorangehen 
sü  lassen  9  damit'  man  so  wenig  wie  möglich  veran« 
lasse,  da fi' bei  den  metallurgischen  Processen  vertchie« 
dena  Metatie  sich  mit  einander  chemisch  vereinigen. 
Wie  r achtheilig  et  auf  die  rein  darsu stellenden  Pro« 
ducte  wirkt,  wenn  verschiedenartige  £rzgemenj>e  mit 
einander  chemisch  aufbereitet  werden ,  aeigen  u.  A* 
die  Beispiele  von  Fohlun  und  vom  ünterharze.  Konn- 
ten die  Ob€iharti$Lken  Bleiglanze  vöHi^  rein  vom  Ku- 
pferkies geeehiedea  werden»  so  würden  nicht  allo 
dort  ei  zeugten  Bleie  einen  kleinen  Kttpf6r:;ehalt  be« 
ludten,  weieher  raatht,  dafs  si»  im  Handel  nacht  so 
hock  ausgebrajchc  werden  können«  als  dl«  von  Kupier 
reiueten  Englischea  Biete« 
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Verwandtschaft  des  Bleies  zum  JSlIbei^  ond  des  AiH 
timcniums  suin  Kupfer* 

üafs  die  Erze,  die  in  die  Oberharzische  Blei« 
arbeit  kommen,  oft  antimonialisch  sind,  ist  ausge* 
nacht.  Von  den  Andreasbergischen  Erzen  ist  die* 
aes  schon  in  einer  alten  Schrift  bemerkt  *)•  Wenn 
auch  gleich  dem  Bieiglanze  selbst  nicht  der  Aoti- 
mouiumgehalt  zuzuschreiben  seyn  dürfte«  so  ist  da-" 
gegen  der  Antirooniumgehalt  des  mit  einbrechenden 
RothgiliigerzeSf  des  Silöerspiefsglanzes  ^  des  Schwann 
giltigerzes  und  BhifahUrzes  sehr  bedeutend  **).  Hin 
und  wieder  kömmt  auch  s^ugleich  Grauspiefsglatizin 
vor  und  noch  weit  seltner  Gediegen  Spiejsglanz^  wel- 
che Minern  aber  wegen  ihrer  Seltenheit  nicht  in 
Betracht  kommen  können«    Dafs  der  A'ntitDonium? 


*^3  Nuts    und  sondeTbaLre  Erfi|idnng  einer  neuen  Saigeran^ 
und  Brzbeizuog      In  dieser  zm  Franltfurt  und  Leipsig 
i.  J.   1690.    in  Duodes  herausgekooimenen  Schrift  t  de- 
nn  Verfasser  sich    nicht  genannt  hat  ^   steh,t   pag.  %8o. 
mBs   sind  diö  Andreasberi>er  gantz  unrechter  Meinung» 
M  wenn  sie  glauben ,  dafs  ihr  grober  Glantz  C^l^^^^^O 
.«ein  rechter   Bleiglantz  seye,  nichts  wenipers  .als  das« 
a« selbe,   sondern,   es    ist  ein   reohW^antimonialisohes 
»,£rtz,   ja!  nichts  anders  als  eine  silberhaltige  Minexa 
uAntimonii.'*  —>    V«rmuthlich  ist  hiermit  der  euf  den 
AndrcsLsbergischen  Gangen  mit  einbrechende  Silbarspiefs* 
glänz  gemeint,   der  in  damaliger  Zeit  noch  wohl  mit 
Bleiglans  verwechselt  werden  konnte. 

••)  Die  an  Silber  reichen  Erze  werden  zwar  au  Andrea«« 
ber»  in  einereignen  Arbeit»  Ton  den  ärmern  Bleiglan- 
sen  getrennt»  zu  Güte  gemacht;  aber  die  Röokstände 
deraelben  ^ehen  doch  in  die  Bleiarbait  Aber,  daher 
auch  dei  grö£iefe  Theil  det  Aatimoiiiiiiiii  mit  in  diese 
gelangt. 
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gehalt  jener  Erze  eum  Tbeii  in  die  Rückstände 
übergehet  y  aus  denen  dort  die  KLrätzkopfer  gewon« 
nen  werden,  beweifst  die  grobe  Menge  von  wei- 
fsem  Spiefsglanzoxyd ,  welches  sich  bei  deoi  Ver- 
lasen der  Schwarzkupfer  im  Reverberirofen  bildet» 
Es  erzeugen  sich  dabei  starke  Dämpfe,  welche  den 
Ofen  und  die  Schlotte  weifs  beschlagen ,  welcher 
Beschlag ,  nach  einer  damit  vorgenommenen  Untere 
stichüog^  als  Hauptbestandtheil  Ajutimomiimoxydy 
in  Verbindung  mit  etwas  arsenigtet*  Säure  enthält« 
Der  Clausthalet*  und  I>aufenthaier  Bleiglanz  ist  häu<^ 
üg  mit  Antimoniütti  h'altiendem -JB/^i^c/ipp'ei/  verbun« 
den;  und  aufs^rdem  bredhen,  zumal  auf  dem  Ro* 
senhöfer  Grubenziige  bei  Clausthal,  noch  Schwarz^ 
giltigerz  und  Spiefsglanzbleiirz  mit  dem  Bleiglanze  eitti 
In  den  Rammeisberg  Ischen  E^zgemengen  ist  woht 
der  geringste  AntimoniumgehaH  zu  vermuthen.  Auch 
.  zeigt  jsich  der  Kupferglimraer  bei  d<|n  Unterharzi« 
licheii  Kupfern  am  seltensten.  ' 

Der  Hr*  HüUeninspeotor  Seidtnsticker  zur  Ocker 

bei  Goslar,   dessen  freundschaftlicher  Güie  ich  die 

•  •  .       .  ■ .    • .  ... 

mehrsten  Belehrungen  über  den  jCgpferglimmer  ver-r 
danke,  hat  mir  eine  interessante  Erfahrung  über 
seine  Erzeugung  mitgetheilt,., welche  darin  besteht,, 
dafs  Bleie,  die  zur  Saigerung  von  fremden  ScKwarz- 
kupfern,  die  wahrscheinlich  bei  ^ner  Krätzkupfer-i 
arbeit  erfolgt  waren,  angewandt  .und  nachher  lUp*^ 
der  zur  Saigerup^  Unterharzische«:  Kupfer  gehta^pb^ 
wurden^  diese  dur.cliaus  verdarben  und  glimmrig^ 
machten« 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
über  die  Natur  upd  Entstehung  des  Kupferglim- 
mers  sind  nun  auch  die  Regeln  für  das  Verfahren. 
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absuleiten,  M^^elchet  man  zur  Vermeidung  oder  siir 

« 

Verminderung^  «einer  ßUdung  anzuwenden  hat.    Bei  ^ 

Schwarzkupfera  9   aus  denen   glimmrige   Kupfer    zu 

erfolgen  pilegeu ,  ist  ein  sorgfältiges  Verblasen,  wo« 

durch   der   Antimoniumgehalt    zum    gröfsten  T'heil 

wenigstens   verjagt  wird ,  ein  gutes  Verbesserungs« 

niittei,   wie  solches  auch   die  Erfahrungen  auf  den 

Obcrharzischen    Uütteb   gelehrt   haben.     Der   söge« 

pannte  ^ickschiefer  oder  der  Abfall   von  den  Darr* 

Ungen^  darf  nicht ,  wie  solches  bei  der  Kupfersatge-* 

ruug    häjfig  zu   geschehen    pflegt,    wieder    in    das 

Schmelzen   der  R.rätzschicht  aufgenommen  werden  ^ 

intern  dieser  Abfall  diejenigen  l'heiie  hauptsächlich 

rnthält,  welche  den . Kupferglimmer  erzeugen:    eine 

ILiehre,  die  sich  durch  die  von  dem  Herrn  Hütten« 

irtspector  Südeasticker   in  früherer  Zeit  auf  der  An*? 

dreasberger  Silberhiittc^  gemachten  Erfahrungen  be« 

sväbit  hat.     B^eie,   welche  einen  Antimoniumgehalt 

haben»   mufs   man   bei   der  Kupfersaigerung,   wenn  % 

es    zu.  vermeiden   ist«  nicht  anwenden.     Vielleicht 

würde    auf   die    Ausscheidung    und    Verschlackung 

der  den  Kupferglimmer   bildenden  Theile  bei  dem 

Gährmachen  der  Kunstgriff  vortheilhaft  einwirken » 

den  ich 'auf  der   Kupferhütte  zu  Röraas  iii  Norwe« 

%<tn  anv^endetl  sah,  und  dessen   man  sich  auch  hin 

und   wieder    in    England    bedienen   soll:    dafs   man 

nämlich  kurz   vor  eintretender  Gahre   einen  etwas 

bliten    Hoizspahn    durch    die   Form   in    das    im 

iKrheerde  befindliche  Kupfer  fuhrt,   wodurch  ein 

lebhaftes   Aufwallen   in  der  Kupfermasse  eitstehet ^ 

Welches  die  völlige  Verschlackung  der  noch  auszu* 

•cheidenden  Theile  belördi^rt. 
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Am   Schlusise    dieser  Bemcrkangen    erlaube  ich 
mir  noch   eine  V^rmulhung  ,üher  die   Idealität  dea^ 
Kupferglimmers    ond    der    Flimmern    in    dem    be« 
kannten   Avanturin  -  oder   Aventurin  -  Glase   anzuhih- 
ren.     Die  Fabrication  desselben  scheint  noch   nicht 
genau  bekannt  zu   seyn,  wiewohl  man  in  mehreren  . 
technologischen  Schriften   angeführt  findet,   dafs  die 
Flimmern    durch    in    die    Glasmasse   eingestreoete , 
fremdartige    Theile    bewirkt    würden,     nameiYtlich 
durch   Goldstaub  f    Blattgold ^    Talk    oder   Glimmer  *)• 
Von   der   Irrigkeit   dieser  Meinung'  kann   man  sich, 
durch    genauere    Betrachtung    des    Avanturinglase» 
leicht    überzeugen.     Die   braune    Grundmasse   des«^ 
seihen  k^nn  durch  Kupfer-  und   Antimoniumoxyc| 
hervorgebracht   werden,   und   die  Flimmern   habea 
die  gröfste  Aehnlichkeit   mit  dem   Kupferglimmer,, 
flicht  allein  in   Hinsicht  der  Farbe  und  des  Glan«^ 
Ms,  sondern  auch   in   Hinsicht   der   regulär  sechs« 
seitig  tafelförmigen  Krystaliisation,  die  sie,  mit  dem 
Vergröfserungsglase  betrachtet,   nicht  selten  zeigen^ 
worauf  mich  zuerst  der  Hr.  Asscfssor  Gähn  zu  Fah- 
lun  in  Schweden  aufmerksam  gemacht  hat.     Meine 
Vermuthung  scheint  dadurch  noch  an  Wahrschein«« 
lichkeit  zu  gewinnen,  dafs  zuweilen  bei  dem  Ku*' 
ptergahrmachen  Schlacken   faiian,  die  dem   Avan- 
turinglase sehr  ähneku   Ich  besilze  «okhe  von  Bib^ 
im  Hanauischen.  ^' 


*^  S.  u.  j|«  BMmtmrrs  Anleienng^  aar  TeeBaoIogie.  fite 
Ausg.  pag.435*  •—  Sohmiedor's  Versach  ainer  lithurgik. 
II.  pag.23. 
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^11. 

€kmiiuh€  Untersuchung  des  KupfefgKmmers ;  von  dem 

Professor  Stromeyer. 

Dorch  meinea  sehr  verehrten  Freund  und  Col- 
legen  Herrn  ProC0S3or  Hausmann  zur  Untersucbang 
diej^es  merkwürdigen  Körpers  aufgefordert,  habe 
ich  mich  dieser  Arbeit  mit  Vergnügen  unterzogen. 

'*  '  Uni  TOD  dem  Kupferglimmer  eine  tat  diesen 
Zweck  hinreichende  Menge  zu  erhalten»  löste  ich 
da:s  glimmerige  Kupfer  in  diluirter  völlig  salzfreier 
Salpl-tersäufe  auf/ und  suchte  die  Auflösung'  blofs 
dadurch  etwas  zu  beschleunigen ^  dafs  ich  die»  das 
Gemisch  haltende  Flasche  der  Sonnenwärme  aus* 
abtaste.  Nur  auf  diese  Weise  erhält  man  den  Ku- 
pferglimmer völlig  unzersetzt.  Dagegen  bei  An- 
Wendutig  eines  stärkeren  Hitzgrades  und  noch  mehr 
bei  Benutzung  einer  salzsäurehaltigen  Salpetersäure 
derselbe  stets  tine  tbeil weise  Zersetzung  erleidet, 
wodurch  man  sonst  leicht  veranlafst  werden  kann 
tu  glauben,  dafs  das  in  ihm  vorkommende  Anti- 
xbonium  blofs  damii  ^imengt  ist ,,  und  vom  Kupfer 
Herrührt« 

.  Diese  Ver^uehe  wurden  von  mir  sogleich  be- 
siut2t,  um  über  die  Menge  des  in  diesem  Kupier 
enthaltenen  Glimmers ,  Auskunft  zu  erhalten«  Aus 
nachstehenden,  in  dieser  Absicht  angestelhen  Ver^ 
aucben,  ffNTgiebt  sich  der  Glimmergehalt  d^selben 
nahe  zu  4  proCt*  Auch  ersieht  man  aus  ihnen, 
dafs  der  Kupferglimmer  in  dem  Kupier  sehr  gleich* 
itJirmig  yertiieill.isL; 
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Es  ist  übrigeDi  sehr  wahrscheiolich.,  dafs  ia 
yerscbiedenen  Kupfern  dieser  Art  der  Gehalt  die- 
ses Glimniei'S  varürt,  wie  solcbes  auch  schon.  *lflf 
Tersuhiedeoe  Ansehen  dieser  Kuftferarten  sm  verra- 
then  scheint. 

In  einem  Flatialöfirl  über  der  Weingeittlampe ,  . 
bis  zum  starken  GlübeD  des  Löfilels  erhitzte,  schien 
der  Kupfel-glimmer  keine  Veränderung  kd  erleiden, 
aufser  dafs  er  sieb ,  noch  ehe  der  Löffel  zum  Glübeu 
kam,  braun  ftride  and  nndurehsichtig'wurde,  und 
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diese  Farbe  während  der  Daaer  des  Erhitzens  bei- 
behielt. Nach  dem  Erkalten  nahm  er  aber  seine 
Torig«  Farbe  und  Durchsichtigkeit  wieder  an. 

Auch  vor  der  Marceti eben  Lampe  konnte  ich 
ihn  in.'  einem  mit,  einem  kleinen  Deckel  yersehenen 
Platinlöfiel  nicht  zum  völligen'  Fiufs  i)riilgen,  soa* 
dern  er  ainderte  nnr  stark  zusammen  und  blieb  nach 
dem  Erkalten  jetzt  braun  gefärbt.  Liefs  ich  aber 
^  den  Plammenkegel  diesc^r  Lampe  unmittelbar  dar- 
auf wirken,  S9  flofs  er  sogleich  zu  einem  dunkel 
fast  schwarzbräunen  Glase  zusammen. 

lü  fliessendem  Borax  getraigen,  löste  er  sich  in 
demselben  leicht  unter  einigeih  Aufschäumen  auf, 
indenl  er  den  Borax  gelblich  braun  fUrj^te^  und 
ihm  stellenweise  ein  avanturinartiges  AnseKn  er«» 
theiltb.  Auf{Zu|atz|von  Salpeter  änderte  sich  aber 
die  gcdblich  braune  Farbe  in'  eine  grünlich  blaue  um. 

Unter  den  verschiedenen  von  mir^  zur  Auf^» 
achliepmng  de^  tCupTergiimmers  angewandten  Mit- 
teln ei^itsprach  nur  iilleid  Salzsäure.  Diese  löst  ihn 
im  höchst  eoncentrirten  Zustande  mit  Unterstü' 
tzung  der  Wärme  bis  auf  einen  geringen  kaum  1^ 
Piocent  betragenden  Rückstand  auf«  welcher  sich 
Wie  alaunerdehaltige  Kieseieide  verhielt.  Die  Auf- 
lösung  geht  ohne  alle  Gaseutbindung  vor  sich  und 
gelingt  am  sichersten  und  ohue  einen  zu  groben 
Aufwand  von  Säure,  wenn  man  sie  in  einer  fte* 
torte  vornimmt. 

.     ■  *  ■         .  •  • 

Diese    Auflösung    hatte    anfangs    eine   gelblich 

grüne  Farbe  ^  nahm  aber  beim  Erkalten  einen  stär* 

kern  Stich  ins  Grüne  an.     Hinreichend   concentrirt 

,  schofs  aie  fast  ganz  in  blafs  gi^ün  gefärbten  Mädeln 
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an,  undv  bis  zur  völligen  Trockenheit  verraucht 
faidtet  blieb  ein  schmutzig  braun  ge&rbler  Rück- 
stand, welcher  durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit 
«ich  grün  färbte. 

Zur  genauem  Ausmittelung  Ihrer  Bestandtheile 
Wurden  folgende  vorläufige  Verfluche  damit  vorge« 
klommen: 

a)  Mit  Wasser  versetzt  entstand  darin  äugen* 
blicklich  ein  reichlicher  weifser  Niedersc&iag, 
der  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  sich  nach  ei*  ' 
niger  Zeit  etwaä  violet  färbte,  und  beim  nach« 
herigen  Auflösen  in  mäfsig  concentrirter  Salz* 
säure  eine  geringe  Menge  Hornsilber  hinterliefs* 

b)  Aus  der  salzsauren  Auflösung  dieses  Nieder* 
Schlags  sonderten  sich  beim  starken  Verdü'n^ 
sten  einige  weifsgefärbte  Nadeln  aus,  welchd' 
sich  bei  näherer  Prüfung  als  salzsaures  Blei  zu 
erkennen  gaben.  Nachdem  diese  mittelst  salz* 
isäuirehaltigem  Alkohol  geschieden  worden  wa* 
ren ,  verhielt  sich  die  rückständige  Flüssigkeit 
wie  eine  reine  salzsaure  Antimonialaufiösung^ 
und  gab  sowohl  mit  Schwefel «-Y^asserstofisäur« 
als  auch  mit  scbwefelwasserstoffsaureoi  Ammq* 
niMc  einen  reinen  orangefarbenen  Niederschlag«' 

c)  Die  durch  Wasser  vom  Antimonium  befreit« 
Auflösung  (a)  hatte  ihre  grünliche  Farbe  mit 
einer  blauen  vertauscht»  Ein  polJirtes  Eisen* 
blech  hineingetaucht,  überzog  sich  sogleich  mit 
einer  Kupferhaut« '  Mit  Blntlaugensalz  versetzt^ 
gab  sie  einen  starken  schön  braunroth  gefkrb* 
ten  Niederschlag.  Aetzkali  brachte  darin  einen 
reichlichen  Niederschlag  von  Kupferhydrat  za 
wege^  welcher    bei  Anwendung   von  Wärme 
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sich  sehr  schm^II/in  Kupferoxyd  zersetzte;  und 
die  durch  ätzendes  und  kohiensauies  Amtno^ 
niak  anfangs  darin  verui^sachten  NiedprschUgo 
lösten  sich  durch  ein  Uebermaafs  derselben  bis 
auf  einen  höchst  geringen  schmutzig  weifsge* 
färbten  Niederschlag^  wiederum  auf.  Dieser  er« 
gab  sich,  bei  näherer  Prüfung  aus  etwas  Anti« 
monium  und  einer  Spur  Eisenoxyd  zusammen^« 
gesetzt.  Durch  salzsauren  Baryt  wurde  sie  an- 
fangs nicht  getrübt,  indessen  entstand  dadurch 
nach  Verlauf  von  einigen  Minuten  doch  eine 
geringe  Trübung ,  welche  auf  Zusatz  von  Salz* 
säure  nidht  verschwand. 

Es  erhellt  mithin  aus  dem  Verhalten  diese]^ 
^iVuflösung,  ddfs  der  Kupferglimmer  hauptsächlich 
laus  oxydirtem  ICupfer  .und  Antimonium  besteht 
liqd  aufserdem  noch  etwas  BJeioxyd,  Silberoxyd ^ 
jBisenoxyd,  Kieselerde  und  Schwefel  enthält« 

Zugleich  wird  es  aus  dem  Verhalten  des  Ku*» 
]^ferglimmers  beim  Zusammenschmelzen  desselben 
mit  ßorax  und  Salpeter,  so  wie  auch  aus  der  an«* 
fiingliehen  Färbung  seiner  salzsauren  Auflösung 
sehr  wahrscheinlich^  däfs  das  Kupfer  in  demselben 
als  Kiipferoxydul  vorkömmt.  Der  CJmstana^  dafs 
eine  beim  Ausschlufs  der  Luft  angefertigte  Aufk>-» 
iiing  dieses  Glimmers  unmittelbar  mit  Aetzkali  im 
Uebermaafs. versetzt  keinen  reinblauen«  sondern  ei-* 
pea  bläulich  grünen  Niederschlag  giebt,  der  hin 
pnd  wieder  in«  .Gelbliche  spielt^  scheint  diese  Ver«* 
l6uthupg  vollends  zu  bestätigen.  Die  Unauflöslich«» 
keit  dieses  Glimmers  in  der  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  und  die  Schwierigkeit,  mit  welcher 
M.  aeibst  von,  deir  Salzsäure  aufgenommeti   wird^ 
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lassen  femer  ilait  grofser  Wahrscfaeinlichkeft  v^r* 
mutfaen ,  dafs  das  Antimonium  im  Zustande  des  - 
weifsen  Oxyds  oder  der  autimonigen  Säure  darin 
enthalten  ist.  Woraus  dann  hervorgehen  würde, 
da£s  dieses  krystallinisch?  Hättenproduct  ein  anliw 
monigsaures  Kdpferoxydul  sey»  für  welche  Mei* 
nung  auch  das  aufgefundene  Mlschungsverhä^fnifs 
des  Kupfers  und  Antimoniums  za  sprechen  scheint« 

Da  dieser  Glimmer  nach  der  Meinung  der 
Hüttenleule  durch  Arsenik  erzeugt  werden  aoll, 
80  unterwarf  ich  noeh  eine  Partie  desselben  der 
Schmelzung  mit  kohlensaurem  Natron ,  dem  ich 
einen  geringen  Zusatz  von  Salpeter  beigefügt  hatte* 
Allein  die  durch  Aufweichen  der  Masse  in  Was- 
ser erhaltene  Flüssigkeit  gab>  nachdem  sie  jmit 
Salpetersäure  gehörig  gekocht  und  neutralisii^t  wor« 
den  war,  weder  mit  Bleisolution,  noch  mit  Silber* 
Solution  etc.  einen  auf  die  Gegenwart  eines  Arse* 
nikgehalts  deutenden  Nied^schlag. 

Eben  so  wenig  konnte  man  in  der  längere  Zeit 
über  Kupferglimmer  in  Digestion  erhaltenen  Salpe« 
tersäure  Spuren  dieses  Metalis  entdecken^  wöraua 
sich  also  dessen  gänzliche  Abwesenheit  in  dieser^ 
Substanz  ergiebt  und  zugleich  das  Irrige  obiger  in 
Betreff  der  Erzeugung  desselben  angeführten  Mei* 
nung  zur  Genüge  erheUt. 

Durch  diese  Versuche  über  die  Mischung  die« 
ses  krystallisirten  Hüttenproducts  im  AUgememens 
belehrt 9  schien  es  mir  nun  auch  nicht  ohne  Inte« 
resse  zu  seyn»  das  Ve^-hältnifs  seiner  Bestandtheilö 
kennen  zu  lernen*  Zu  dem  Ende  wurden  LS^gjm« 
des  auf  die  .angezeigte  Weise  gewonnenen  Kupfer» 
gUmmers  nachstehender  Behandlung  unterifdrftn» 


fi56        Stromeyer  und  Hausmann 


4»  ^ 


A)  Diese  1^9  Grm.  Kapferglimmer  wurden  zaerst 
in  Salzsäure  aufgelöst,  und  .die  Auflösung,  oh<» 
ue  zuvor  die  dabei  hiiitei  bliebene  K.ieselerde 
davon  zu  trennen,  noch  in  der  Retorte  zur 
Entfernung  der  tibersphüssigen  Säure  b;a  zur 
Kiystallisation  des  salzsauren  Kupfers  verdiin« 
stet,  worauf  ich  sie  mit  einer  zur  Fällung  des 
Antimouiunis  hini^eichenden  Menge  Wasser 
versetzte.  Das  Gewicht  des  hierdurch  entstan- 
denen und  durch  Filtration  von  der  ti'lüssigk.eit 
geschiedenen  Niederschlags  betrug  o,65o  Grm. 

B)  Beim  Auflösen  dieser  o,65o  Grm.  in  mäfsig 
coDcentrirter  Salzsäure  hinterblieben  o«oi25 
Grm.  eines  violet  gefärbten  Rücktttandes.  Dieser 
nahm  beim  Glühen  in  einem  Platinlöfiel  über 
der  Weingeistlampe  eine  weifse  Farbe  an,  un« 
ler  Anschmelzung  einiger  Kügelcben  von  Hörn* 
ailber,  deren  Menge  etwa  o,oo'i5Grm.  betragen 
mochte.  Der  durchs  Glühen  Weifs  gebrannte 
Antheil  dieses  Rückstandes  besafs  alle  Eigen- 
schaften einer  etwas  Alaunerde  haltigen  Kiesel- 
erde. 

C).Die  in  (B)  gewonnene  salzsaure  Antimonial-' 
auflösung  wurde  zur  Ausscheidung  des  darin 
befindlichen  salzsauren  Bleis,  bis  zum  Auskry- 
atallisiren   desselben    verdünstet,    welches   mit- 

^  telst  salzsäurehalligem  Alkohols  davon  getrennt 
o.o46  Grnou  am  Gewichte  betrug* 

D)  Nachdem  aus  der  in  (C)  hinterbliebenen  An* 
timonialauflösaqg  sowohl  der  Alkohol  als  aucii 
die  überschüssige  Salzsäure  durch  Verdunsten 
wieder  fortgeschafft  worden  waren,    wurde   sie 

,   4uroh  Wasser  gelallt.    Der  hierdurch  eatstau«» 
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dene  NiederschlÄg  wog  -  scharf  getrocknet  o,538 
Grm.  und  bis  zum  anfangenden  Gelbwerden  ge- 
glüht o,5o5  Grm.  Er  lösete  sich  in  Salzsäure 
mit  Üiiterstülzuhg  der  Wärme  ohne  Hinterlas- 
sung d^s  geringsten  Uiickstandes  auf,  und  die 
Auflösung  zu  schwefeiwasserstoffsaurem  Am» 
inoniak  gesetzt  5  gab  damit  den  reinsten  Gold- 
bchvtrefel. 

E)  Nüti  wurde  diö  in  (A)  von  der  Fällung  des 
Autiraoniums  hinterbiiebene  Kupferauflösuog  zu- 

A  erst  von  Neuem  zur  Krystallisation  verdunstet , 
und  dann  in  Alkohol  Hufgenomm^n,  t^'obei  sich 
sahsaure  ifileinad'eln  aussonderten^  deren  Ge« 
-wicht  0,024  Grm.  ausmacht^/ 

F)  Die  hieirauf  dui*ch  Kochen  Vom  Alkohol  be« 
freite  salzsaore  Kui)ferauflösung  wurde  jetzt 
abermals  zur  festen  Salzmasse  «b^eraucht  und 
dann  in  einer  reichlichen  Menge  Wasser  wie- 
der aufgelöst,  äierdu^ch  schieden  sich  aus  der- 
selben üoch  0,0255  Grm.  basisch -^salzsaüres  An- 
timonltini  aus^  die  nach  dem  Glüheti  bis  zum 
anfangenden  Gelbwerden  noch  0,022  Grm.  wogen. 

G)  Nachdem  das  salzsaure  Blei  und  Antlmonium 
auf  diese  Weise  aus  der  Kupfei*ai)flösung  ge» 
schiedeü  wordeti  wareh^  brachte  ich  sie  zum 
Kochen  j  und  fälhe  null  durch  ätzendes  Kali 
das  Kupfercrxyd  daraus.  Dieses  wog  scharf  ge- 
trocknet ö,8g3  Grm.  und  nach  dejm  Glühen  in 
einem  l^latinliegel  ,o,^?9  Ctm*      . 

H)  Die  nach  der  f^ällung  des  Kupfers  durch  Aetz- 
kali  hinterbiiebene  Ffüsstgkeit  ferlitt  weder  beim 
Zusatz  von  Säuren  eine  Triibung,  noch  ferbte 
sie  sich  merkbar  bei  ihrer  Versetzung  mit 
schwefelwasserstoff^abrem  Ammoniak ,  und  lie-* 
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ferle  beim  nachherigen  Verdunsten  reinea   Di- 
gestivsalz. 
I)  Das   in^G)  gewonnene  Kupferoxyd  löste  sich 
in   diluirter  Salpetersäure  leicht  und  Vollständig 
auf.     Die  Auflösung  erlitt  durch  Schwefelsäure 
keine  Fällung,   und   der  durch  Ammoniak   an«* 
fangs  darin   bewirkte   Niederschlag  lösete  sich 
bis   auf  eine  höchst  geringe  Menge  Eisenoxyd- 
bydrat ,  deren  Menge  als  Oxyd  berechnet  y  kaum 
0,001  Grm.  ausmachen  mochte,  völlig  wieder  auf« 
Aus   den  zu   dieser  Analyse  angewandten  .  1,59:. 
Grm«  Kupferglimmer  sind  demnach  erhalten  worden: 
alaunerdehaltige  Kieselerde  nach  B4     0,0200  Grnu 
Uornsilber  nach  fi.     •     .     .•     •     •     o,oo35    -— 

salzsaures  Diel  nach  ;   *    *     .  *n   o^ofoo    — 

KE.  0,024     —  ; 

basisch«  salzsaures  Autimonium  nach 

(D.  o,6o3)  0S250    - 

\F.  0,022; 
Kupferoxyd  nach  G.       •     •     .     •     0,^790    — 
Eisenoxyd  nach  I.     .«     •/  «     «     •     0,0010    — 
^     Oder  berechnet  man  das  Hornsilber,  salssaure 
Blei,   Kupferoxyd    und   basisch- salzsaure   Antimo«^ 
'  nium 'als  Silberoxyd,   Bleioxyd,   Kupferoxydul  und 
weifses  Antimoniumoxyd.5    so  haben  die  1,39  Grm. 
desselben  geliefert: 

alaunerdehaltige  Kieselerde        *     •     o,02öo  Grm« 

Silberoxyd       « 0,0022    -*- 

Bleioxyd     ••••«••«     o,o564    r^ 
Kupferoxydul        .**•••     0,7020    — 
Eisenoxyd',     »v*     .     •      •      .     .     0,0010    — , 
weifses  Antimoniumoxyd    .     •     .     o,5ioo    -r- 

1,2966    — 
Verlust     .     0,0334    — 


i 
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Hundert  Theile   des  Kupferglimmers   bestehen 
also  auai 

Kapferoxydul    •     i-    ;     «     •     .     «     ;  5o,5o 

weifsem  Antimonidinoxyd     a     •     •     •  57,o5 

Bleiojiyd       •     •     •     •     .     •     ;     ;     i  4^05 

Silberoxyd    /••*•;•••  0,16     ' 

Ei^enoxyd     ;      •     ;     k     •     ^     4     «     ;  0,07 

älaunerdebaltiger  Kieselerde      •  •     ;     ;  1,58 

Vbrlust     i       6»Ä9  *) 

j 

lOO.OO. 

öder  vertbeilt  man  den  dabei  gehabten  Verlust 

unter  das  Kupferoxydul  und  Antimoniumoxyd,  und 

nimmt  den   in  diesem  vGlitnnier  nach  den  obe^  er« 

wähnten   Versuchen   noch  enthaltenen  Schwefel   zu 

'  0^08  Procent  an^  auss  . 

Kupferoxydul     •     ;     ;     «  i  •  4  «  54,25     \ 

wejfsem  Antimoniumoxyd  .  •  •  •  59,81 

Bleioxyd        ••••;•••;  4,oS 

Silberoxyä    .     .      i     .      .  ;  ;  •  .  0,16 

Eisenoxyd     .     i     •     •     .  .  .  ;  ;  0,0^ 

alaunerdehallige  Kieselerde  •  •  *  ;  i,5S 

Schwefel        ;     4     •     ;     •  •  /  •  .  b,o8 

100,00« 

*^  Dafs  sicti  auf  dem  oei  dies^t  Analyse  Statt  gefundeaeii 
Verlnite  von  6,50  Procent  Wphl  nicht  auf  einen  ei> 
wanigen  Gelalc  Ton  l^ali  oder  NatrotL  in  dem  Ka- 
pfergliniroer  fchliefseh  Urtt,soäc[ern  dieser  etwas  be« 
deutende  Verlust  wohl  allein  dem  beizumessen  ist» 
dafs  zu  dieser  Analyse  selbst  hur  eine  geringe  Menge 
dieses  Glimmen  Verwahdt  Werden  Jtohnte;  so  habe 
ioh  ge^lnubt,  6b  femaehlälsigen  zu  löimea;  denselbeii 
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Bei  einer  .andern  9  ttdt  diesem  Glimmer  vorge« 
nommepen  Analyse  lieferten  I9O27  Gros*. desselben: 

alaunerd.ebitltige  Kieselerde:     ^    ^    ;    0,014  Grm« 
basisch- sidzsäures  Antimoniam  nebsi 

salcsäureiKi Sjlbei^  ;.    •.  •    •'    i    ..  •    o,58o    -— ^ 
aalzsaures  Blei      ^     •     *••.•••   o,o5i    •— 
Kupferoxyd  ne()st  et>vas  Bleioxyd  und 

Eisenoxyd     ;••;•;    i    •    ;    0,586    —    " 

Dieses  Rfeiultat  stimmt  ziemlich  genau  mit  deni 
der  ersten  Analyse  übereih ,  und  beweiset  nidü 
nur  die  Richtigkeit  derselben,  sondern  macht  es 
auch  zugleich  wahrscheinlich,  dafs  dieses  krystal«  * 
linische  Hüt(en|>roduoi  iivL  constante^  Mischungs«» 
verhältnifs  besitzt«' 

Da  übrigens  die  erste  Analyse  mit  einer  vor- 
zuglichen Sorgfalt  durcbgefiifirt  worden  ist;  so  ge- 
be ich  die  Mischung  des  Kupferglimmers  hier  nur' 
nach  dies^i^  Analyse  an^ 

*  4,  ^ 

Als  eineri  ftir  die  Kenntnifs  dieses  krystalli- 
nischen  Huttenproducts  und  seiner  Entstehungsart 
wichtigen  Umstand  bemerke  ich  hier  no«h,  d^fsich 
das,  diesen  Gtl^mmer  führe^nde  Kupfer  stets  etwas 
Eisen-,  Blei-,  Silber-  und  Atitimonium^haitig  ge- 
funden habe.  Von  dem  Eisen  und  Blei  zeigt  sich 
darin  nur  eine  Spur;  dagegen  steigt  der  Silber - 
Und  Antimoniumgehdlt  wohl  auf  -5^^  bis  ^Wiyw- 

Diese  Untersuchung  verschaffte  mir  auch  noch 
die  Gelegenheit,  die  vom  seligto  Hildebrandt  in  die- 


in   dieser  Hinsicht  einer  weitem  FrüfuDg  su  imter« 
werfen« 
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sem  Journale  Band  IL  Sfite  169*  mitgetheilten  Be- 
merkungen über  deq  ge|beQ  Niederschlag,  welcher 
bei  der  Auflösung  ^ei  Kupfer»  ^ti ,  Salpetersäure 
eich,  absetzt,  zu  beriohti^ea. 

Aus  dem  VerhaUpn  dieses  gelben  Niederschla- 
ges wird  raan  aqchi  ohne  dafs  ich  dieses  hier  erst 
genauer  auseinandersetze,  leicht  abi^ehmeiii  dafs  die- 
ser von  Hildebraridt  irriger  VVeise  für  ein  Hyper«* 
oxyd  des  I^upfer^  gehaltene  Körper  nichts  anders 
^Is  KupferglimoQier  ist«  Derselbe  ist  mitl^in  keines- 
wegs, w^e  ^jfA^randt .meinte,  erst  durch  die  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  auf  das  I^upfer  erzeugt 
worden,  sondern  ist  schon  in  dem  Ton  ihm  für, 
chemi^o|ii  r^ip  gehaUenen  Kupfer  enthalten  gewesen« 

Uebtigen^  gevjrährt  dieses^  vqrlfominen  des  Ku- 
pferglimn^ers.  einen  neuei^  Beweifs  von  der  innigen 
Adhäsion  desselben  zu  diesem  Metall,  und  macht 
es  um  so  mehr  begreiflicl) ,  warum  die  diesen  Glim- 
mer führenden  Kupfer  zur  Messingfabrication  pn- 
tauglich  sind.  Vermi|tlil|ch  wird  man  auch  bei 
näherer .  Untersuchung  solcher  Messingsorten  ^  die 
man  aus  Kupfern  dieser  Art  bereitet  hat^  einei^ 
Gehalt  .dieses  Glimmers  antreffen* 


' « 
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periodische  Wiedeirkehr  der  Gewitter  ^ 
und  über  den  äufserst  kalten  und  unger 
wohnlich  trockenen  Wind,  welcher  npieh- 
yere  Stünden  nach  ^en,  fliit  Hagel  ver^ 
bundenen  Gewittern  empfunden  wirc^. 

Von 

denn  Hrn.  Grafen  A^^x^ind  er  VOLTA». 
iPirekt;or  dei^  ntUpto^pb.  faf ul^ät  auf  d^  XJnivf nitilc  su  Batii^ 

"^     V  An 

t. 

Hm.  P.   Configliacbi« 
Prof.  der  Experimental*  Physik  an  derselben  tTnireriitiC. 

r 

Aus  dem  Giornalo  di  fitici^,  cbimicae^c.  Tom.  Xt  S.  i7«<"^^ 
übers,  von  (X  Th.  KUinschrod,  Assessor  im  K«  Buir. 

Genenl  •  Salinenratbe. 

pie  erhalten  hier,  Freund,  meine  weiteren  Beo{>« 
pchtUDgen  und  Ide<5n  über  die  electrische  Meteoro«* 
Jogie  *),   cu  welchen  ich  durch  d^n  gefaf«ten  Vqrr 


^)  GegeniySrtiger  Brief,  den^  ^ir  boffen  noch  mehrerii 
«ndere  unseres  röbipUchst  bekannten  P'oha  über  Tei^ 
tobiedene  GegensUnde  der  besondelrn  Pbysik  folgen 
lassen  zu  können,  mufs  als  Fortsetzung  von  zebn  ixQ^ 
her  erscbienenen  Abbandlungen  desselben  Verfassers 
Aber  electriscbe  Meteorologie  betrachtet  werden^  Di# 
Cysten  npun  sind  eben  so  Tiel^  Briefe,  welche  nn  den 
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sat9  gelangte,  diesem  angenehmen,  noch  eine  rei« 
che  Erndto  darbietenden  Theile' der  Naturlebre  raei«- 
ne  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  In  der 
Ferien  -  Zeit  ihrea  Lehramtea ,  in  dem  Sie  meia 
Nachfolger  wurden,  werden  Sie  mir  zur  Seite  an 
den  fiichönon  Ufern  unseres  Lario,  am  besten  mei- 
ne Beobachtungen,  die  ich  Ihnen  gegenwärtig  mit« 
Iheile,  wiederholen,  und  auf  diese  Weise  selbst 
die  Folgenreihe  bestätigen  können,  die  ich  so  oft 
aus  diesen  Beobachtunjtn  schöpfte« 

Einige  Erscheinungen  bei  Gewittern,  und  be- 
sonders die  Bildung  und  Zurüökhaitong  des  Hageb 
in  der  oberen  Atmosphäre  während  dH  Zeitraums 
seiner  oft  so  beträchtlichen  Vergröfs^rung  der  erU'? 
zelneu  KLörner  waren  die  Gegenstände  einer  frühe* 
ren  von  mir  angestellten  Untersuchung.  Nun  sol- 
len Sie  meine  weiteren  Verhandlungen  über  einige 
andere  Symptome  und  Wirkungen,  die  denselben 
Gewittern  nachfolgen,  vernehmen,  besonders  in 
jBinsicht  einer  dieser  Erscheinungen^  welche  zur 
Entwicklung  n^tifr  I4een  reichen  Stoff  darbieteii 
wird.  — 


l.     •••'    !'.        '-^ 


verewigten,  yonreßlichen  Physiker »  Prof.  Lichtenberg 
in  Göttingen  geriohtet  und  von  Prof.  Brugnatelli  in 
der  Biblioteca  fisLcA  vom  Jahre  1788*  bekannt  gemaphc 
"vrurden.  Der  zehnte  endlich  ist  jene.  Abhandlung  über 
die  Bildung  d^t  Hagels,  welche  im  ersten  Band«  de« 
gegenv^inigen  Joamales,  nämlioh  im  J«hr0  i8o8>  es« 
«obien.  '  Configliaehu 

Die  Uebersetzung  der  letiter^n  Abhandlung  s.  in 
Gehlen^s  Journal  der  Chemie«  Physik  iin4  Mineralogie 
B,  7,  8b  67.  A  Ä. 


^ 


S64.  Volta  über  periodischer 

Diese,  bei  näherer  Untertachung  ia.der  Thal 
wunderbare  £r3cbeinung,  ist  eipe  gfwijsse  tägliche 
und  örtliche  Periode ,  welche  den  Gewittern  eigen 
ist ;  ich  will  nämlich  hiemit  jene  besondere  Nei^ 
gung  bezeichnen,  rerwöge  welcher  Gewitler  ei- 
ne ganze  Aeihe  voq  Tagei^  hinter  einander  jede»« 
mal  um  dieselbe  Stunde,  ja  pochmehr,  an  demsel« 
ben  Orte,  woselbst  sie  da«  erstpipal  ^nxß  Vorschein 
kamen ,  ^iph  wieder  erzeugen^  / 

Man  muls  efn  Gebirgs  «*  I^and ,  besonder^  iii 
der  Nähe  von  Seen,  bewohneq,  'wie  jene^,  wo- 
aelbst  wir  gew^halich  dep  Sommer  ^abringen ,  wo 
die  Gewitter  im  Verlaufe  des  Frühjahrs  nnc^.  Somip 
mers  so  häu^g.  Ja  im  <^uni  und  einem  Theil  des 
Juli  hindurch'  beinahe  täglich  erscheinen ,  man 
mufs,  sage  ich,  in  Comp  w^hneq^  und  in  den  Ge^ 
genden  tles  JUariQ  und  Verbano,  in  Vare«e,  Luga* 
HO,  JLedco,  so  wie  im  ganzen  Gebirge  von  Brian« 
2a  ^  BergampelCt,  um  sich  selbst  von  einer  solchen 
Periode  zu  überzeugen,  ^läniUpb  der  Festsetzung 
der  Gewitter  an  diesem  oder  jenem  Orte,  in  ir*' 
gend  einem  Thale ,  oder  einer  Qebirgs  «*  Schludit«  «f* 

Icb  nehme  an,  dafs  gestern  um  die  Mittags- 
stunde in  der  Tiefe  eines  Thaies^  in  dieser  oder 
jener  Bergkluft  ein  Gewitter  entstanden«  und  nach 
einiger  Zeit  mit  oder  ohne  Platzregen  wieder  ver- 
^  achwunden  sey,  so  dafs  sich  noch  an  demselbea 
Abend  der  heitere  Himmel  wieder  ge^seigt,  und  auch 
noch  .dei{i  folgenden  Morgen  angedauert  habe.  — 
Dieses  schönen  Ansehens  ohngeachtet  erwarten  Sie 
gleichwohl  heute  um  dieselbe  Mittagsstunde,  oder 
etwas  später,  trübe,  ofienbar  gewitterscliwangere 
Wolken  >   welche  hier  aus   demselbea  Thale  odar 
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fiieser  Schlucht  aufsteigen,  un^  entweder  anf  den 
Oit  ihrer  Entsuhung  beschränkt,  oder  sich  weitet 
verbreitend,  ein  Gewitter  wie  am  vorhergehenden 
Tage .  erregen  wer  Jen.  -^  Dasselbe  wird  den  Tag 
darauf,  so  wie  die  folgenden  Tage  geschehen,  im^  'r 

mer  werden  sich  die  Gewitter\yoiken  zur  bestimm* 
tea  Stunde  bilden,    und    in   dem   gedachten   Thale 
weit  lieber,  als  in  jedem  andern,  ihren  Sitz  baben^ 
bis  endlich  ein  Wind ,  oder  f  ine  andere  bedeutend« 
Veränderung  in  der  Atnaq^phVre  fiinzuli^ommt ,  wo-» 
durch  diese  Neigung  zur  Wiedererzeugung  der  Ge* 
witter,  sie  sey  nun  welche  sie  ^olle,  gestört  wird* 
Man  glaube  ja  nicht ,  dafs   diese  Neigung  von 
dem  Ort9  sel^^t  abhängig  sey,   in  wieweit  nämlich 
das   bezeichnete  Thal,    oder   eine   Gebirgskluft  für 
sich  selbst  mit  piner   gröfseren  Thäligkeit  auf  di« 
Entstehung  oder  den  Aufenthalt  roi\  G^i^^^^®^'^  ^^'^t 
zuwirken  vermöchte;  vielleicht  in  kurzer  Zeit,  in-* 
dem   sich   eine    andere   ähnliche    periodische  Reihe 
von  Gewittern  bildet ,  \fird.ei|  nuri  nicht  mehr  die« 
ses,  sondern  ^in  anderes,  (vielleicht  das  benachbart 
te  oder  gegenüb^rUeg^nda^  Thal  seyn ,  welche^  den 
Schauplatz   der   Gewitter- Erzeugung   abgiebC*     l)i#. 
Ursache  der   neuen  Gewitterbildung,    welche   sich 
an  dem  bezeichn^p  Orte  wiederholt,    mu(s   daher 
mehr  in  einer  besondern,- dieser  Lufti^Mcht  durch 
das  Gewitter  des  vorigen  Tages   mitgetheitten  Mo*, 
dißcation    liegen,  als  in   den  örtlichen  Verbäitni^-* 
seriy   z.  B.  der   Lage   des  Gebirges  u.  s,  w.     Dieset 
andauernde  ModificaüoQ  oder  Wirkunir  eines  frü-^ 
heren  Gewittern  ^^^^i  welche  mehrere  Tage   hii^^ 
durch   auch  bei   der   Vyiederansheit^rung    der  A^     v^ 
mosphära  hier  obwaltet,   aey   der  Gegenstij^Qd  H9*^ 
rer  kuraen  üntÄpsucbiiPg/ 
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E$  ist  mir  unbekannt,  ob  andere  Physiker  ch 
ne  dergleichen  periodische  und  locale  Wiederkehv 
der  Gewitter,  besonders  in  ganz  eingeschlossenen 
Thälern,  beobachtet,,  und  beschrieben  haben,  nur 
soviel  kann  ich  sagen,  dafs  mir  von  fremden  Beob*^ 
acbtungen  über  diesen  Gegenstand  noch  gar  nichts 
bekannt  geworden,  sondern  ich  alles  aus  eigenen 
ßeQbachtungen  schöpfte.  Ich  xnufs  hiebei  gestehen, 
dal*s  ich  bei  deni  Anfange  meiner  Beobachtungen 
hierüber,  ^chon  vor  vielen  Jahren,  lange  nicht'*  so 
•ehr  davon  befremdet  wu'rde,  als  in  dem  späteren 
Verfolgen  meiner  aufmerksamen  Untersuchung,  da 
ich  eine  gröfscre  Beständigkeit  dieser  Erscheinun- 
gen wahrnahm,  -r  Wie  manichfallig,  wie  verge- 
bens quälte  ich  Inich  oft,  um  eine  genügende  Er^ 
Idärung  derselben  zu  finden!  So  nahm  ich  z.  B* 
die  periodische  Wiederkehr  eines,  oder  mehrerer 
Winde  an ^ dem  bezeichneten  Orte  an,  allein  was 
half  mir  diefSi  wenn  ich  nicht  noch  ein«  andere, 
eben  so  periodische  Wirkung  voraussetzte,  welche 
diese  periodischen  Gewitter  ssu  erzeugen  yermöck« 
te !  Es  würde  also  nöttiig  seyn  ^  vorerst  eine  Ür« 
Sache  für  die  genaue  periodische  Wiederkehr  die« 
§es  Windea,  oder  dieser  Masse  von  Winden  auf- 
ansuchen,  worauf  dann  immer  noch  die  Erklärung 
übrig  bleiben  würde,  (und  diese. 'ist  sehr  schweif 
wie  es  durch  diese  Winde  bewirkt  werden  könne, 
dafs  neue  Gewitterwolken  sich  bilden ,  und  an  deni- 
bemerkten  Orte- zusammen  ziehen! 

j^lso  nur  nach-  Vereinigung  einer  Summe  von 
Erfahmngen  mit  besonderer  Rücksicht  /auf  die 
|ieuen  Fortschritte  der  Wissenschaft  im  Fache  der 
atmfifph^ri^chen  Electrioilät,  nach^den  aufmerksam« 
ttCß  ^^9^^9'[^^^'^S^^   ^^"^    electrischen  Meteorologie 
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pine  Aeihe  von  Jahren  hindurch,  und  nach  den^ 
nunmehr  angesteillen  neutn  Unter$uchungen  über 
diese  eben  so  besondere  als  merkwürdige  Erschei- 
nung der  periodisch  wiederkehrenden  Gewitter  an 
dem  Ort  ihrer  ersten  Entstehung,  nur  nach  solch* 
vorherjre^angenea  Entdeckungen  und  Untersuchung 
gen  glaube  ich  mich  zur  Genüge  befähiget,  um  ei- 
iie  Erklärung  dieser  Erscheinungen  zu  wagen.  — 

Wenq  man   niicb  Wiederherstellung  des  heite- 
l*en   Himn^els  ein    neues  Gewitter    ^rsgheipe^  unc^ 
jieratiziehen  sieht ^   gerade  dahin,   wo  e3   den   VQV-t 
hergehenden  Tag  entstanden  war,  ^ni  seinen  ijauptr 
ßilz  hatte:  so  geht  hieraus  die  Folge  hervor,  da^ 
diefs    erste  Gewitter,    wenn   gleich    zerstreut    und 
völlig  verschwunden,  dennoch  etwas  zurückgelassei^ 
habe,  nämlich    ^ine  gewisse  Modification    oder  be-- 
3ondere  ^eiguq^  i^  der  Luftsäule,  in  welcher  ef 
.weihe,  wodurch  die  Uri^ache,   die  Erregung,  und^ 
wenn  icl^    ^o  sagen   dari,   der  Keini   eines   neuei^ 
<jewitttrs    bewirkt   wird.     Ab.er   wprin   soUi  diese 
Modification    besitehen?     E^    lassen    sich  hier  um^ 
zwei  Ursi^9heu  annehmen«  entweder  ein  besonder 
jcev  und  bleibiender    electri^cher  Zustand  derselben 
]pu(tschicht ,   oder  eine  beträchtliche  und  gleichmäi«* 
^sig    aQdauernde    Veränderung    ihrer    Temper^tur^ 
Ich  gli^ube  mdefs,   dafs  beid.e  Ursachen  hier  Statt 
finden,   i\n^  gemeinschaftlich   zur   Hervorbringuog 
der  in  Frage  stehenden  Ersch^nuugen  ixiitwicken«^ 

Ich  bemcksichtige  zuerst  den  eiectrisohen  Zur 
«tand ,  indem  ich  gegenwärtig  meine  Beobachtungen 
mit  dem  atmosphärischen  Electroscop  gan9  bei  Sei-« 
te  setzen  will,  welche  wenigstens  meine  .!|dee  übejci 
das  Voirhiindenseya  einer  «uj^ejjrprdeai^ci^e^  M99fi% 
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Electricität  in   derjenigea  Luftschicht ,  die  ein  Ge- 
witter beherbergt  halte,  zu  bestätigea  scheinen,    da 
ich  gewöhnlich  an  heiteren  T^gen ,  welche  auf  ein 
Gewitter  «m  Orte  der  Beobacf^tung  gefolgt  waren, 
die  Zeichen  der  Electricit^t  daselbst  bedeutend  stär- 
ker bemerkte 5  ich  lass^,  sage  ich,   solche  Beobach- 
tungen ganz   aqfsfr  Achf,    da    selbe    weder  in   so 
grofser  Ansahl,  aocl^  so  entschieden  vorliegen,  wie 
ich  wünschte;   denn   diese  blofse  Erwägung    schon 
würde  zur  yeberzeagling  hinreichen.     Es  ist*  leicht 
SU  begreifen,   daft  diejenige  Luftsäule,   welche  ron 
einerxi  Gevyitttrregen  durchströmt  wurde,  electrisch 
werden  mufste»   thexls  durch  Mittheilung  der  star« 
ken   Electricilät,    von    welcher    aller  Regen   dieser 
Art  geschwängert  ist,  theils  durch  HervQrbringung 
einer  neuen  Electricität,  welche  dqrch  den  heftigen 
Fall   dieses    Regens    hervorgel:iracht    wurde,    nach 
Hm*  Tralleä  En^depkung  i^ber  die   starke  Electrici« 
tat  11   welche  ven  I^ohe^   und   reichen   Wasserfällen 
erregt  wird;  (über  welche  Entdeckung  und  Anwen- 
dung ^er49lben  auf  die  electrische  Af^teorologie  ich 
mich  Ihnen  bei  anderer  Gelegenheit  schriftlich  und 
mündlich  mittheilte)  es  ist  leicht,  f.ege  ich^  zu  begrei- 
fen, dafs  eine  solche  Luftschicht,  welche  durch  Ge* 
Ritter  und  Regen  erschüttert  \\fufde,  während  eines 
rpUei^  Tages,  und  noch  länger  eine  solche  Masse 
von  Electricität  bei .  sich  behalten  köqne ,   um    die 
zerstreuten  Dünste  anzuziehen,    und    sich   vor  an- 
d^ern  umliegenden  Luftschichten  d^mit   zu   beladen , 
in  ^eichen    nur    dif  gewöhnliche    Electricität    des 
t|eiteron    Himmfls    herrscht,,   folglich    eine    weit 
schwächere.    Hiezu  rechne  maq  nun  noch,  dafs  das 
^l^^reich,   welches  vpu  dem- Regen   des  vorherge- 
^m4f9  ^^^^«^^5^^  durchnäfst  ist^  gleichfalls   durch 
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die  starke  Erwärmiiäg  von  der  Mittagssonne  an 
jene  über  ihm  stehende  Luftsäule  die  Dünstb  in 
weit  gröfserer  Menge  wieder  abgeben  inufs,  als  diefa 
bei  jeder  änderet!  Lau  der  Fall  ist«  Hier  ist  nun 
reicher  Stoff ^  hier  ist  die  Quelle  einer  neuen,  hin« 
reichend  starken  Electricität  ^  welche  hiedurch  un«* 
fehlbar  hervorgebracht  werden  wird;  (meiner  an- 
derweitig eütwickellto,  und  heutiges  Tages  allge« 
mein  angedominenen  Theorie  über  die  Entstehung 
der  atmosphärischen  KleötriciyU  zu  Folge)  diese  ela- 
stischen und  durchsichtigen  Dünste  werden  sich  auf 
diese  Weise  in  der  eben  betrachteten  Luftschicht 
über  den  Sättiguiigs-^  Pdhet  anhäufen ,  sich  so  ssd 
blasenartigen  Dämpfen,  Nebel  oder  Wolken!  gcfstal-« 
ten;  und  diefs  um  sei  dichter,  je  länger  aus  deü  be« 
merkten  Gründen  die  Einströmung  neuer  und  neuer 
Dünste  und  die  Ansammlung  derselben  iii  deiii  glei- 
chen Räume  fortdauert;  endlich  wird  lodanri  nocU 
eine  zweite  Ursache  mächtig  zu  ihrer  Verdichtung 
beitragen«  —  Diese  Ursache  iiegt  in  de^  aufseror« 
dentlich  kalten  Temperatur,  durch  welche  die  be« 
zeichnete  Luftsäule  in  Folge  jetier  Umstände  zu-* 
sammengezogen  werden  inufste ,  welche  nach  meit^ 
neu  ßeobaclitungen  bei  der  periodischen  Wieder-' 
kehr  eines  Gewitters  an  ein  und  demselben  Orte 
Statt  haben.  —  In  der  That  mufste  sich  ja  Axeim 
ganze  Luttsäule  in  Folgd  des  gestrigen  Gewitters 
heute  noch  sehr  erkältet  befinden;  vor  allem  aber 
in  jener  Höhe,  woselbst  die  Gewitterwolken  ver- 
weilt hatten  und  hin  ujrid  wieder  gezogen  waren« 
Diese  gefrornen,  oder  doch  dem  Eispuncte  sehr 
nahe  stehenden  Wolken,  von  denen  einige  bereits 
mit  ganz  oder  zum  Theile  auisgebildeten  Hagels 
Schlössen  angefüllt  waren ,  mufaten  wohl  der  Luit-* 
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schiebt 9  dib  sie  so  lange  inne  hatten,  beinahe  ditr 
selbe  Temperatur I  nSmlich  eine  gleiche,  oder  fast 
gleiche  Kälte  zurücklassen ,  wodurch  nun  dii^se  Ijuft« 
Säule  weit  mehr  als  die  sie  unagebende  Luft- Revier 
sur  Verdichtung  der  fortwährend  in  selbe  einströ- 
menden Dünste  befähigt  wird. 

Auf  solche  Weise  nun  entsteht  die  erste  Wöl- 
ke an  dem  bemerkten  Orte,  währepd  der  übrig« 
Theil  des  Horizontes  noch  völlig  heiler  bleibt,  es 
bildet  sich  allmälig  eipe  Wolkenmasse,  welche  mit 
Hülfe  immer  neuer  Ansammlung  und  Verdichtung 
von  Dünsten  zusehend  immer  'dichter^  immer 
schwärzer  wird.  Das  neue  Gewitter  ist  also  nun 
bereits  entstandene  und  beginnt,  immer  zunehmend^ 
und  endlich  ganz  au$gebildet,  Donner  zu  bfewirken^ 
wobei  ^s  entweder  in  dem  Thale  seiner  Entstehung^ 
yfit  diefs  auch  zufälligerweise  am  voi^h ergebenden 
Tage  der  Fall  war^  verweileti^  oder  auch  sich  au« 
fserhalb  desselben  weiter  ausbreiten,  und  einea 
gröfsern  Theil  des  Horizontes  einnehmen  wird^ 
naoh  den  jedesmal  obwaltenden  Neben  «>  Umstand 
den*  — *  Auch  bemerkte  ich,  dafs  bisweilen,  ja 
nicht  selten,  nur  au  dem  bezeidmeten  Orte  die  er-^ 
stea  An'^eigen  eines  Gewitters  entstehen,  nänlich 
.einige  dunkle  Wolken^  einige  Blitze  und  Do^iner^ 
iind  diefs  nur  kurze  ^eit,  worauf  sich  alles  zer« 
streut  und  verschwindet.  Auch  diese  Erscheinung 
beweiset  indefs  hinreichend,  dafs  auch  hier  jene  von 
uns  angenommene  Neigung  zur  Wieder- Et zeoguog 
der  Gewitter  zurückblieb,  was  es  nun  auch  aeyn 
mag,  wodurch  das  drohende  Gewitter,  wiewohl 
schon  einigermassen  begonnen,  nur  durch  irgend 
eine  dazugel^ommene  zufällige  Urjsache,  z«  B.  einen 
unregelmäfsigen  Wind^    oder  etwas  anderes^   ze'r^. 
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streut  würde«  Sonach  veiibögen  also  verschiedebd 
Umstände,  welche  durchaus  unberechenbar  sind^ 
das  entstandene  Gewitter  entweder  in  dem  Thal» 
seiner  Entstehung  zurückzuhalten,  oder  es  aufser«» 
halb  desselben  mehr  und  iveuiger  zu  verbreiten^ 
oder  es  endlich  noch  vor  seiner  völligen  AusbiU 
düng  zu  zerstreuen;  indeis  wird  immer  an  deni 
Orte,  wo  das  Gewitter  entstanden  war,  eine  deut-^ 
liehe  Neigung  zu  einer  neuen  Gewitterbildung  am 
folgenden  Tage  zurückbleiben^  so  zwar,  dafs  diesd 
Bildung  von  demselben  Orte  aus,  innerhalb  dessel« 
ben  Thaies  oder  derselben  Gebirgs*  Schlucht  Statt 
findet)  weil  sich  hier  eine  solche  Luftschicht  be- 
findet, welche  von  selbst  Mittltlpunct  und  Basis  ei« 
nes  neuen  Gewitters  wird.  Und  so  verhält  es  sich 
in  der  That ,  ich  bemerkte  selbst  diese  Erscheinung 
in  derjenigen  Luftsäule^  welche,  wie  ich  sagte , 
von  der  £lectricität  des  vorhergendeh  Gewitters«, 
und  was  das  wichtigste  ist,  von  der  Eiskälte  des- 
selben durchdrungen  War. 

.  Um  über  die  Er)i.äUung  der  Luft  noch  etwas 
BU  .sagen ,  mache  ich  hier  auf.  ein  anderes  sehr  be- 
merkbares Phänomen,  oder  vielmehr  eine  zunächst 
da,rauf  folgende  Wirkung  der  Gewitter  aufmerk- 
sam, welche  uns  wohl  mehr,  als  alles  andere  zum 
Beweise  dient,  dafa  eine  solche  andauernde  Efl'käl- T« 
tung  derjenigen  Luftschicht,  die  vorher  der  Schau- 
platz eines  starken  Gewitters  gewesen ,  nicht  blofs. 
in  der  Theorie,  sondern  in  der  Wirklichkeit  Statt 
finde.  —  Wie  oft  empfanden  wir ,  wenn  gleich  in 
der  Mitte  des  Sommers,  nach  einem  dieser,  beson- 
ders mit  Hagelschlag  begleiteten  Gewitter,  eine 
ausnehmende  Kälte^  die  durch  einen,  gerade  aus 
der  Gewitter  »Region  herziehenden  Wind .  rerbrei- 
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tet  wurde?    Und  wie.  weit  verbreiten  lieh  oft  ein 
•olcher.  Wind  und  »oiche  Kälte,    und   wie  lang  iiit 
nicht  ihre  Dauer?     Die  ganze  Wirkung  dieser ^£r* 
•cheinung  kann  ich  auf  keine  Weise  der  einfachen 
l^ittheilung  zuschreiben,    welche   durch   die  Kälte 
des  gefallenen  Hagels  an  die   umgebende  Luft  Statt 
findet,  da  dieser  Hagel   bisweilen  an  Quantität  nur    ; 
gering  ist,    andrerseits  aber  nicht  so  lange  auf  der   *■ 
Erde  liegen  bleibt,  und  oft  schon  völlig  verschwuii« 
den  ist.  während  der  kalte  Wind  noch  andauert. 
Oiese   aufserordeutliehe  Kälte    mudi    detunach    Von 
einer    andern    Ursache    herrühren,    uhd    welchen    . 
Grund    hiefür    vermag   ich    auizitfindeii,   Wenn  es 
nicht  die  obeteii  LuftscKicIiten  sind ,   welche  ;  dore^ 
die   vorhergegahgene   Gewitter  -  Bildung  nnd   ganz  . 
besonders  durch  dife  Hagelwolken,  die   hier  länge* 
re  Zeit  verweilten,   in  ihrer  Mitie  im  hoben  Gfa<* 
de  erkältet  Wordene 

Das  Vorhahdenseyn  einer  grb/sen  Masse  iiä 
hohen  Grade  erkälteter  j  ja  so  zu  sageni  gefromer 
Luft,  jntifs  wirklich  als  Nothwencti^keit  eischeinen^* 
um  einen  so  kailten  i  oft  viele  Tage  andauernden 
"Wind  Unterhaltern  ^u  kdnheii.  — ^  tliefs  betrem^ 
det  mich  indefs  nicht,. weil  ich  nicht  glaube;  die 
Gränzen  eiher  verntinitigen  V6ratu886t2ubg  zu  über« 
schreiten,  wenn  ich  annehme,,  dafs  ^ih  Zwitter >' 
welches  eine  grofse  Quantität  Hagel  geworfen  bat^ 
ein  Volumen  Luft  von  mehreren  Millionen  Önbik^ 
Toisen,  oder  vielmehr  Hunderte  und  Tausende  voii 
Millionen  eingenommen  hatte;  Ich  beobachtete  iti 
einem  der  letztverflossenen  Jahre  ein  Gewitter  in 
Como,  weiches  wohl  600  Quadrat-Meilen,  oder  ^5oo 
Millionen  Quadrat  «> Toisen  Land  dicht  mit  Hagel 
bedeckte.     Wollen  wir  daher  den  Gewitterwolken 
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m  dieser  gahzen  Ausdfchnu^g  nur  10  Toisen  Dicke 
gphtiif  so  würden  wir  25ooo  Millionen  Gubik-Toi-» 
sen  Luft  erhalten,  welche  durch  dief«  vorbei gegan-* 
gdne  Gewitier  eingenomtiien  wareti«  —  Wir  haben 
uns  indefs  nicht  die  so  Weil  ausgebreiteten  und  all- 
gemeinen^ sondern  tiur  jene  partiellen  und  lokaleü 
Gewitter,  zum  Gegenstande  unserer  Untersuchung 
gewählt,  welche  z.  B«  in  einem  Thale  eingeschlos^ 
sen  sind,  oder  nur  einen  Theil  des  Hörizorjtes  ein* 
nehmen^  und  hiebei f diesem  Theile  der  Ijuft^Re««* 
gion  jene  besondere  Neigung  zu  weiterer  Gewitter- 
Erzeugung  zurücklassen^  «m.  Statt  also  dieser  von 
dem  Gewitter  eitigenomlnehen  Luft  -  Masse  eine 
Ausdehnung  Vod  25Q0d  Millionen  zii  geben  ^  berech«  > 
neu  wir  selbe  nur  auf.iQOO  bis  50^0  Cub.  Toisen^  ^ 
und   wird    nicht  tioch    diiise^  da  die   ganze    Masse'^ 

s 

der  Luft  als  durchaus  erkaltet  angenommen  werden 
müfs^  hinreichend  seyn,  jenen  kalten  Wind  zu  un- 
terhalten^ welcher  beinälie  immer  der  Begleiter^ 
besonders  jener  mit  Hagel  Terbutidenen  Gewitteip 
jst^  und  oft  noch  lange  Zeit  nachher  iinbält?    '  { 

Uebrigens  ist  es  leicht  zu  erklären^  stuf  Welche 

1 

Weise  ein  solcher  Wind  nach  einend  Gewitter  ent-* 
steht,  bisweilen  unmittelbar  nachher,-  noch  öftera 
aber  mehrere  Stunden  oder  den  Tag  darauf.  -^ 
Man  mufs  hier  in  Erwäguhg  ziehen^  dafs  die  Luft-* 
Masse  j  welche  der  Sitz,  des  Gewitters  geworden 
ist,  udd  hiedurch,  wie  bereits  erwähnt^  eine  un« 
gewöhnliche  Kälte  erhalten  bat^  aus  eben  dieser 
Ursache  auch  rerhältnifj^mafsig  Verdichtet  wurden 
wenn  nu»  diese  durch  die  Kälte  hervorgebrachte 
Verdichtung  jen^  Luftmasse  der  obern  Begion^ 
dhngeachtet  des  geringern  Druckes  der  Luft,  wel« 
eben  sie  auszuhalten  hat,  dennoch  specifisch  sehwe« 
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Ter,   als  die  untern,  der  Erde  nähern  Luftschichten 
machte,   (was  sehr  gut  geschehen  kann,  und  sieh 
in   der  That  ereignen  mnfs,   wenn  der  sehr  kalte 
Hagel  im  Ueberflufse  gebildet  wurde)  so  wird  als«, 
dann  diese  ganze  Masse  oder  ein  Theil  jener  obern 
Luftsäule  herabfallen )  and  nach  und   nach  die  der 
Erde  näher  gelegene  Luftschicht  auf  die  Seite  drtl«    > 
ckeui   äo   dafs   diese  zu   einer,  horizontalen.  Bewe- 
gung  genöthjgt  wii'dj   schnell  wird   nun  die  kalte 
herabgefallene   Luft  selbst  anfangen,   der  nämlichen 
Richtung  zu  folgen,   je  nachdem   sie  durch  Erhal- 
tung einiger  Wärme  sich  ausdehnte^  -^   Auf  diese 
.  Weise  erzeugt  und  erhält  sich  der  Luftstrom ,   der 
sehr  kalte  Windj  votl  dem  hier  die  Rede  ist)  der^ 
selbe  wiirde  noch  weit  kälter  seyn^   er  würde  den  '^ 
Gefrierponct  berühren^  ja  übersteigen,  selbst  mit- 
ten im  Sommer,   wend   er  sich   nicht  nothw endig 
durch  Anziehung  von  Wärme  aus  der  untern  Re- 
gion wieder  erwärmen  müfste,  und  §0  geschieht  es 
denn,  dafs  er  nicht  sowohl  auf  einen  kalten,  son- 
dern gewöhnlich  einen  bisweilen  unbequemea  küh- 
len Wind  zurückgebracht  wlrda 

Woher  aber  mag  es  kommen  i  dafs  dieser 
Wicid  beinahe  niemals  unmittelbar  nach  der  Ent« 
ladung  des  Hagels,  nicht  gleich  nach  Endignng  des 
Gewitters  beginnt,  sondern  nicht  selten  noch  einen 
ganzen  Tag  zögert?  Ohne  entferntere  und  zufälli- 
ge Ursachen  zu  berühren,  welche  hier  ins  Spiel 
kommen  können,  will  ich  nur  eine  solche  Ursache, 
die  mit  dem  Gewitter  selbst  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht,  hier  bemerken,  da  ich  wenigstens 
ihr  Da$eyn  zu  beobachten  glaubte;  sie  ist  folgende: 
sogleich  nach  dem  Gewitterregen  oder  dem  Hagel 
ist  die  untere  Luftschicht  gleichfalls  beträchtlich  er- 
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kältet  und  verdichtet  ^  so  daf«  die  über  ihr  ruhende 
Luftsäule^   wenn   gleich  um  ein  beträchtliches  noch 
kälter ,  es  doch   nicht  ao  sehr  ist ,  dafs  daraus   ein 
solches  Uebertnaas   sgecifischer  Schwere  hervorge- 
hen  könnte,  welches  erfordert  würde,   um   iii   die 
tiefere   Regiob   zu  fallen   und   die  untere  Luft  dar- 
aus zu  verdrängen;   dlefs  wird  nur  mehrere  Stun- 
^dert  nachher,  Und  nur  dann  der  Fall  seyn  können, 
wenn   die  der  Erde   zunächst  befindliche  Luft   be* 
sonders   durch   Mitwirkung   de# neuen  Sonne   sich 
nach   und   nach    wieder  erwärmte    und  Verdünnte, 
während-  die   obere  mehr  geschlofsene  Region  ihre 
niedrige  Temperatur«  und   hiedurch  jene   aufseror- 
detitliche  Dichtigkeit   beibehält,  welche  ihr  öhnge- 
achtet  de3  geridgereit  Druckes,  den  sie  in  der  Höhe 
'  von   einer  um  eben  so  viel  kürzeren  Luftsäule  zu 
erleidet!  hat,  detinöch  ein  bedeutendes  Ueberge wicht' 
übeir  die   unteren  der  Erde   näheren  Luftschichten 
verschafft.     Höchst  günstig   ist   die  folgende  Beob-: 
achtun^  dieser  Ineiiier  Idee,   dafs  der  kalte  Wind, 
weichet*  von  der  Stelle  bekömmt  ^  wo  das  Gewit« 
ter  herrschte^   besonders    in  dem    Falle,   Wenn   es 
sich   in  Hagel   aufgelöset    hatte,   nicht    Von  einem 
Luftstrome  aus   deii  iieferh  Regionen  gebildet  ist, 
sondern  aus    einer    grofsen    Masse    der    Von    oben 
herabfaltenden  Luftschicht  besteht.  —  Dieser  Wind 
ist  gewöhnlich  äufserst  trocketi,  besotiders  Wenn  er 
auf  Hagel  folgt«    Ich  sah  eitisimaU  Sauäsure's  Haar*. 
Hygrometer  während  eines  diesei^  Winde,   der  auf 
ein  Gewitter  mit  Hagel  /{efolgt  War 4  60^  Zeigen,  und 
mehrere  andere  tiiale  60^  -^  65^  4  wahrend  es ,  ans- 
genommen  bei  geWifsen  Nordwitiden,  ein  sehr  seit'* 
ner  Fall  ist,  wenn  dieser  Hygrometer  weniger  als 
70^  Feuchtigkisit  ätizelgii  gewöhnlich  steht  derselbe 
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auf  80  Graden.  —  Man  würde  es  dagegen  nicht 
erklären  können,  wie  ein  solcher  Wind  so  trocken 
seyn  könne,  wenn  er  von  einer  der  Erde  zunächst 
liegenden  Luftschicht  gebilde);  worden  wäre,  die  so 
eben  durch  das  Gewitter  durchnäfst  worden,  um 
so  weniger,  als  diese  Luftschicht  durch  die  zu- 
gleich eintretende  Kälte  d^m  Sättigungs  -  Puncte  nur 
noch  näher  gebrächt  wurde.  Also  nur  diese  Vor- 
aussetzung, dafs  dieser  in  Frage  stehende  Wind 
nach  meinem  Drflirhalten  durch  eine  Luftmasse 
erzeugt  wurde,  welche  von  der  Höhe  herabfiel, 
,  und  sich  unten  nach  allen  Seiten  hin  horizontal 
verbreitete  9  macht  die  aufserordentliche  Trocken- 
heit dieses  Windes  erklärbar,  und  alles  übrige  trifft 
Tortrefflich  hlemit  zusammen^  da  wir  auch  nach 
den  Versuchen  von  Saussure ,  de  Jjuc  u.  a.  ala  erwie- 
sen betrachten,  dafs  die  Luft  in  den  höhern  Re- 
gionen immer  trockener  wird;  da  selbe  auch  so- 
gleich, wie  bekannt,  in  dieser  Höhe  weit  kälter 
ist^  als  unten,  so  wird  sie  auch,  wie  sie  herabfällt, 
und  der  Erde  näher  kömmt,  im  Verhältnisse  der 
hlemit  verbundenen  Erwärmung  nicht  minder  merk- 
lich trockner  werden,  wenn  nicht  ein^  zu  grofse 
Quantität  Wasserdünste  ans  der  feuchten  Erde  die- 
se Luft  durchdringen,  ^as  jedoch  nicht  der- Fall 
aeyn  wird,  da  selbe  in  vorliegendem  Falle  durch 
schnelle  Erneuerung  der  herabgesunkenen  Luft  von 
oben  einen'  ziemlich  reissenden  Luitstrom  bilden 
wird. 

Obschon  nun  vorzüglich  nur  jene  mit  starkem 
Hagel  verbundenen  Gewitter  die  von  ihnen  einge- 
nommene Luftschicht  in  so  hohem  Grade  erkälten, 
und  dieselbe  hierdurch  gegien  die  Erde  herabzusiu* 
ken,   uiid  den  oben  beschriebenen  kalten  Wind  su 
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bilden,  veranlassen:  so  ist  es  deinohngeacbtet  leicht 
zu  ersehen ,  dafs  die  gleiche  Erscheinung  auch  bei 
andern  Gewittern  ohne  Qagel  Statt  finden  könne, 
indem  auch  das  Gewölbe  dieser  Gewitter  nach  mei- 
nem Dafürhalten  immer  oder  beinahe  jedesmal  dem 
Eispuncte  nahe  steht,  oder  denselben  vielleicht 
schon  erreichte  y  wobei  sich  alsdeno  eben  sowohl 
die  ersten  Anfänge  des  Hagels,  od^r  auch  schon 
kleine  Körner  bilden  mufsten,  welche  jedoch  nicht 
in  dieser  Gestalt  zur  Erde  kamto,  sondern  schon 
Vrähieiid  ihres  Herabfallens  wieder  verschmolzen. 

Hatte  jedoch  jene  Luftschicht,  in  welcher  die 
Gewitterwolken  Vierweilten,  nicht  die  zu  bedeuten-r 
der  Vermehrung  der  specifisehen  Schwere  hinrei-? 
chende  Erkältung  erlitten,  oder  wirkten  andere 
^Ursachen  dem  Herabsinken  eiper  solchen.,  wenn 
gleich  sehr  erkalteten  Luftmassd. entgegen s  bo  wird 
^er  bemerkte  sehr  kalte  und  trockene  Wind ,  wel^ 
'  eher  SQ  gewöhnlich  im  Gefolgt  der  Hagel- Ga- 
witter  erschieint,  und  aus  dem  Orte  seiner  Entste-»^ 
hung  wie  aus  einem  Centram  hervor  biucht,  diesier. 
Wind,  sage  ich,  wird  alsdann  nicht  •erscheinen  -r 
(wiewohl  sich  bisweilen  ein  anderer,  localer  und 
vorübergehender  Wind  «infmdet,  dep  dasselbe  Ge« 
Witter  au£  andere  Weise  in  Bewegung  setzen  kann^ 
wovon  jedach  hier  nicht  die  Rede  ist.)  -^  Auf  die* 
se  Weise  bildet  num  die  stark  erkältete  bctinahe- 
gefrorn^  Lufjtmasse,  welche  noch  in  der  Hohe  an 
dem  bezeichneten  Orte  verweilt,  einen  Mittel punot 
zur  Verdichtung  neuer  Dünste,  welche  die  Sonne 
des  andern  Tag/^^  besonders  gegen  die  Mittagsstun«- 
de,  aus  der  Erde  zieht;  hier  haben  wir  also  den 
Keim  und  di^  Basis  eines  neuen  Gewitters^  wel- 
ches sich  in  iTgdmäfsigen  V^rioden  eine  Reihe  von- 
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Tagen  hintereinander  imm^r  duf  demaelben  Schaut 
platze  fortbildea  wlrd^  wie  oben  ßchon  erUürt 
wurde#  '^      . 

In  diesem  Uebers;augung  war  mir  die  Beobach«  * 
lung  besonder^  niitsslich»  dab  eine  solche  Wieder- 
kehr, oder  vielmehr' Wiedererajeugung  der  Gewit« 
ter  an  deipselben  Orte  alsdann  noch  weit  mehr  zu 
vermuibra  i«t,  weqii  dein  Gewitter  gänzliche  Ru« 
he  der  Atn^ospb^re  folgt,  sonach  der  bemerkte 
kalte  Wind  gar  nicht  eiotrUll  welches  sich  wohl  I 
dadurch  erklärt,  dafs  in  diesem  Fälle  die  Masse 
der,  durch  da«  Gewitter  erk^I(eteu  Luft  gan«  m\n  .- 
beweglich  in  der  Qöhe  verweilt  und  auf  die^t  Wei*? 
se  die  von  dem  vorausgegangenen  Gewitter  erhal- 
tene Eleptriciiäl  um  SQ  besser  an  sieh  i^u  hallen  ver-?  | 
mag;  diese  Luft  besitzt  also  \%k  gegenwärtigen!  Fat-» 
le  die  beiden  zur  Wiedererzeugung  der  Gewitter 
xiöthigen  Eigenschaften«  wie  ich  oben  entwickelte, 
in  höherem  Grade,  ^^'  Es  ist  nicht  sollen  der  Fall 
immer  um  dieselbe  Tageszeit,  beinahe  die  nämli- 
cliie  Stunde  nnd  von  demselben  Orte  ^lus  ein  Ge- 
witter in  dem  bezeichneten  Thale  heranziehen  za 
sehen ,  in  so  lange  diese  Gewitter  nicht  mit  gröfse- 
rer  Heftigkeit,  besonders  mit  Hagelschlag,  ausbre« 
eben,  und  der  oben  beschriebene  sehr  kalte  Wind 
alsdann  folgt;'  bis  endlich  eines  Tages  diese  Gewitr 
terwolken  sich  mit  heftigeren  Schlagen,  ununter-, 
brochen  kalten  Regen  und  besonders  Hagel,  völlig 
cntUden ,  sodann  der  oft  gedachte  kalte  Wind  von 
dieser  Luft  -  Region  Besitz  nimmt,  und  so  diese 
Gegend  von  dieser  traurigen  Kette  periodischer 
Gewitter  auf  längere  2ieit  befreit.    ^ 

In  Ansehung  dieser  Periode  bleibt  mir  nun  nichts 
nehc  zu  bemerken  übrig,  als  die  Stunde,  welche 
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inir  diese  täglich  wiedefkehrenden  Gewitter  einzu- 
halten schienen;  ich  bemerke  daher  nur  noch,  dafs 
diese  nicht  so  genau  (lestJLninit  ist,  dafs  es  jedoch  im 
Allgemeinen  scheint,  als  ob  diese  Gewitter  immer 
gegen  die  Mittfigsstunde  erschienen,  oder  nur  kurze 
Zeit  nachher;  die  Ursache  davon  ist  leicht  zu  be- 
greifen, wpnn  man  erwägt  |^  dafs  in  diese  Zeit  dio 
gröiste  Tageshitze  fällt,  wodurch  die  Dünste  von 
der  Sonne  am  stärksten  \n  die  Höhe  gezogen  ^  und 
so  in  gröfster  Masse  2;ür  JP[Udi4Q|i  deip  Qewitterwol^ 
ken  befähige^  >verd^^  *J^ 


*)  DuTch  diese  Icleenfolge  unieret  Volta  belehrt»  kan|i 
ich  nicht  nmhin,  bei  dieser  gönitigen  Gelegen« 
heit  ei^ige^  E^rfahrungen  ^nd  Beobachti^ngea  h^^r  bei* 
zufügen»  welche  sieh  mir  während  des  Aufenthaltes 
«nf  den^  Gipfel  der  Bergkette ,  die  an  den,  Larip  und 
Ceresio  l^inzieh^t,  im  Verlaufe  einir^er  Sommertago 
darboten.  Ich  Kann  deinnsch  den  Physikern  die  Veri 
Sicherung  g^ben»  dafs  die  clectrischet  Spannung  der 
obgleich  gana  heiteren  Atmosphäre  zxk  jenen  Stellen, 
wo  siph  '!|[*ags  yo^hf r  c^u  Gewitterregen  ergossen  hatte» 
das  gcy^öhuliche  W«!i^  üj^orsteigt.  Oft  sah  ich  dio 
kleinen  Pen4uln  nni^eres  atmosphärischen  Electromo« 
ters  an  die  S^ten^nde  d^^  Instrument«!^  mit  Heftif« 
\m  schlagen,  ohne  dafs  ein  Licht  odei^  eiin  ang^zün« 
detes  Schw^folhölzc^en  dexn  Ihrahte  aufgesteckt  gewe« 
sen  wäre;  ich  beobachtete  mehrmals  die  Zeichen  dec 
Electricitäc  einig«  Minuten  hindurch  anbaltenA:  £c* 
^  scheinabgen  t  welche  sich  niemals  an  Anderen  heiteren 
T^gen^  zeigen,  wo.  die  electrische  Spannung  immer 
nur  sehr  schwach  ist,  und  durcli  einfache  Einvtirknni^ 
die  Eiectrometer  nie^  bleibend  afhcirt.  Bei  dem  stärk« 
steu  electrischen  Zustande  der  Atm^sphäi^e*  welchen 
ich  an  einem  heiteren  Tage  vor  den^  Ausbruche  eine» 
heftigen  Gewitters  wahrnahm,  befand  ich  mich   gera* 
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de  auf  dem  Gipfel  des  Maine  Ganeroso ,  ich  sagte  l|ieff 
die  baldige  Ettebeinung  d«i  Gewittert  Toxaus»  und 
wurde  noein  eigner  Unglöpki«  Prophet»  da  ich  nacl| 
Tiiche  beim  Heral^^teigen  Ton  dem  Berge  m^t  meii^eii 
anfangt  unglaabigen  Gefährten  anf  der  Hälfte  det  We- 
ges mit  Npth  inicb  i|i  oipe  I|attp  ror  dptjft  heftig<^^ 
Hagel  retten  konn^p. 

Endli«^  bemerltt  man  die  kalte  und  anhaltende  'f  eqif 
peratur  jener  Luftschicht»  welohe  der  iSitz  eines  Ge- 
wittere war ;  weitere  Beweise  sind  hier  nicht  nöthig. 
Alle  Reitende  in|  Gebirge^  erprobten  diete  l^rsöheinune  I 
f ehr  oft ,  wenn  sie  nur  von  'einem »  ebgleich  nahe  ge« 
legenen  Thale  in  dai  andre  gingen»  Nur  das  Btnzige 
yvi\\  ic\L  aar  Bestätigung  dpr  von  i^oUj^  beobachteten  j 
l^erioden  noch  anfahren»  dafs  im  Jahre  t8i4*  das  '^hsl 
ober  Lerona  und  Molina »  ohnweit  der  Villa  Pliniema^  ' 
!!thäler»  weiche  sich  in  Verbindupg  mit  alldem  sa  jp 
der  berühmten  Ebene  yon  Tuva|io  o^ev  Tivano  aus* 
dehnen,  viefzehii  Tag^  hindurch  eben  so  riele  Gewit« 
ter  in  seinem  Schoose  beherberdte ;  jeden  Tag  entstand 
daselbst  un|  dieselbe  Stunde  der  JV^ittagszeit  die  erste 
Wolke  f  welche  sich  um  den  Pifnct  ihrer  Entstehung 
herum  ausbreitete»  n^id  |iaeh  einigen  PpnnerschlSgen 
•'  und  etwas  Repen  wieder  verschwand.  Wäre  nicht 
endlich  von  den  Bergen  des  gegenoberliegenden  Tha- 
ies Intelvio  her  ein  weit  Stärkeres.  Qewitter  entstanden» 
Welches  darcb  den  bald  darauf  gefolgten  heftigen 
Wind  jene  frQheren  zerstreu^  hätte»  so  worden  diete» 
Ton  mir  beobacnteten  periodischen  Gewitter  gewifii 
iioch  weit  länger  bestanden  (i^ben^ 
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Xln^tersuchupgen 

über   Wein   und   Alkohol. 

'     ■  •  •     ■.  •  ^ 

l}  Versuche  zu  Bestimmung  des  Zustandes,  in 
■  welchem  der  Weingeist  sich  in  gegohmen 

Flüssigkeiten  befii^det.  • 

W.  Th.  BRANDS. 
Im  Anfluge  überteut!)  yon  ji,  P«  GM^^^ 

In  Folge  von  Fabbronl's  Versuchen  (fiMtrVs  Jour-5 
nal  für  die  Chemie  und  Phys.  Bd.  2.  S.  5g8.)  nahm 
man  gewöhnlich  an.  dafs  der  Spiritus  in  dem  VS?^ein 
noch  nicht  ganz  gebildet  vorhanden  sey,  sondern 
erst  in  der  Destillation  durch  ^ine  Mischunj^säude^ 
jrung  entstehe, 

.  Um  hierüber  zu  gi;nauen  Resultaten  zu  gelau*^ 
gen,  war  es  ^ölhi^  Weine  anzuw^ud^ n j^  die  ]|Le|«. 

"  ■"  ■■■  V  \ ■■  ■  f. 

*^   Aus   Phil.  Tnnfael.  of  tUe   toj»   Soc.   lor   \%\u    P^U. 
8. 53?  —  34$.  iö  VerbiDdung  mit  einem  Naohtnge    %ja^  ^ 
dieser  erste^  Ab^andl.  in  den  Xransaot.   for  18.1 3*  ?•  ^ 
8. 8a  — Ö7.  C^^rt««^  »Pa  M\  ?«ptbT.  ifli2.) 

**^  Ich  fand  junm.  al^  mir  Gfhhn^s  nfiohgclsssenc  Papiere 
gezeigt  wurden  •  diese  Uebersetznngen »  welc);ie  er  fdr 
die  vorliegende  Zeitschrift  bestimmt  hatte  und  deven 
er  noch  einen  Aufsatz  ähnlichen  Inhalts  beizufilgen  die 
Absicht  hatte.  Noch  jetzt  sind  diese  Mittheilung^^n  ' 
Ypn  Interesse.  ^  H* 
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fiea  Zusatz  von  Branntwein  erlitten  hi|tCen.  Der 
yfr.  verdankt  der  Freigebigkeit  des  ßaronfts  /• 
Mankos  mc^brere  feine  französische  Weine,  denen 
u^an,  wenn  sif  von  erster  Giite  sind,  keinen  Wein« 
geist  zusetzen  kann,  ohne  ihrer  Blume  zu  schaden« 
Auch  erhielt  er  von  Dr*  Baillie  reinen  Portwein , 
den  i|ian  «ausdrücklich  hatte  kommen  lassen,  um 
zu  sejiien,  wie  lange  er  sich  ohnp  eineq  Zuaats 
von  Branntwein  hielte.^ 

Bald  zu  Anfang  feipef  y^rsi^che  fand  der  Vfr.« 
dafs  einige  dej*  andern  Bestai^dtiieile  des  Weins^  die 
Absonderung  des  \Yeingfistes  veripittelst  des  kph« 
lensauren  Kali  erscHwerent ,  oder  oft  ganz  yerhin« 
dern.  Er  hattf  vori  einer  Piflte  Portwein  im^  Sand* 
badjs  8  Unzen  abge^sqgen,  ai|s  welchen  dqrcl^  Sät« 
tigung  mit  kohlensaurem  Kali  sich.  3  Unzen  Spiri- 
tus abschieden,  Von  einer  andern  Pinte  Portwein 
zog  er  nun  auf  gleiche  "VVeise  8  Unzen  ah».  tin4 
vermischte  das  Uebergegar\gene  mit  dem  Rijckstan« 
de  !o  der  Iletorte,  in  de^r  Meinung,  dafs  der  Spi- 
ritns,  der  fiach  dep:\  ersten  Versuch  wirklich  in 
dem  Destillat  vorhanden  war,  sich  durch  kohlen- 
saures ILa^  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  <}emiscli 
vifcrde  abscheiden  lassen.  Dieses  aber  geschah  nicht, 
obwohl  alle  Maafsregela  angewandt  wiiirdien,^  sondern 
ein  Antheil  des,  kohlensaureii  Kali>  bildete  mit  ei- 
nigen Bestandtheilen  des  Weins  ein  gallertartiges 
Gemisch ,  das  die  Erscheinung  des  Alkohols,  hinderte« 

Fabbroni  giebt  an,-  däfs  -*^  dem  Weine  znge- 
tetzten  Alkohols  duroh,  kohjens.  Kali  nieder  abge- 
schieden ^^^de.  De^  Vfr«  fan4  in  seinen  Versu- 
chen dies^  AqgabeL  nicht  besti^tigt:  erst  wenn  eine 
betriichUi^h^i  Menge  Alkohol   dem  W^ein   zugesetzt 
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worden,  ecfolgte  die  Abscheidung  und  dann  quc 
^urn  Theil.  Vier  Un^en  trocl(.nes  noch  warmef 
kohlensaures  Kali  Wurden  zu  ,8  Unzen  Portwein^ 
(der  nach  vorläufigen  Vex*8i](Gheii  dem  Maafa  nach 
0,20  Alkohol  von  o,825  spec.  GeWf  be^  6o^  F.  hielt) 
gesetzt.  Mach  24'  sah  vo^n  das  Ganze  in  zwei 
Schichten  gesondert,  wovon  die  i4iiterp  au9  einer 
gesättigten  Auflösung  von  kohlen«,  S^ali  bestand , 
die  obere  aus  einer  Gallerle  von  solcher  Dicke, 
dafs  man  das  Glas  umkehren  I^ofipfe,  ohne  dafs  et- 
was heraqslieff  l^etzte  enthielt,  wie  es  schien,  d,^a^ 
Alkohol  dejf  Wein^ ,  mit  dem  gröfst^n  Antheil  se^« 
nes  ExtractivstoHip ,  Gerbe-  uz^d  Farbe^toffs,  etwn^ 
kohlens.  Kali  unc(  eipen  Anlheil  Wasser  j  der  Vfr, 
hat,  da  es  ihni  \i\  seiqer^  Versuchen  nqr  uni  dea 
Ziustand  des  Alkohols  in  dem  Weine  zu  thun  war,' 
in  keipe  genauere  lJ|ilersuchung  der  übrigen  Be«; 
standt^eile  des  Weiqs  eiilgehen  wollen^^  0er  yori^ 
ge  Versuch  wurde  wiederholt,  ir^  der  Art,  dafä^  zu 
7  Unzen  des  gedachte^i  VVfsins  i  Pnze  Alkohol  yon 
0,81^5  gethan  wurden  j,  e^.  Wdf  ^hp^  nach  ai^  keina* 
Absondejpung  yon  All^ohol  beii(ierklich.  E^rst  ns^ch 
Zusatz  von  2  Unzeri  Alkohol  zu  6  Unzen  W^^ 
halte  sich  nach  Verlauf  derselben  Zeit  eine  vei^ 
h^hnifsmühlg  i^icht  dicke  Schicht  eines  unrfinea 
Alkohols  über  der  gallertartigen  Mass^  abge^onderl. 
Bei  einem  Geniiid.ch  von  ^  Unzen  \Yejn  und  5  Uu- 
zen  Alkohol  erfolg^te  die  Abscheidun^  von  elqeai 
Antheil  des  letzten  sohoi^  be^  dem  Zusetzen  d^T 
kohlens.  K^li,  die  gaUeriaitig^e  Masse  begab  sich' 
nachher  mehr  nach  traten,  qad  die  ti^fsl^  Sphioht/ 
bildete  eine  gesättigte  Attflösunj[  yoq  kohlens^  ^9}i\ 
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.* 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  eben  vom  Portwein 
(MTzählt  worden,  verhielten  «ich  auch  Madera  upd 

Auf  Wott/iston^s  Veranlassung  untersuchte  dem 
Ve|*£,  ob  nicht  «loe  vorläufige  Abslampfiing  der 
Säüro  dea  Weins  die  nachherige  Absonderung  des 
Alkohols  durch  kohlens«  Kali  befördern  würde.  Bc 
l^ewirktQ  sie  durch  Kreide»  Als  zu  deai  davon  ab- 
i|ltrirten  Weine  nachher  da$  kohienst  Kali  gethaa 
wurde,  trübte  er  ||ioh,  wahrscbeinliph  durch  Zer^ 
i^tznng  eines  entstandenen  Kalksalzes;  eine  be«r 
stimmt^  Abscheidung  ""von  Alkohol  erfolgt^  abeci 
eben  so  wenig  i  als  in  dem  pbep  ^rzählt^n  ersten 
Yerfuchf 

Das  Kalkwasser,  von  welchen^  Viele  anneh-? 
ipen,  dafs  es  nicht  nur  mit  den  Säuren  des  Weina^ 
aonderri  auch  mit  seinem  färbenden  StoCfe  zu  un- 
auflöslichen Verbind yngep  sich  verbinde,  die  dem-? 
nach  ohne  angebrachte  W^rme  aus  dem  Wein  ger 
schieden  werden  köpnten,  zeigte  sich  dem  Vecf. 
darin  unwirksam,  und  er  fand  aufser  der  Destilla- 
tion kein  Mittel,  das  die  Säure  mit  dem  Extractiv* 
und  Farbeiitofif  aus  dem  Wein  rein  absonderte,  ohne 
mit  etwas  Alkohol  vermischt  zu  bleiben* 

Der  Ver£  kam  auf  den  Gedanken,  dafs,  wenn, 
deip  Alkohol,  den  der  Wein  in  der  D.estillatiau 
ausgietut  ein  Product  w^re  und  kein  Educt,  unglei- 
che Mengen  von  Alkohol  erhalten  werden  müfsten, 
wenn  die  p.estillation  in  ungleichen  Temperaturen 
vorgenommen  würde,  indem  er  meinte,  dafs  unter 
spleißen  Umständen  andere  Zersetzungserscheinun- 
ggXKf  a^«  B«  Ausscheidung  von  Kohle  oder  Entwi- 
ckelung  von  Kohlensäure  erfolgen  müfsten«  Er 
stellte  deshalb  folgend^  Versuche  an. 
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t)t2rth  AufiösuDg  Von  4  Unzeii  aüsi^eirockaetefi 
Salzsäuren  Kalks  in  8  Unzen  Portwein  wurde  der 
Siedpunct«  der  bei  dem  reinen  VVein  auf  igo*  Pi 
stand  9  auf  2000  gesteigert«  Es  wurden  von  der 
Auflösung  im  Sandbade  beim  Siedpunct  4  Ünzea 
abgezogen,  die  bei  600  Fi  ein  spec.  Gewicht  vo^ 
0,96516  hatten.  Eben  so  wurde  tnit  8  Unzen  reic- 
hen Weins  verfahren:  das  spec.  Cew.  des  Destit« 
lats  war  o,g65ii  bei  der  ebenfalls  im  Sandbade , 
und  0,96530  bei  der  im  Was#eibade  verrichtetet' 
Destillation.  Das , Destillat  endlich  ^  das  aus  eben  «o 
Viel  Wein  bei  einer  Wärme,  die  n^e  180**  ^4 
überstieg,  ab^^ezogen  worden ,  (wozu  viel  Zeil  erfo« 
dert  wurde)  hatte  ein  spec;  Gewicht  von  Ö,g63i4^ 
Da  die  spec.  Gewichte  der  gleichen  Mengen^  des 
Destillats  von  in  so  Verschiedenen  Temp^ratüreii 
destillirtem  Weiii  nur  Abweichungen  zeigen,-  dlid 
bei  der  Feinheit  des  Versuchs  als  höchst  geringe 
ätitix^^heh  älnd,  so  tnüls  man  den  8chlui*s  ziehen  ^ 
dafs  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  auf  di6 
.  Menge  des  Alkohols  keinen  Einflufs  habe*  Und  da 
sich   auch   sonst  keine  Verschiedenheit  in   den  Er- 

■ 

echeittungen  zeigte,  so  hielt  nun  der  Verf.  die  Prä-^ 
exij^tenz  des  letzten  im  Wein  für  entschieden 

Auch  durch  das  Gefrieren  suchte  der  Verf.  den 
Weingeist  vom  Wein  zu  scheiden,  aliein  ohne  Er* 
folg.  Bei  Anwendung  grofser  Merfgeh  von  Wein, 
und  allmählig  gesteigerten  Kältegraden  läfst  sich 
bekanntlich  dadurch  der  Wein  verstärken,  indem 
'  das  Eis  Anfatigs  vörzüglieh,  obwohl  nicht  aHein, 
aus  Wasser  besteht.  In  den  Versuchen  des  Vfrs, 
hingegen  mit  kleineren  Mengen  wurde  der  ganze 
Wein  in  eine  schwammige  Eismasse  verwandelt« 
Derselbe  Erfolg  fand  Statt ,   als  eim  Gemisch   von 
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\  Unze  Alkohol  mit  S  Unzen  Wasser,  worin  der 
Bückstand  von  Verdampfung  vier  Unzen  Portweins 
.aufgelöst  worden,  der  Kälte  ausgesetzt  wurde. 

Da  dem  aus  den  vorhin  erzäbKen  Versuchen, 
in  ungleichen  Temperaturen  ^  gezogenen  Schlüsse 
'Entgegengesetzt  weiden  konnte ,  dafs  schon  die  nie- 
drigste Temperatur  zur  Bildung  des  Weingeistes 
hingereicht  habe,  *^  wiewohl  nicht  leicht  zu  be- 
greifen sey,  dafs  sich  dabei,  wie  sohon  gedachti 
keine  besonderen  Erscheinungeh  zeigen*),  —  ^o  JP 
dachte  der  Verf«  im  Verfolg  seiner  Untersuchung 
auf  Mittel,  wodurch  der  oben  gedachten  Unbe* 
quemlichkeit  abgeholfen  würde  ^  dafs  das  kohlen« 
iaiir«  Kali  sich  mit  dem  Farbe «*  und  ExtractivstofiP  tt 
des  Weins  verbindet  utid  dadurch  die  Absonde« 
riing  deä  Weingeistes  hindert,  so  dafs  man  dann 
letzten  ohne  Destillation  darstellen  könnte«  ' 

■ 

£r   {and  eiil   solches  Mittel  in  dem  fileiaiücker 
(BieiaceUt^*)  dem  Bleisubacetat  (Bleimtfact  ^  durch 


•^  Dochi  wie  mix*  lolieintf  dieiiti  äach  dio  höctitte  l'dai* 
peratoTp  welche  airgewatidt  würde«  wirkt  nicht  ser« 
•etzend  auf  den  Weingeist.  Lt  er  also  in  der  niedri* 
geten  gebildet f  to  befördert  die  höhere  nur  «eine  Ver* 
flachtigung.  '  Und  der  ExtractivstoiF  des  Weins  wird 
iii  höherer  l^emperatur  allerdings  dunkler  gefärbt« 

'*^  Nach  Thenari's  Vorgange  halteii  meldrere  deutselie  Che- 
miker den  Bleisacker  für  ein  saures  Acetat«  Er  ist  aber^ 
obwohl  er  dal  Lackniuspapier  röthet,  als  ein  neutra- 
les anzusehen}  denn  ^rch  Neutralsalze,  z.  B«  Glauber- 
salz, zersetzt,  ist  das  entstehende  Natrouacetat  neutral. 
Voii  dem  basischen  Bleiacetat  t(heiul  es  sbef  suehrer« 
Sättlgongtstofen  su  geben«  O. 


f  II  .  - 
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Sieden  von  i  Thl.  sehr  fein  gepulverter  Bleiglälte 
mit  2  ThU  in  6  Tlieileh  Wlutöer  aufgelösten  Blei« 
zucker)  und  dem  Salpetersäuren  Zinnpxydui^  (durch 
Auflösung  von  Zinnoxydul  in  kalter  verdunuter 
Salpetersäure  bereitet)«  Thut  man  eins  von  diesen 
zum  Wein,  so  entsteht  gleich,  ein  stärker  Nieder- 
schlag ^  aus  dein  Oxyde  und  den  sauren  Und  ex- 
tractiven  Stoffeh  des  Weins  bestehend  ^  die  davon 
abiiltrirte  Flüssigkeit  ist  ungefärbt  und  bestellt  aus 
sehr  wässerigem  Weingeist  und  einem  Antheil  det 
Säure  des  MetaUsalzes,  wofern  von  letztern  kein 
tJeberschujfs  hinzugekommen  ist.  Das  Bleisubacetat 
wirkt  unter  den  andern  am  schnellsten  und  voll* 
kommensteri  und  i^t  am  allgemeinsten  anwendbar; 
man  mu(s  eä  aüfs  £este  vol^  dem  Zutritt  der  Luft 
verwahren  9  weil  es  sich  sehr  leicht  durch  Anzie- 
hung von  ICoRlensäure  zersetzt«  Durch  folgenden 
Versitch  würde  vorher  seine  Wirksamkeit  geprüft: 
ZWanzig  Maafs  Alkohol  von  0,825  spec«  Ge- 
wichts wurden  mit  achtzig  Mdafs  destillirten  W^s*- 
sers,  das  mit  Cambeschenholz  gefärbt  und  mit 
Weinstein  etwas  säuerlich  gemacht  worden^  ver-« 
»setzt,  vier  Maafs  einer  gesättigten  Auflösung  des^ 
Bleisubacetats  hinzugethan  und  das  Ganze  auf  ein 
Filter  gebracht«  Der  NiederscHlag  hatte  eme  4ie{e 
Purpurfarbe  und  schien  aus  Bleioxyd  in  Verbin- 
dung mit  Weinsteinsäure  und  FärbestoIF  verbunden 
zu  bestehen.  Die  abfiltrirte  ganz  durchsichtige  und 
farbenlose  Flüssigkeit  gab  durch  Behandlung  mit 
kohlensaurem  Kali  19,5  Maafse  Alkohol  zurück. 
Es  wurde  in  diesen  Versuchen  reines  kohlensaures 
Kali  angew:andt,  das  durch  Glühen  des  sauren  koh- 
lensauren Kali  erhalten  worden.  Der  Vfr.  fand,- 
dafs  binnen  vier  Tagen    aus  einem  Gemisch  von 
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^6  Maaised  Alkohol  mit  80  MajBfseii  Wässer  durch 
60  Tbeile  kohlensaure«  Kali  auch  hur  19,$  Maafse 
und  nicht  mehr  Alkohol  abgeschieden  wurden« 
Der  Alkohol  war  stets  schwach  «Ikalisch^  Vielleicht 
Weil  et  etwas  von  der  alkalischen  Auflösung  in 
sich  nimmt,  oder  eine  Spür  reines  Kali  ehthdtt 
Vorauf  aber  bei  diesen  Versuchen'  nicht  weiter 
geachtet  wurde«  Wurde  ein  Gemisch  von  4  Thei^ 
len  Alkohol  mit  g6  Theileh  Wasser  mit  kohlens. 
Kali  behandelt,  so  erfolgte  keine  Scheidung;  ein 
Gemisch  Von  8  Theil(^ii  mit  92  gab  nur  7  Theile 
Alkohol  asorück;  bei  16  in  Hundert  wurden  i5Ji 
erhalted^  überstieg  der  Alkoholgehalt  16  in  Hun- 
dertj  so  schied  das  Alkali  immer  o,ä  weniger  aus, 
ids  \^irklich  vorhanden  wan  Bei  Prüfung  vod 
Weinen  daher  ^  die  weniger  als  12  in  Hundert  AI* 
kohol  enthalten^  ist  das  angegebene  Verfafareti  et- 
was unsicher*  Die  §11011  gedachten  Versuche  wui"^ 
den  iti  Glasröhren  Vofi  1"^  bis  2''  Weite  angestellt^ 
diö  genau  iü  loö  Theile  get heilt  waren« 

Nachdem  diese  Vorvefsucfee  die  fast  voUstSnJi-^ 
•gc  Scheidung  des  Aikohoigehaits  des  Weins  durch 
das  angegebene  Verfahren  dargethan  halten  ^  schriti 
der , Vfr«  zu  folgenden^ 

^eht  Matafs  gewöhnlicher  Portitrein  \irurGleli  mH 
1  Matfs  einer  concentrirten  Auflösung  des*  Bleisub* 
acelats  einige  Minuten  geschüttelt^  dann  auf  ein 
Filter  gebracht  Die  äbfiltrirte  Flüssigkeit  war  gan£ 
farblos;  trockhes  kohlensaures  Kali  sonderte  schnell 
den  Alkohol  daraas  ab^  und  dieser  betrog  von  106 
Maafs  so  behandeilen  Weins  22,5  Maafs.  — ^  Acht 
Unzen  desselben  Weins  wurden  wie  in  den  frü*« 
liern   Versuchen  desttilirt:   das  Destillat   hatte   in 
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f    eiiiei*  Temperatur    von  6o<>  P»  ein   ipec.   GewJeiik 

von  ^  0,97550 ,  waa  in  100  Maafsen  22,5o  Alkohol 
Von  0,8250  apec,  Ge#;  anzeigt  -^  Noch  wurde  ibl« 
gender  Von  einem  ßec'eus.  dej^  früberri  Abhandl. 
vorgesbhiagenei?  Versuch  angestellt:  Von  acht  Un^ 
ien  desselben  Portweini  wurden  secKs  Unzen  abge^ 
zögen;  bach  völliger  Abkühlung  der  GeräthschaÜ 
iyurde  das  Üißbergegangene  wiedei^  rhlt  deui  Rück-^ 
statide  vereinigt  Und  biit  be obäcbiung  der  gehöriged 
VorsichUiregeln  das  spiee.  Gew.  des  Gcifhisckes  be^ 
stimmt.  Es  fand  hich  0.9884;  das  dei  urspruhgit* 
chen  Weins  war  5=  0,9885;  bei  dreimaliger  Wie- 
derholung dieses  Versuchs  zeigte  sich  keine  Ver* 
ändernrtg  des  sped,  Gewichts  j   wenn  Soirgd  geträgeü 

'    war,  dafs  liichls  verdunstete^ 

Aehriliche  Versuche  Wurdeü  init  Madeira;  Aö* 
rbii  Clairct;  lind  Gravis  angestellt;  die  in  Hin- 
sicht ihres  Bestäridtheit**  Verhältnisses  rotl  eihan^ 
der  abweichen^  imdgabbri  eberi  ho  entscheideiidii/ 
Resultate^    so    dafs    der  V fr;    riuri    VolUtändig    ühct 

i^ anschaulich  erwieseh  hall;  dafs  der  Alkohol  hichi 
gebildet  Werde  während  dei:  Destillilion ;  scinderii 
dafs  die  dtircinetite  erHätiene  gatiie  Mehge  dessel- 
ben lii  deii  gegöhrnen  Flüssigkeiten  {iräeiistirfc 
Ks  sey  oft  bebaubt^t  \V6rdeii.  dals  ein  Gütüiscli 
von  Alkohol  und  Wässer  die  berauschedde  Ei^feil- 
schaft  in  weit  hödet'eni  Giiide  bübe;  als  biü  tAkih 
Wein;  das  die  gleiche  Atkbhotmehge  äüsgiBbf; 
Oieses  sey  aber  ritir  bis  atif  eiiicd  gewiSsed  Pünct 
geguihdett  weilti  man  Brahbi\^eiii  tiilt  VV asser  hil'^ 
äcbe;  vei*gehe  immer  einige  Zeit;  feii^  beide  sieÜ 
inWig  vereinigt  hätten;  iind  bei  Anweildutig  yÖti 
Alkohol  sey  dieses  noch  auffällender;  aucH  ei*wärm^ 
ten  diese  Geüiische  sich;  schön  dem  blöfsen  Geiiiiil 

Journ,  f,  Ch»m,  o.  Phyt,  ig,  BiU  5»  Hefu  IQ 
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tnerklich,.  und  wend  maü  sie   in  diesem  Zhisiande 
imvollkointDeDer  Verbindung  zo  sieb  nähme,  so  er*    ' 
hitzten  sie  stärker,  als  wenn  man  ihnen  hinreichen^ 
de  Zeit  gelassen  hätte,    dafs  die  ßec^tandtheiVe  sich 
vollkommen  verbinden  konnten.    Der  Vfr.  hemerk- 
te  auch  ^  dafo  der  destillirte  Portwein  stärker  sehnig- 
cke   und   mehr  erhitze  als   der  Wein   selbst  $    dafs 
dieses   aber  abnehme,    und   der  Wein   fast  wieder 
seinen  ersten  Wohlgeschmack   erhalte,    wenn  man 
das  Destillat  wieder  mit  dem  Bück^tande  vereinigt»    ^ 
JStei  Clairet  und  einigen  andern  Weinen,  die  weni-   ^ 
ger  Alkohol  und  mehr  Säure   enthalten    als  Port-^ 
wein,    lassen    sich    diese  Umstände    noch    leichter   \ 
wahrnehmen.     Endlich   hat  det*  Vfr.  auch  den  De-    ^ 
stillations.  •  Rückstand  1  von    loo   Theilen   Portwein   ^ 
(o,t^2  Alkoholgehalt)  mit   einefn   (bereits  innig  Ver- 
bundenen) Geipisch  von  22  Alkohol  und  88  Was^r 
aufgelöst  und  diesen  künstlichen  Wein  m,it  natürli- 
chem Portwein  in  seiner  berauschenden  Kraft  ganz 
übereinstimmend  gefunden. 


ä)  Üeber  das  Vorhandenseyn  des  Alkohols  im  Weine. 

Iku$tug  aus  einer  am   1.  M&rs  181 3.  im  frans.  InttituC 
votrgeliseiieif  Abhandlatig  *^. 

Von 
ÖAY.LUSSAC. 

lifein  Zweck  in  dieser  Abhandlung  ist,  genauer 
als  bisher  den  eigentlichen  Zeitpunct  zu  bestimmen. 


*)  Also  TOr  BdlaÄntmaöhang  der  2ten  Abhandlung  Brandes 
aber  diesen  Gegenstand;  ^  übersetzt  aus. den  Annalet 
de  Chimie  T.LXXXVI.  F.  176.  Mai  i8t3.  ÖehUn. 
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in  wekhem  der  Alkohol' entsteht:  ob  während  der. 
Abtreibung  des  Weins,   wie  viele  Cheipiker  nach 
Fabbronrs  Versuchen   geglaubt  haben,  oder   in   der 
Cährung,   weicher    S^einung    Üw   Brandt  ist^   ohne 
;edpch  sie  überzeugend  begründet  z\x  haben. 

Fabbroni  stützt  bekanntlich  seine^  Meinung  dar^ 
auf,  dafs  ipan  durch  kohiensäuerliches  Kaii  keinen 
Alkohol  aus,  dem  Wein  abscheiden  könne;  woge-^ 
gen,  wenn  diesem,  etwas  ifAven  zugesetzt  wird,  er 
sich  durch  dasselbe  Mittel  in  der  ganzen  ange- 
^Vandten  Men^e  wieder  erhalten  läfst^  « 

Hr.  Brandt  tbut  überzeqgend  dar  ^  dafs  miein  atif 
die  angeführte  Weise  wirklich  keinen  Weingeist 
aus  dem  Weine  bekomme.  Dafs  jener  aber  den^ 
nöc^  in  diesem  bereits  enthalten  sey^  snchl  er  da« 
durch  zu  beweisen^  dafs  «nan  durch  Destilliren  dti 
'VV^'eins  bei  sehr  ungleichen  Wärmegraden,  wie  von 
95,5*>  —  87,7^  T^  05,20,  immer  gleiche  Mengen^  vo» 
Alkohol  erhalte.  Es  .ist  indessen  eine  Temperatur 
Top  8'i,3<>  immer  noch  hoch  genug,  dafs  Alkohol 
tith  bildet  könnte^  und  daher  Täfst  üich  wedei? 
JFa^^roni'« '^eioung  tfls  völlig  Widerlegt  j  noch  die^ 
EranA^a  als  hinlänglich  erwiesen  anä'ehen^ 

In  iti^iner  Abhandlung  a^ig^  itb^  dflTs  mati 
durch  das  kohleniäuerliche  Kali  allerdings  das  Vor-^ 
handenseyn  des  AlkohoU  .darthun  könne,  dafs  mau 
aber  vorhat  dif  mit  ititn  in»  Weine  verbundenen 
ödei*  gemengten  fierodariigeo  Stöfiie  trennen  i^usse, 
^ie  sich  seiner  Äbscheidung  "^ideihsetö^n.  Für  da^ 
beste  Mittel  dazu  halte  ich  da^  Schüt^elnf  des  Weinsf 
mit  sehr  fein  gemahlener  Bleiglätte:  diese  zieht 
daraus  die  färbenden  und  auszugartigen  Stoffe  an^ 
und  er  wird  in  KnÄsem  so  iX^jt  Wie  yjSfiiBtti  ^Qt^ 


/ 
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auf  man   durch  das  kdhiensäuerliche  Kali  die  GA« 
genwart  des  Alkohols  leicht  dartbun  kann. 

Noch  einen  andern  ebeti  so  bündigen  BeweLi 
von  dem  Vorhandenseytl  des  Alkohols  giebt  das 
DestilürecT  des  Weins  im  luftleeren  Raunle^  in  ei* 
ner  Tehiperatur  von  iS«».  Man  erhält  eine  Flüs- 
.sigkeit,  die  enUchieden  geistig  ist^  obwohl  jene 
Temperatur  weit  unter  der  wähl*end  der  Gährung 
des  Traubensaftes  erzengbd  steht* 

Diese  beiden  Versiiche  setzen  es/äufser  Zweifel;  '  1 
^dafs  der  Alkohol  Schon  in  der  Gährung  gebildet  is^ 
wie  itian  es  vor  Itabbrani  allgemein  geglaubt  hat*. 

Am  Schlusjte  meiner  Abhandlung^  die  im  Steil 
Bdd.  der  Mimoires  d^ArcüeU  erscheinen  wira^^  zeige  ^ 
ich,  dafs  Richter^s  absoluter  Alkohol,  statt  durch 
Salzsäuren  KLalk,  sich  auch  durch  lebehdigen  Kalk^ 
oder  noch  besser  j  durch  lebendigeil  Baryt  erhalted 
lasse/ 

3)  Üeber  den   aus  verschiedenen  ^ubstatii&eii  ei^^, 

haltenen  Weingeist,  und  die  VeränderuQgen,  wel** 

che  er  durch  das  Rectificiren  über  ver^chi^eneü 

salzigen  etc.  Substanzen  erleidet  *)i 

Aeni  Afoiikeket  JD  U  B  Ü  C  lü  liotien. 

Die   Mittel,   die  mad  bis   in   die  jiingste   Zeit 
anwandte,   u|ii  den  ^Alkohol  möglich  wasserfrei  zu    - 
erhallen»   bcfitanden   blofs  darin^  ihn  A^iedei-holt  iü 


♦>  Aus  den .  Aimaiei  dcT  Cbimie  t.LXXXtt  P.3i4«-3^ 
Juiä  s6>3i 
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sehr  gelinder  Wärme,  z.  B.  aus  dem  Wasserbade^ 
aus  hohen  Gefäfscn  za.rectifciron.  Er  zeigte  dann, 
^n  einer  Temperatur  .von  5— 12®  der  loojlheiligea 
Scale  58 — 4o  des  sfwöhnlichejn  Aräometer^« 

Durch  verschiedene  in^  neqern  Zeiten  ange- 
y^andte.  salzige  und  erdige^  Substanzen  kann  maa 
ihn  bis  auf  469 .  und  darüber  brin£;en.  Piese  ZwI-* 
^chenmittel  scheinen  aber  unausbleiblich ,  Väbrend 
des  Abziehens  des  Weingeistes,  mehr  oder  wenir 
ger  auf  die  fieschafi^nheit  des  letzten  zu  wirken; 
denn  der  so  erhaltene  Alkohol  zeigt  Eigenschaften» 
<^ie  dem  ohne  ^wischeqmittel  erhaltenen,  den  ich 
fernerhin  mnm  Alkohol  nennen  will,  nicht  «su-^ 
kommen« 

Folgende  Substanzen  wi|rden  bisher  zu  dem  err 
Wühnten  Zwecke  angewandt:.  1)  die  beiden  feuerbe^ 

atändigen  trocknen  A'^^Ii^'i'  ^)  der  salzsaure  Kalk: 
S)   das^  salzsaure.  Kali  i  4)   der  gebrannte  Kalk ;   ^ 
der  gebrannt^  GyP^i^S)  das  zei^fallene  Glaubersalz; 
7)  das   geschmolzene  essigsauro.  Kali.     Mit   diesen. 
Substanzen  habe  ich,   auf  die  hei  jeder  angegebene. 
:Weise,  reinen  Alkohol  von  38-^4oe   nach  einanrs 
der  destillirf. 

Durch  die  beiden  fn^uerbest^ndigen  Alkalien^ 
man,  habe,  sie  im  ätzenden  oder  inpi  k^hlensäuerli«* 
chen  Zustande  angewandt,  erlangt  der  A'kohol  al^ 
Icrdings  3  —  4<>.mehr;  jein  Gei^uch  wird,  duichdrinr 
gender^  y<irliert  aber  an  der  natiirli^cben  Lieblich'« 
keit.     Er  gv\Lai  jetzt  <^ie   Ve|lchentinctu]^  und  dea 

KreuzbeerQosyrup  y^  un4.  &llH  ^^^g.  Syp^b&Ilig^f 
Wasser:  EJrfoIge^  in(elche  offenbar  zeigen,  dals  deip 
über  Alkalien  rectißcirte  Alkohol  entweder  in  sei* 
ner  ganzen  Mischung  verändert  ist,  ,oder  eineiv 
fremdartigen  Bestandtheil  au%enommcn  hat. 


■^ 
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Der  über  gegliihetem  salzsaaren  Kalk  oder  aals^p 
aaarem  Kali  rectificirte  reine  Alkohol  wird  eben^ 
jatls  spec.  leichter,  selbst  in  noch  höherin  Gradr^ 
als  durch  die  Alkalien;  aber  fr  erhält  einen  hei-^ 
fsen,  bittern,  scharfen  Geschmack,  Durch  kohlenr 
saures   Ammoniak,    salpetersaures    ßilberetc.    ent* 

jäleckt  man  darin  leicht  einen  Antheil  von  dem  Sal* 

•    •■■'■»'         ,  ...»  '■  %f*      . 

ze ,  worüber  der  Alkohol  rectiQcirt  wurde. 

Retner  Alkohol  auf  gröblich  gepulverten  ger 
{»rannten  Kalk  gegossen  erhitzt  sich  damit  ziemlich 
^tark)  SQ  dafs  ein  Aptheil  schon  ohne  angewandte 
.W.äroie  üb^rgetit.  $chop  4i^9^r  er^te  Antheil  eeigt 
deutlich  alkalische  Eigenschaften.  Der  übrige,  auf 
dem  Wasserbade  destillirte,  erhält  immer  stärker 
eine  scharfe  fiescbaffenbeii  und  wird  auf  ^ugieiseä 
•von,  kphlf^ps^urefn  VV^^^er  sogleich  trübe;  nach 
einigen  T*S^"  *^zt  qicl^  ^in^  i^erklicbe  Meng9 
iLohleqsaurer  K^lk  ab» 

Durch  das  Abziehen  über  gebrannten  Gyp§ 
M^ird  der  Alkohol  weniger  entwässert,  als  duixh 
die  vorigen  Mittel;  der  übergegangene"  Weingeist 
hat  einen  besondern  unangenehmen  Geruch^  die 
Farbe  des  Anrufs  von  Klatschrosen  (ponceaa)  wird 
•davon  beträchllich  entstellt,  wogegen  reiner  Alko^ 
liol  die  Farbe  erhöhet;  die  Veilcllentinctur  «rhält 
davon  eine  fahlbraune  Farbe« 

Das  ganz  entwässerte  Glaubersalz  dagegen 
acheint  ein  vortreffliclies  Mittel,  den  Alkohol  zii 
entwässern ,  ohne  ihn  zu  verändern.  Ich  wandte! 
es  mehrmals  mit  Erfolg  an,  und  erhielt,  wemoi  ich 
W^eingeist  von  36-r-58^  nahm,  ihp  von  58— 40^^ 
mit  allen  den  Bigeqschaften,  wie  der  ohne  ZwIt 
schenmittel  rectificirte  hat;  jedoch  enthielt  er  eine 
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Spar  von  Glaubersalz;  denn  Baryt  bewirkte   darin 
eincii  geringen  Niederfichlag.     Durch  ein  nochmali«'  - 
gea  Abziehen  über  frisches   zerrailenes  Glaubersahs . 
kann   man   ihn   bis  zu  i^^  bringen.    Höher  gelangt 
man  aber  durch  dieses'  Mittel  nicht. 

Das   geschmolzene  essigsaure    K^li    wlr):t  aus- 
nehm^^d  gut;   denn  der  aus  deoi  Wasserbade  dar-^ 
über  abgezogene  reine.  Alkohol  zeigte,   bei    \o^  R. 
Temperatur,    über   4605    aber    er   war  nun    nicht   ^^ 
mehr   reiner   Alkohol;    denn   er  besafs    einen  sehif    ^^ 
j^techenden  Geruch,  einigermaf^en  wif  die  Tincturä        '■- 
;^ar(ari;  einen  scharfipu^  seifenartigen ,  etwas  ()itte.r,2i 
peschmack  und  färbte  den  Veilchenaufgufs  griin.       Ä 

Aus  diesen  mit  Genauigkeit  angestellten  Ver^ 
aac:hen  geht  hervor,  dafs  die  angeführten  Mittel 
,  (Jei\  Zweck,  ein^n  wasserfreien  und  dabei  reineif 
nnyerändei^'tcn  \Yeipgqist  zu  erlangen,  mehr  oder 
^weniger  niph^  erreichen  lassen  *).  lob  versuchte 
auch  den  gewohnlifhen,  Alaun,  der  in  Hinsicht 
.«uf  ^e  grofse  Menge  Krystallwasser,  die  er  in  der 
Wärme  verliert,  auch  sehr  zjui  der  Enti^ässerung 
^es  Wtpingeistes  geeignet  «oiipiq^    4^el^tpr  Jiefs  sich  -^^ , 


/*"' 
f 


:T?' 


^  l)er  Vtti.  h|it  fibetaU  ujnterhiueii»   dtn   Aber  ekitii  d«r 
genaontea   Sto£P«    abgezogenen   Alkohol   noebmaU  füjj^ 
eich  in  golinder  Wärijoe    bie   auf  einen  rerhäUniüi mft«  ^ 
(tig  Kleinen  B.Aek|tan^  Obi)r»utreiben »   t^nd  den  Erfole    ^^ 
davon  zi>  bemerken.  G» 

% 

"Ss  geht  fibrigent  ^an  auch  ^us  ^w^  von  Trotnnu,'* 
dorf  B.  24.  •eines  Joarnals  ^^r  Pbaipacie  S.  27.  niitge» 
^heilten  Verfuchen  hervor«  dafs  wir  keine  Ursache 
haben  grojtes  yertrauen  in  ^i^  Versnche  dei  Herrn 
Duhu^  zu  tetzen.  Trommsdorf  fand  seine  Vetsuohe  un« 
genau»  bei  lorgfältig  ang(;stellcen  Arbeiten.  di,  ^ 
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ab^r  durch  wiederholtes  Abziehen  über  gepulverten 
.    gebi  aantra    Alaun  '  nicht   über    5q  **  4o^    bringen : 

iind  er  röthete  nun  stark    die  Lackmus*  und  Veil- 
^.      fhentinctur,   wurde  auch  von   Baryt  gt*fället,  zum 

Beweise,     dafs    er    Alaun     mit    übergeführt    hatte. 

Uebrigens  hatte  er  seinen  angenehmen  Geruch  her 

hallep, 

Pas  gegltihete  Kochsalz,  das  durch  das  Glühen 

ungefkhr   o,o6    Wasser    verliert,    wirkte  gar   nicht 
^^Jr''  auf  den  Wassergehalt  eines   Weingeistes   von   Sg^^,' 

sondern  dieser  blieb  in    seinem   sprc.  Gewicht    und 

den  übrigen  Eigens9haflen   auch  iiach  mehrmaligem 

Abziehen    unverändert:    tiur   haue    er,    wie    beim 
-Glaubersalz    und   A\W^9   eine    kleine   Menge   Salz 

init  sich  herübergeführt^  '^ 

Es  scheint  sehr  sonderbar,   dafs  so  fenerbestän^ 

•   *.'.'        .     ■     . . .  '.  .  . 

dige  Salze  bei  dem  Abziehen  des  Alkohols  in  so 
xnäfsigfr  Wäjirme  verflüchtigt  werden«  Eine  Slhnli- 
che  Verflüchtigung  hat  man  mit  den  Wasserdäm- 
pfen schon  öfler  beobachtet.  Ich  kann  gleichmals 
nach  mehrmaligen  Erfahrungen  bei  Arbeiten  im 
^rofsen  anführen^   dals  sich  in   den  Dämpfen ,   die 

:-.!:': ^(ch   bei  Darstellung  alkalischer  Salze,  des  Brech«*^ 
Weinsteins,    ^es   Alineralkermes,  des  Eisenvitriols , 
des   Bleizuckers«    erheben,    leicht  Spuren   von  den 
genannten  Stoffen  entdecken  liefsen. 

>.  *  Die  hygrometrischen  Eligenschaflen  der  Kohle; 
'i''  nnd  die  Anziehung  der  Thonerde,  und,  des  reinen 
'fhons  zum  Vyassejir,  das  daran  in  beträchtlicher 
Menge  und  noeh  in  ziemlich  hoher  Temperatur  zu« 
rückgehalten  wird^  bestimoitei^  mich,  mit  diesea 
auch  Versuche  anzustej^len. 

Purch  die  Kohle,   icl\  ^pcTjte   thierische.  oder 
.     die  von  yer«cWe^?nei\'  ^oiaa(^ei\  wy^en^  mit 
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dem  Alkohol  blöfs  stehen  lassen,  oder  ihn  darüber.  * 
abziehen,   erhielt  ich  ihn  ni^  stärker,   als  man   ihn 
für  sich  erhält;  obwohl  dadurch ,  wie  bekannt,  sein 
peruch  und  Geschmack  lieblicher  und    angenehmer 
wurden  9  als  wenn  man  ihn  fi^r  sich  abgezogen  hattet 

Hingegen  zeigte  ein  Alkohol  von  5^^,  den  ich 
über  reiner  gut  getrockneter  Thonetrde  *)  stehen 
lassen,  (ein  Litre  Alkohol  mit  ü  Unzen  Thonerde) 
nach  2  Tagen  4o^«  ^f^ch  denfi  Abziehen  bis  zur|Bik 
Trockne  aus  d^m  Wasserbade  zeigte  der  überge-» 
gangene.  Weingeis^  ^i*.  und  hatte  einen  stechenden 
sehr  angenehmen  Geruch«  Durch  stärkeres  Erhi« 
tzen  der  rückständigen  Thonerde  gingen  ^2  Gram^ 
men  Wasser  iiber^  und  der  abgezogene  Weingeist 
wurde  nun  auf  die  Erde  zurückgegeben  und  zeigte, 
nach  nocbmaligem  Abziehen  gut  i2^  in  mittlere!^ 
Temperatur.  Enr  besafs  alle  Eigenschaften  9  die  ei* 
nen  reinen  Alkohol  auszeichnen;  weder  durch  Ge* 
ruc|i,  noch,  Geschmack,  npch  durch  Reagentieri 
konnte  man  darin  etwas  Frenidartiges  entdecken; 
sein  spec.  Gewicht  verhielt  sich  =:  0,829  *♦). 

Statt  der  Thonerde  kann  mau  i^uch  gut  ausge«^. 
waschenen,   geschlämmten,    stark   getrockneten  un^  '"    - 
gepulverten,  weifsen  Thon  anwenden,    wovon   man 
ungefähr  |.  mehr  als  von  erstere^  nehmen  muff.  Hö- 
her als  auf  42**  kann  man   abe^  den  Alkohol  4y^<^M  ^ 
diese  Mittel,  wie  durch  das  verfallene  Glaubersalz«  k 


V)  VeTmothlich'der  NiedencbUg  i|t|i  i^m  Ahnn^  4iiroli 
kohlensauerlicho.  Alkalien  ?        ^  O. 

^'*')  Alfo  noch  nicht  von  dem  tpee«  Gewicht»  mit  weU 
chem  er  nach  Jjnviiz  und  Riahur  erhalten  W^'^^^i 
kann.  ^  .   O* 
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Bicht  bringen.    Ich  glaube  daher,  dafs  sie  clem  AW 

kohol  nur  dasjenige  Wasser  entziehen ,  was    nicht 

tu    seinem    Wesen    gehört,    und    der    utwerändtrt^ 

möglich  wasserfreie.   Alkohol    nur    zU'  jenem    Grade 

^ndj^^em  angeführten  sjjec.  Gewicht  gebracht  weir«? 

^en  k^nn ;   flafs  hingegen  (]er  durch  die  früher  ab« 

gebändelten   14|ttel    zu    eineni   geringem  spi^c»  Ge^ 

wic|it  gebracht^  Ali^obol  ein  jn  seiner  Natur  mefai: 

^|||od4^r  ^yeniger  veränderter  sey,    von   welcbem  mati 

^^  Indessen  doph'  zu  inapqhem  Behuf,  %.  Q,  9ur  Bereif 

1  . ' 

tung  von  Firnissei^  pXc^  yortheilhaftei^  Gebrauch 
inachen  kann.  Hingeg^en  kann  man  ihn  nicht  wier 
^er  zu  einem  trinkbarep  Branntw;ein  anwenden» 
was  bei  dem  nur  bis  56  —  ^7?  gebr^phtea  und  bei 
flem  R^ptißcjren  nicht  veränderten  9  wenn  fnaa  ihoi 
ein  wenig  Catechq  und  die  gehörige  Mepge  Waii^ 
9er  zusetzt,  gar  keinen  Anstofs  findet.  Eben  so 
wenig  wird  er  zu  ^eq  spiritviösen  A^VL^w\u:i\XlAt^ 
fnwendbai:  s^yn  *). 

Nach  LavoisieVs  Untersuchungen  besteht  der 
Alkohol  aus  Kohlenstoff ,  Sauerstoff  und  Wasser« 
atoff\  wozu  nach  Saussure  auch  noch  etwas  Stick* 


?^  Vo«  4er  ^afhe  selbft  «bgfesebeii ;  lobeinl;  ^er  VerL  siph 
bier  ganz  unnö^hige  Soi^e  su  ^pacliexi:  et  wird  wph\ 
KitmaocL  einfallen,  einen  bis  zn  4^°  ^^^'  il*'  doroh 
die  andern  Mittel  zu  46^  gebracbtcn  Alkohol  in  den 
Handel  ^u  bringen ,  ^m  irgendwo  wie4er  v«tkiufli<heB 
Bisaplitwein  darauf  tu  tnabheö,  da  die  Darstellungt* 
kosten  die  Ersparnifs  am  Transport  weit  über  wiegen 
dArften.  Eben  so  wenig  wird  wohl  Jemand  abioluten 
Alkohol  machen ,  um  iha  nachher  wieder  in  dem  Maa* 
ffe  mit  Wasser  zu  verdünnen ,  wie  er  sur  Bereitung 
4er  geistigen  Arzeiieimittel  anzuwenden  ist.  O* 


\. 


<3es  Weingei&teei,  f  99 

ftoff  komn)U     Hievon,  aussehend  hat  man  zleiplich 
lallgeroeip  augenommen ,   dafs   der  ganz   entwässerte 
Alkohol    sich  in  Jeder  Hinsicht    stets   vollkommei^ 
gleich  sey,  aus  was  für  einem  Stoff  er  apch  erhalt 
ten  worden,   indem,    wie  man  meint,  er  stets  aus  ^ 
denselben    3estandtlieilea    in    j^leichen    Verhältni^s-^ 
mengen  bestehen   m^sse«    Diese  Identität  des  Alke« 
hols  mag  zu  den  physischcbemischen  Möglichkeiten 
gehören;    g^  naiifs   jedoch  frei  ;gestehep^   äafs  ich  j^ 
jtnich  nie  d^w  überzeugen  konnte.     Bei  den   zabl- 
reichen    Versqcben,    die    ich    seit    26  Jahren    mit 
Weingeist  aus    Trauben-*,    Aepfel  -   und   Birpen«^ 
Wein,   aus  Rum,  Kirschenwasser,  GetreidebranntT^- 
wein  u.  s.  w.  anstellte,  habe  ich  stets  benierl^t,  daf)^ 

der   aus   diesen  Flüssigkeiten   erhaltene  Weingeist» 

'^    •         .     •     ...  ^■'         .  ■  •   . ".        » 

wenn  er  auch  mehrmals  in  niedrigen  Temperatu« 
ren,  mit  oder  ohne  Kohle,  i^ectificirt  i!ind  zum  ,' 
möglichen  Grado  Vom  Was^ei*  befreiet  worden  ^ 
stets  seinem  Ursprung  erkennen  liefs.  Der  Gerucii' 
beim  Reiben  zwischen  den  Händen,  der  Geschmack  ' 
nach  der  Verdünnung  mit  der  hinlänglichen  Menge 
auem  Wasser,  und  der  Zusatz  Ton  etwaä  conceo^ 
trirter  Schwefelsäure,  sind  die  leinfachsten  und  si«' 
chersten  Mittel,  um  das  eig^nthümliche  Aroma  zi:^ 
entwickeln,  und  den  Stoff,  woraus  der  Braontweiii 
bereitet  worden  war,  zu  yerrathen*). 


'  ■ 

Es  tritt    aber  ein  FaU   ein,    ^o   diese   Eigea*^   ^ 
thümUph)|.(eiten  verschwinden,    und    dieser   ist   die 
^erätherung  des  Weingeistes«     WeQn  der  Aether 

^3  loh  mufii  dem  Verf.  hierin  beistimmen,  und  habe  frfl^ 
her  schon  ebenfalls  Zweifel  an  der  gänsUchen  Gleicl^ 
hext  des  Weingeu^es,  auf  welchem  Stoffe  er  auch  hfl«? 
rei(et  worden,  geiuf«eTt.  *         <?, 
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\»       ^  .  ■  ♦ 

gehörig  bereitet  und  rex^tiCcirt   worden,    so  läfst  es 
$]ch^  wie  ich  behaupten  zu  dürfen  glaube,  durch*- 
aus  nicht  erkennen,   mit  was  für  Weingeist  er  war 
bereitet  worden.     Es  scheint   durcl^  di®  Einwirkung 
-.'der  jSchwefelsJiure  auf  cjcn  Alkohol  df^s  eigenthüm« 
liebe  Aroma  zerstört  zu  w^^ den  5   in  dem   Augen- 
blick,   da    man   beide   mischet,    entwickelt  es    sich 
deutlich;  nachdem  aber  die  G^ärüsche  halb  erkaltet 
^  «ind,  kann  man  teiqcn  Unterschied  im  Geruch  be« 
^  merken;  nur  ihre  Farbe   ist,   nach  VeiJ^iDhiedenheit 
^  des    angewandten    Alkohols,    mehr    oder    weniger 
dunkel,   was   vielleicht  von   der  ungleichen   Menge 
g^licht- gewürzhaften  Stoffs  jeder  Alkohol- Art  her- 
rührt,  auf  welchen    die  Säure   besonders    verkoh- 
lend  wirkt« 

Pie  verschiedenen  Art^n  von  Alkohol  sind  aber 

v^ii       nicht,   wie  in  Hinsicht  der  Beschaffenheit   des   da- 

■■  .     •  •  •      • 

mit  zu  erhaltenden   Aethers,  so  auch   in   Hinsicht 
*aeiner  Menge  sich  gleich.    Ich  habe  im  Gegentheil 
in  meiner  langen  pjrfahrung  gefunden,  dafs  ein  Al- 
kohol Ein^  Sechszehntheil  mehr  gab,  als  ein  ande* 
rer.     Ohne  entscheiden  zu  yroUen,   ob   dieses   von 
einer,  verschiedenen  Menge  fremdartigen  Stoffs,  wie 
des    von   m^r   darin    angenomi^enen   Aroma,   oder 
von  verschiedenen   Vei;h|iitpifsmeng^n    der  wesent« 
f^     liehen  Bestandtheile  abhänge,  bemerke  ich  nur,  dafii 
'1^  der  Alkohol   1)  aus  Birnen-,  2)  Trauben-,  5)  Ac- 
V  pfel-Wein,,  den  meisten  Aetber  gebe,  der  aus  Kir^ 

schenwasser,  Rum,   Genierre  und  Getreidebrannt« 

'  '  «...  I  ■* 

wein  aber  darin  sehr  zurückstehe. 


•i'r 
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4)   Nachlicht  von  dnigen   Versuchen  über  das 

Gefriiircn  des  Alhohols  *). 

(Vorgelesen  im  lüitittii;  üd  £diaBütg  am  2.  Febr.  i8>30 

HÜTTÖN* 

Der  Verf,  wurde   zu  dieser  Nachricht  veran» 
lafat)   weil  sich  unrichtige  Erzählongen  von  seined 
Versucheu  verbreitet  hatten.     Er  hat  d^n  Alkohol 
—  die   einzige   Flüssigkeit^   wie   er    sägt^   bei   der 
diefs  nqch  nicht  geluügen  aey  i-*  durch  eiii  von  ihnl 
ausgedachteJi   (im   Sommer    18 lo.)    Verfahren    zum 
Gefrieren  gebracht / vermittelst  dessen  man^  Syie  er" 
sagt,  bisher  noch  nicht   gekannte  Grade  von  Kältö. 
hervorbringet!  könne.    Von  diesem  Verfahren  selbst  . 
abeir  erwähnt  er  nichts,  sondern  hält  es  gebeidi; 

Er  spricht  von  der  Wichtigkeit  der  Mittel  zur 
Mervorbrihgung  so  hohbr  Grade  Voä  ICäheS  iddeni  ir 
die  Chemiker  ziemlich  allgemein  der  auf  sehr  .triff-   . 
tige    Analogien     gestützten    Meinung^   wären,    daia 
durch.  Eniziehüng    des    Wärmestoffs    alle   Gasärleri 
zur  tropfbaren,  Form ,   ^6   wie  alle  tropibÄre  Flüs- 
sigkeiten durch  noch  Weiter   getriebene  Entziehung 
desselb^ii  in  deii   starren  i^ustand   ^ebiracht  werden 
könnten;      Weüii    diese   Ansicht    gegi'iindet   wäre^.. 
und  mar!  ein  hinrHcheqd  kiUfp'ged  Mittet   zur^Aiis-     V, 
treibung  der  Wärme  besäfsiL    so  Würden  alle  RÖK     #• 
per  in  den  festen  Zustand  yer|setzt  werden  könn^ii^ 
man  würde  voa  mehrerh   Stoffen  Kenatni£^  eiriial' 


\  ■ 


"^^  Nach  der  BibL  britdnniqii^i  Mai  i8ii  T.5i  P.  S^i4.     ' 
Man   sehe   eine  vorläufige  knrse  Kiichricht  vsi   Vielem 
Joiitaale  Bd.  ^\\i.  ä;  128-  G. 
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ten ,  die  bisher  noch  flieht  untersucht  werden  kona» 
ien;  es  liefsen  sich  neue  mächtige  bhemiscfae  Wir^ 
kungsoiittel  gewinnen,  vii'lleichl  heae 'Verbind na- 
gen ZQ  Stände  bringen,'  und  es  würde  Licht  jäber 
die  Mischung  mehrerer  noch  vrenfg  tiekannter  Sto£fo 
aufgehen^ 

Der  erste  Versuct  wurde  im   Herbst  de»   cr- 

li^Shnten  Jahres  angebellt.    Eide  Thermomet^rröhre 

i^gLV  mit  Alkohol  giefiüllt  worden,  dei*  nach  Richter^d 

Art  bereitet  und   nlachb^r  nöchitials   deitillirt   war; 

hr  hätte  bei    6i*   F.    ein    spec.    Gew-    roll    6,798; 

Durch  Vergldchung  ttiit^  einem  guten  Quöcküiber-^ 

\ihermometer    wurden    an  jeüem  Thermometer  di^ 

'Tuncte  60  und   lod  der  Scale  bestimmt,    der  Zwi- 

iichenraute  in  ^  glfcichc  Thrile  getheih;   did- Ltogc^ 

der  Röhre  unter   60   betrug  fast   i8  solcher  Theito 

(ungefähr  180^)  dereü  jeder  äül  der  Ktihre  beifherkl 

war.     Der  unterste  Punct   entsprach  —  60   — -  170 

,  t=  —  110«  F*  C^  ^9<>  der  loothl.  Scale  y-^  65,2  K.) 

Ais  dieses  ^üheitnömetet  einige  2eit  det  durcH 
das  erifrälinte  tTerfaWen  hervorgeb^rachten  -Käte 
iusgesetsi  ge^^sen'  ivar,  Schien  der  Aliohbl  nocM 
unter  den  tjefsteh  Pufn<!'t  gefafllen  und  gä'nzlic^  in 
die  JLugel  getreten  zu  seyn.  Als  das  Thermomeie^ 
Wiedei^  an  seinen  Ort  gebracht  worden^  fand  mant 
tiach  fünf  Minuten  die  f^ugel  zerptaW  und  ain  deti 
Classtiickeri  Kry stalle  hängen^ 

Es  wurde  nun  eine  ungefähr  J^  Zoll  weite,  att 
einem  Ende  zugescbmolzene  und  JL  Zoll  hoch  n^il 
Alkohol  angefüllte  Röhre  der  Kalte  ausgesetzt. 
!Nach  einiger  Zeit  war  der  Alkohol  so  weit  et^ 
atari^t,  dals  ntian  die  Röhre  uiökehren  konnte;  fnir 
in  der  Mitte  waif  nö<^h  ein  dünner  Faden  von  Flüs- 


I 
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ajgkeit^  der  langsam  längs  der  Innern  Wahd  her* 
|iblief;  .  Während  dessen  fiel  auf  einmahl  die  ganz^ 
Masse  heraus  in  ein  Glas  und  in  mehrere  Stücke, 
die  schnell  wieder  flüssig  wurden.  Wurde  in  fol'« 
genden  Ver^^uchen  der  Alkohol  länger  der  KTälU 
ausgesetzt  gehissen,  so  ersttfr^te  er  gänzlich ,  ohne 
irgend  einen  flüssigen  Rückstand«  Eine  neue  Prä-» 
fung  zeigte  an  dem  in  den  Versuch  gehommeneä 
Alkohol  bestimmt  das  oben  angegebene  spec,  Gew: 
und  es  blieb  also  kein  Zweifel  -dafs  Alkohol  von( 
0,798  spec.  Gew.  (bei  62^  Fahr.^  durch  Kälte  zum 
krystallinischeo  Gestehen  gebracht  worden. 

Im  Het'bst  1811  wurde  dieser  letzte  Versutb 
inehrmads  mit  Abänderungen  wiederholt,  ixrvä  ea 
-<¥urden  Massen  gefrörneh  Alkohols  vorn  einjgeiii 
Unafange  erhalten,  von  welchen  inaii  tnehrere.  zd 
^inrer  einzigen  vereinigte,  mittelst  eine^  Stabes  aaa 
gefrornem  Quecksilber  oder  eines  stark  erkälteten 
Strohhalms;  Den  Bemluhungta  die  Gestalt  dei^ 
Krystalie  dieser  Massen  zu  bestimmen,  setzten  sich 
ünvermuthefe  Schwierigkeiten  entgegen,  und  die 
Versuche ,  selbige  zu  überwinden ,  fährten  auf  eini- 
ge ganz  unerwartete  Beobachtungen. 

Die  ge&ornen  Massen  zeigten  nämlich  Krystal«»- 
le  von  versc^iiedenen  Gestalten ,  wovon  zwei  über* 
wiegend  zu  seyn  schienen ;  jede  war  von  der  an* 
dern  hinreichend  zu  unterscheiden,  öbVohl  sich 
nicht  leicht  bestimmen  lifefs ,  nach  welchen  Gese- 
tzen der  Accrescenz  oder  Decrescenz  jene  Formen 
Jn  einander  übergehen.  Bin  Zufall  leitete  auf  den 
Grund  der  angeführten  Verschiedenheit:  als  liäm- 
lieh,  um  regelmäfsigere  Rrystalje  zu  erhalten,  eine 
Abänderung  in  dem   gewöhnlichen  Verfahren ,  das 


V 
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iSf frieren  zd  bewirken^    vorgenötnmen  wurde,   &3 
zeigte  sich,  dafs  der  Ai^^^bol;  ehe  er  krystallisirte)^ 
sich  in  drei  Schichten    absonderte;    die  äehii^    deot^ 

tich  zu  unterscheiden  waren;    Die  oberste  war  bloä 

* 

gelblichgrün;  sehr  dünn;  die  icweite  kehr  blafs  gelb; 
etwas  dicker;  die  unterste.  War  fast  durchsichtig 
und  ungefärbt  und  überstieg  ini' Völum  ^  die  beided 
kndern  bei  weitem.  Nachdeüi  ein  Antheii  diesei^ 
untersteh  Schicht;  di^  für  den  reinen  Alkohol  ge^ 
halten  würde ^  ebenfalls  gefroren  war;  sollte  das^ 
'Uebrige  abgegossen  werden;  Was  aber  durch  die 
Erstarrten  obern  Schichten  verhindert  Wurde;  Iil 
der  inittlern  Scnicht  zeigten  sich  Spuren  von  Kiry-^ 
ktaliisation ;  wovon  sich  in  der  obersten  nichts 
wahrnehihen  liefs;  Welche  so  fest  War,  dafs  sie  sicH 
durch  ein^nStrohhafm,  vermittelst  dessfeh  man  deif 
imterMl^n  Scbicht   einen  Weg   öÖnen   wbllte;    iiibhi 

durchbi-echeri  liefs«    Alsi  darauf  die&e  öbdrn  Schieb- 

.1 

ten  weggenonliiien ;  und  der  noch  nicht  kryätatUsiir^ 
te  Antheii  der  untern  abgegossen  worden  ^  erschieß 
lieh  die.  Krystalle  iii  der  letzten  deutlieh  uU  gleich«* 
aeitige  rechtwihkliche  Prismen;  wovon  einige;  auf 
einer  Seite  des  Glases;  mit  vier  Flächen  zügesjpitzt^ 
die  theisteri  aber  mit  zwei  zugeschärft;  waren; 
Dieser  Versuch  Wurde  mehrmals  mit  gleicheni  Er« 
folge  wiederholt. 

um  zu  sehen ;  öp  di^  angeführted  Ersche]äiii!& 
geii  eirier  erfolgten  Zersetzung  des  Alkohols  aelbs^ 
«der  einer  Ausscheidung  darin  vörhanded  geWese^ 
her  fremdartiger  Stoffe  zuzuschreiben  sey;  wdrdd 
das  Erzeugnifs  von  verschiedenen  Versuchen  in  eid  ^ 
gut  verstopftes  Glas  zusarhineh  gethan  uha  da^i  Gäd* 
ze  im  Waaserbade  bis  zd  ungefkHr  1200  pi  erKifzi; 
ifidä   teireinigten    ^icU   did    ^erscliied^d    ge&Lhleü 


I 
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Stotf6  wieder  zu  einer  einzigen  ganz  ungefäi  bten 
f^jüssigkeit,  die  das  spec.  Gewicht  und  alle  übrige 
JBigenschaflen  des  "vorigen  Alkohols  hatte.  Dieser 
Vcrsiich  wurde  mehrmals  mit  gleichem  Erfolge  wie« 
derholt  und  zeigt  deutlich,  dals  keine  Zersetzung  des 
Alkohols  durch  das  angewandte  Verfahren  erfolgt 
sey,  sonderä  (Jafs  die  obern  Schichten  fremdartige 
Stoffe  waren ^  die  er  aufgelöst  hielt;  und  vermuth- 
lieh  rührte  die  in  den  Versuchen  bemerkte  Ver« 
schiedehheit  iti  den  Krystallformen  vqji  einem  An^ 
theil  dieser  Stoffe  her,  wie  man  dergleichen  Fälle" 
in  der  Chemie. öfter  beobachtet« 

Diesemnach   ist  ea  wohl   s(ü  Voreilig  ^ei^regeui- 
Wenn   man   den  auf  Richter^s  Art  dargestellten  AI* 
kobol  als    vollkommen    rein^    oder   doeh   nur   einef 
sehr    geringe    Menge    Wassers    Enthaltend,    ansah. '^ 
Bekanntlich  enthält  der  käuflichcf  Branntwein,  wor-^ 
aus  man  den  Alkohol  darstellt ,  verschiedene  fremd-b- 
ärtige   flüchtige   Stoffe^'    und    da    di^sef    durch    da« 
,  2lic/Uer'3chc)  Verfahren    nicht  abgeschieden  werden^ 
so  ist  es  nicht  zum  Verwundern.,  dafs   sie  in  dem' " 
auf  gedachte  Art  erhaltenen   Alkohol  wieder  znnl 
Vorschein  kotnmen« 

Mangel  an  2eit  binderte,  die  Ünt(k*snchuAg  det''^ 
einzelnen  aus  dein  Itlc/i/ei^'s^hen  Alkohol  erhaltenen 
Stoffe  so  weit  iu  fiihrefi,'  wie  die  Absicht  warV  ^ 
für  j[et£t  könnend  nar  einige  ndvöllst^ndige  Beob-  ' 
achtungen  üb^r  iht  Vei^halten  mit  Wasser  ufnd  üd-<  ' 
ter  sieb  mifgetheilt  tirerdeiiftf 

Die  untere  abgefärbte,  Alkoiiot  genanifte,  Schicht ; 
besafs  gar  keinen  (^eschmdck,   aber  einön    starkeii 
stechenden  Geruch;  sie  besafs  die  besondere  Eigen- 
Schaft,  dei  Derührüng  der  Luft  zu  rauchen;  nacn 
Jourtu  /.  Ch$m*  u»  Phy^^  ig,  Bd»  5,  titft*  ao 
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der  Verdünnung  mit  Wasser  war  der  Geschmack 
-von  dem  elned  gewöhnlichen  schwachen  Weingeiata 
fchr  verschieden. 

m 

*  Die  blafsgeH)«  Substanz  ^  oder  die  zweite  * 
Schicht,  besafs  einen  «techenden  Geschmack,  dem 
ein  süfslicher  Nachgeschmack  folgte ,  und  einen  sehr 
starken  aber  angenehmen  Geruch,  Setzte  man  aie 
dem  Alkohol  zu  und  verdünnte  das  Ganze  mit 
Wasser,  so  hatte  die  Flüssigkeit  den  Geschmack 
des  besten  Whisky  aus  Schottlands  Gebirgen,  Sie 
löst  sich  leicht  im  Wasser  auf  und  giebt  ihmihi^en 
eigetithümlicheh  Geschmack. 

Der  blafs  gelblicligruna  StoiS*,  der  die  dritte 
S^cbicbt  bildet^  hat  eineü  starken  sehr  unangeneh- 
men Geruch  9  und  einen  sehr  ausgezeichneten  wi* 
deriichen  Geschmack.  £r  ist  in  dem  Alkohol  auf- 
IgsUch  und  dieser,  erhält  dann  auch  deh  besondern 
Geschmack;  sein:  übler  Geruch  wird  dtirch  die 
Auflösung  in  dem  Alkohol  noch  erhöhet«  Im  Wair- 
cer  iatjt  er  ^  auch  >  auflöslich ,  jedoch  in  geringeren 
Gerade,  als  der  Stoff  der  andern  Schicht«  Wenn 
man  die  sehr  mit  Wasser  verdünnte  Auflösung  er- 
hitzt, so  gleicht  ihr  Geschmack  sehr  detii  der  bei- 
Destillation  der  Getreiüemaische  zuerst  übergehen-' 
df^n  schwachen  Flüssigkeit. 

Vermischt  man  (}je  beiden  obern  Schichten- 
und  löst  dj^s  Geni^isc}! ,  in  vielem  .Wasser  Auf ,  so 
achmeckt  dje  Flüssigkeit  stark  nach  AlkohoU  Die 
Stoffe,  "Vtrelche  jene  beiden  Schichten  bilden,  aind . 
etwas  flüchtiger,  als  Wassep;  4^nn  wenn  die  eben 
erwähnte  Auflösung  destillirt  wird ,  so  riecht  'der 
übergegangene  Theil  viel  stärker,  als  der  Rückstand. 

Die  Gefrierungs  -  Versuche    wurden    auch  mit 
andern  Alkohols  wiederholt^    wovon  der  eine  bei 


des  Alkohols.  307 

660  F.  ein  «piec*  Gewicht  vöU  0^784  halle  —  der 
leichteste  wahrscheinlich,  den  man  je  erhallen  hat 
—  5  die  andern  von  0,802  und  0^797*  Alle  gaben 
mir  gleiche  Erfolge :  die  Verhältnifsmengen  der  bei- 
den dem  Alkohol  fretuden  Stoffe  blieben  sich  zwar 
nicht  gleich;  gan«  fehlte  aber  keiner  von  beiden. 

Der  Vfr.  zieht  aus  dem  Angeführten  nächster 
hende  Folgerungen  t 

1»  Dais  der  durch  die  bekannten 'Verfahrensftr'i' 
teil  möglich  rein  dargestellte  Alkohol  durch  dio 
von  ihm  angewandten  Mittlsl  zum  Gefriereil  ge«^ 
bracht  werden  k^nne« 

f2.  Dkfs  ein  solcheiü  Alkohol  wenigstens  sswei 
fremdartige )  seUr  flüchtige^  Stofie  enthalte ,  di^ 
man  bis  jel^t  niir  diirch  das  Gefriereü  darüüs  ah^ 
sondern  kätin* 

5.  Dafs  eben  Tön  diesen  Stoffen  der  AlkoboJt 
sl^lhen  eigen  thtimlibben  Gei*ttcb  besitzSi^  litid  diesei^ 
angenehm  odei*  unangenehm  sty^  je  nachdein  dei^ 
eiile  odet  andere  jener  StoÖe  vorwaltet« 

Der  Vir.  betberkt  nocb^  däfs  er  diese  Vetaucht 
Im  fierbste  1812«  wieder  atifgenoihmen  und  sieb 
besonders  bemüht  habe,  dl6  Verändel'nngen  kenbeti 
in  lernet!,  die  jene  fremdartige  Stoffe  durch  ^egen^^r 
l^irken^  Mittel  erleiden^  Die  Schwierigkeit,  sich 
eine  hinreichende  Menge  davon  sitt  versehaffen  ütf 
nicht  die  geringste  der  dabei  angetroffenen  Scbwie^ 
tigkeiten  gewesen«  Obwohl  diese  Versuche  noch 
nicht  geendigt  seyeii,  so  hätteh  die  Ergehnisse  fott 
einigen  derselben  ihn  docii  bereits  auf  den  Weg  ^it 
wichtigen  Entdeckungen  über  die  Braniitweiü^Dcf* 
stUlirkunst  (rart  da  distillatenr)  geCührti 
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Hebet 

die  Veränderung  der  Kleesäure  durch  Be- 
handlung mit  Weingeistalkohol,  und  über 
eine  besondere,  merhwürdige  dreifache 
Verbindung  von  Kleesäure  ^  Alkohol 

und  Ammoniak« 

J.  C.  D.  BAUHOF  in  Aaraa. 

XJas  Verbalten  der  Kleesäure  znm  Alkohcil  acheint 
bisher  noch  nicht  genau  untersncht.  worden  zu  aeyn. 
Alle   bekannten  Erfahrungen    darüber   sagten   nur, 
da£s   die  Klees^lure  fiir   sich  mit  Alkohol   in  keine 
chemische  Verbindung  eingehe,  und  nur  daan  mit 
demselben  eine  älherartige  Flüssigkeit  bilde,    wenn 
der  Mischung   etwas  Schwefelsäure  zagesetzt  Wor« 
den«     Ein    gleiches    Verhalten    würde   der   Weinr 
ateinsäure  zugeschrieben  ^  **    von  äieser  ist  jedoch' 
die  Erfahrung,  bekannt 9   dafs   sie  durch  Behandlung 
mit  Alkohol,  ohne  gerade  ein  älherartiges  Erzeug« 
nifs  zu  bilden,  dennoch  eine  merkwürdige  Verän- 
derung   erleidet    und    in     eine     ünkrystajlisirbare,' 
achleimige  Masse  verwandelt  wird,   welche  gi^öfii.* 
{entheils    ihre    säuren  EigenschäFten   verloren    hat, 
und  eine  besondere  Verbindung  der  Weinsteinsäure 
mit  Alkohol,  zu  seyn  scheihf.     Diese   von  Winttrl^ 
Thtnard^    Gehlen  etc.   gemachte    Beobachtung    wurde 
neuerdings  von  Trommsdorf  bestätigt,  mit  der  be* 
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«ppder^  Bemerkung,  dafn  diese  Verbindung  aus 
Weinsteinsäurc  und  Alkohol  durch  Walser  wieder 
zerfetzt  wird,  und  dadurch  die  Säure  wieder  unver- 
ändert in  Krystallen  ausgeschieden  werden  kann.      \ 

Diese  bekannten  Erfahrungen  mit  der  Weio* 
sleinsäure  veranlafsteq  micl^,  vergleichende  Versu?* 
cjie  mit  der  Kleesäure ^  in  Hinsicht  ihres  Verhallen«, 
zum  Alkohol,  anzustellen,  upd  der  Erfolg  dersel- 
ben scheint  mir  ^ur  öffentlichen  BelLanntmachung 
geeignet,  da  er  einige  neue,  bisher  unbekannte  Er- 
fahrungen enthält  —  Ich  bediente  mich  b^i  diesea 
Versuchen  e|ner  reinen  krysta(lisirten  Kleesäure  $ 
welche  aus  SauerUeesalz  durch  Behandlung  mit 
Bleizucker  etü,  ei^haUe^  wart  und  eines,  Alkpholp.t 
Reicher  ohne  frepide  Zusätze,  blofs  durch  wieder* 
holles  Ab.ziehen  französischen  Weingeistes  auf  96^. 
nach  Richters  Aräometer  gebracht,,  also  picht  g^uas 
yoUkomrnen  wasserfrei  war^ 

Wird  die  krystallisirte  Kleesäure  in  einer  hin- 
länglichen Menge  Alkohol  aufgelöset,  (auf  1  Theil 
Kleesäure  wenigstens  8  bis  10  Theile  Alkohol)  die 
Auflösung  mehrere  Tage  einer  gelinden  Wärme 
ausgesetzt,  und  alsdann  der  Alkohol  zu  wiederhol^ 
tenmakn  darüber  in  einer  Retorte  abgezogen^  so 
dafs  jedesmal  der  libergegangei:^  Alkohol  «luf  den , 
noch  etwas  flüssigen  Rückstand  in  der  Retdrte  zu- 
rückgegossen, und  von  neuem  abdesiilliit  wird,  so 
verliert  endlich  nach  der  5ten  oder  6ten  oder  noch 
öfterem  Wiederholung  die  zurückbleibende  Flüssig-- 
keit  in  der  Retorte  ihre  Eigenschaft  zu  krystallist* 
ren,  und  wird  in  eine  ölifihte  Flüssighit  very(9ndelt, 
welche  bei  fortgesetzter  Destillation,  na^lidem  eine, 
andere  Vorlage  an^ebracl\t  worden«   endlich   ganss 
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in  öliohten  Streifen  {^hergeht,  ohne  den  geriagateQ 
Bückstand  in  der  Retorte  2u  hinterlassen. 

Dieses  ölarlige  Elrzeugnifs,  das  eine  eigene  Ver^ 
t>indung  der  Kleesäare  mit  Alkohol  zu  seyn  scheint^i 
Jhat  folgende  Eigenschaften:  die  Farbe  desselben  ist 
brännlichgelb ;   der  Genich  hat  einige  Aehnlichkeit 
Hiit    dem    eigenthümlichen    Gertxch    des     Wefhiöls 
(Qleum  Vini)  und  dem  Fnseföl  des  Gotreidebri^rhtt« 
^^eins;  —   der    Geschmack    ist   Üufserst   tck^stRi 
bitterlich,    gleichsam   nretalüach  ssusatniden&ie^end} 
fm  ist  schwerer  als  Wasser,  und  fötit  in  rfemsiölbea 
als  OettfQ^fen  zu  Boden,  wird  aber  dureft  Schfit- 
feln  zum  Theil  da^van  aufgelöst  5    ge'Wöhidich  rea- 
|;irt  es  no|;h  etwas  schwach  sauer ,   ind6iA   €i    das 
liakmuspapier  rölhet,  —  die^e  freie  Säure  kaW  fhm 
aber  gänzlich  bei^ommen  werden,  Wenn  es  eine  Zeit- 
lang mft  kohlensaurem  KaJke  geschüttelt  Wird;  — 
hingegen  wird  es    zersetzt  durch    Kalk^äöJÄbr   uhd 
t3  fHUt  kle^Aaurer  Kalk  «a  Bod'en,  -^   Inf  AttK>hol 
ist  es  leicht   auüöslich,    daher    auch    der    bei    der 
Destillation  zuletzt  ühergdhende  Alkohol  einen  be* 
trächtliehen  Theil  dieses  Oels  in  sich  epth^lt,  mit 
^twas  freier  Säure,  welche  ihm  durch  kohlensauren 
S^alk  ebenfalls  (:ann  benommen  werden.    Wird  die-^ 
ses  Qel  mit  Wasser   in   eiper  Relprie  erhJtzt,   so 
Vfivd   dasselbe   fast   gänzlich  zersets^t»    es    geht  ein 
#)iuerlicbes  Was^r   in  die  Vorlage  iiber,   und    10 
der  Retorte  bleibt  eine  st^rk  saueraicbin^hmde  FIujhi 
aigkeit,  welche  beim  Erkalten  wieder  als  hergesleU«« 
te  Kleesäuire  in  Krystallen  ansehiefst.  <*«>• 

Ein  besonders  merkwürdiges  Verhalten  z^Vg^ 
aber  dieses  Oel  mit  Ammoniak.  Wird  nämlich 
aizendes  flüssiges  Ammoniak  darauf  gegossen  ^    so 
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bildet  sich  augenblicklich  nach  der  Vermischung 
ein  jielrächtlicher  weifser  Niederschlag;  —  die  nämr 
liehe  Erscheiqung  erfolgt  mit  der  Auflö3ung  dieseisi 
Oels  im  Alkohol ,  nur  mit  dem  Uhtersdiiede ,  dars 
nacl^  dem  Zugiefsen  des  Ammoniaks  die  Flü^sig^ 
keit  nicht  augenblicklich,  sondern  erst  nach  einigen 
Secunden  getrübt  wird,  und  den  ervvähnten  Nie* 
derschlag  bildet.  Dieser  Nied^rsclilag  stellt  eine 
neue  Verbindung  mit  besondern  Eigenschaften  dar» 
Er  ist  weder  in  kaltem,  noch  in  kochendem  Was-> 
ser  auüüslich,  und  bildet  im  ausgesüfsten ,  trocke- 
nen Zustande  ^ein  weifses,.  lockeres,  sehr 'zart  an^ 
zufiihl^des  Pulver,  ohne  allen  Geschmack  odeb 
Geruch;  aufglühenden  Kohlen,  oder  auf  einer  er-* 
hitzten  £is,enplatte  yerilüchdgt  sich  dasselbe  gänz- 
lich in  einem  weifsen  Rauche.  Wird  dasselbe  in 
einer  kleinen  Retoiie  cqit  angebrachter  Vorf^ge  tiit 
sich  gradweise  erhit^^t,  so  steigt  der  grdfste  Theil 
davon  in  weifsen  Dämpfen  auf,  und  sublimirt  sich 
Vpverändert  in  der  Wölbung  und  dem  Halse  der 
Beiorte;  — -  (ein  kleinbr  Theil  schien  jedoch  bei 
verstärktem  Feuer  zersetzt  zu  werden,  und  es  gia* 
gen  in  die  Vorlage  einige  Tropfen  einpr  geJibUchea 
Flüssigkeit  über,  welche  aus  wässerijgen  All^pli<)l  und 
Ammoniak  mit  etwas  brenzlichtem  Oele  befand  ^ 
dieser  Niederschlag  ist  unauflöslich  ini  Alkph.ol;  -^ 
Salpetersäure  äufsort  auch  selbst  in  der  Hitze  keine 
Wirkung  darauf;  —  von  Salzsäure  wird  er  iti'  der 
.  Kälte  nicht,  <—  wohl  aber  kochend  aulgelöset;  in 
Qoncentrirter  Schwefelsäure  löst  er  sich  durch  Hü.U 
fe  der  Wärme  leicht  auf,  jefdoch  ohne  dieselbe  zu 
Irrätrnen;  die  Auflöiuiis^  ist  weifs  und  uageF^bt,. 
und  giebt  bei  Sättigung  mit  Kali  keinen  N^^^der- 
schlag.  —   Eine  Auäösüng  von  loblen^aur^m  Kaü 
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pder  Natron  mit  diesem  Pulver  gekocht,  zeigt  kei*^ 
ne  Wirkung  darauf,  auch  entwickelt  sich  keine 
ppur  von  Ammoniak.  Aetzende  Kalilauge  hinge- 
gen löset  in  der  Siedhitze  einen  geringen  Authei| 
davon  auf,  es  entwickelt  sich  Ammoniak;  lind 
ikird  die  Mischung  in  einer  Retorte  destiIUr(,  so 
^eht  eine  wässerige  Flüssigkeit  über,  Reiche  etifas 
Ammoniak  und  Alkohol  enthält;  die  in  der  Re- 
(orte  zurückgebliebene  Lauge  niit  Salzsäure  gesät* 
tigt,  giebt  mit  salzsaurem  Kalke  ein^n  starken  Nie«? 
derschlag  von  kleesaurer  ^alkerde. 

Aua  diesen  Erfat^^ungen  ergeben  sich  nächst^ 
|iende  Folgerupgen: 

Weingeist  bildet  mit  Kleesänre  durch  l4ng«i[iei 
Einwirken  in  höherer  Temperatur  eine  eigene,  neu« 
trale,  nicht  mehr  sauer  reagireude  Verbindung  von 
ütherisch-ölicbter  Beschafienbeit,  welche  durch  Was-» 
ser  in  der  Wär^e  wieder  zersetzt,  und  i^  ihre 
beiden  nsihern  Bestandibeile  zerlegt  wird  *)» 

Dieses  ätherisch-öUche  Crzeugoifs  gehtmit  ätzen« 
dem  Ammoniak  eine  innige  di*eifache  Verbindung 
ein ,  welche  aus  Kleesäure ,  Alkohol  uod  Ammoniak 
besteht,  uod  ein  weifses,  unschmaokhaftes  I^nlver 
von  den  obei^  bemerkten  besondern  Eigenschafleii 
darstellt« 


^)  Das  togfnanote  Faselöl  dst  Getreidebranntwelni  teheint 
xnir  eine  ihnUcliS  Verbindang  einer  Säure  mit  Weiä* 
geitc  SU  teyn;  — >  auch  dieies  ist^erseubar  dareh  Wasv 
ter,  nad  eiii  Fatelbranntwein  ^ann  durch  mehmaligai 
DettiUiren  ipic  Wasser  fast  g;9nz  von  seinem  eigenitltaiii« 
liehen  Geschmack  befreit  yrerden ;  ^n  lEtAa^iUii^  W^4 
immer  etwas  sauer  reagiren« 
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das  reßpective  Verhältnifs  des  Jodins  tjn^ 
Pblopns  zum  positiven  fo\  der  Volü 

taischea  Säule, 

• .  '•    ,    •    • 

Voll 

STEFFENS. 

JliS  scheint  mir  fär  eine  zukünftige  Theorip  de^ 
Ciiemie  von  grofsem  Interesse  zu  seyp,  das  Ver<« 
hältnifs  nahe  verwandter  oder  solcWer  Substanzen, 
die  aus  alieji  ihren  sonstigen  Verbindungen  durch 
die  VoUaische  Säule  getrennt  und  von  irgend  eineI^ 
Pol  angezogen  werden,  auch  unter  sich  gegin  die^ 
sen  nämlichen  Pol  auszupiitteln  und  zu  bestimmen^ 
y ersuche  der  Art  iBind ,  soviel  mir  bekannt  gewor* 
den,  nöcl^  gar  nicht  angestellt,  auch  sind  sie  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Ich  glaube  da- 
her, dafs  ein  Verfahren,  durch  welches  es  mir  ge-:^ 
lang  dieses  respective  Verhällnifs  auf  eine  unzwei« 
feibare  und  völlig  entscheidende  Wt^ise  für  zwei 
Substanzen  zu  bestimmen,  die  durch  ihre  Aehn«> 
lichkeit,  ihre  Verschiedenheit  und  die  Stelle^  dic^ 
sie  in  der  heutigen  Chemie  einnehmen,  gieich 
merkwürdig  sfind,  der  fiekanntniachung  wohl'v^erU^ 

scyn  möchte.  ' 

•/  ■  •  • 

In  einem  Glase^  init  destilUrtem  W^«4^ir  W4f. 
jpddnsaures  Natrum  praecipitirt«  Ich  zer^eU^te.  di^ri 
s^n  S^z  zur  H^lft?  di^rcti   3.9^Wf^lsliur^  hac^  ^ 
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Glas,  l^orin  8i9h  also  schwefcisaares  und  jodinsau- 
l'es  l^atroa   befand ,    ward  mit  dem  negativen  Pol 
der  S^are  in  Verbindung  gebracht.     Ein  Glas  mit 
reiuem  destiilirten   Wasser  war   mit  dem  positiven 
Fol  vcfrbunden  und  ein  drittes ,  das  eiiie  concentrirte 
Auflösung  von  salissaurem  Baryt  enthielt,  vermittelte 
ie  Verbindung  beider  Glaser.     Die  Sc^wefeji-  und 
lodinsäure  werden  von  dem  positven  Pal  der  SSule 
angezogen,  die  ^rsteri^,  indem  sie  sich   im  Durch- 
gänge durch  das  mittlere  Glas  mit   dem  Baryt  ver- 
band, trennte  die  Salzsäure  vpn  ihrer  Verbindung, 
diese  in  Chlorin,  wie  die  Jodinsäure  in  Jodin  ver- 
Yrandelt,    wurden    nun   beide    von    dea;i  nämlichen 
'^cX  angezogen  und  es  ward  möglich  d^  respefctive 
Verhältnifs  der    anziehenden  Kraft   des   Pols   gegen 
diese  Substanzen   zu  bestimmen.     Die  Gläser  blie« 
ben    vier  t^nd   zwanzig  S^tunden  lang  n[iit  der  Säu- 
le   in    Verbindung.      Die   Salze  '  waren    vollsändig 
zerlegt.      Das   Baryt wasser    entdeckte    keine    Spur 
freier  Schwefelsäure  in   irgend  einenl  Glase^    aber 
alles  Jodin  liatte  sich,  im  Wasser  aufgelöst,  in  das 
initiiere,  alles  Chlorin  in   dem  mit   dem  positiven 
Pol  verbundene  Glas  versammelt.    Dafs  das  letztere 
Qlas  keine  Spur  von  Jo^din  enthielt  war  klarj    denn 
die  Auflösung  des   Chlorin^  war  vollkc^men  was* 
aerliell,  die   des  Jodins  in  dem  mittleren  Glase  tief 
gelb  gefkrbt,  man   unterschied  den  zwair  nahe  ver- 
wandten,  abjpr  dennoch  leicht  zu  unterscheidenden 
Geruch  beii^er   SubsU^nzen  auf  das  deutlichste ,   und 
das  Ammoniak,  welches,  wie  Professor  Fischer  ge- 
funden bat)  die  durch  das  salpetersaure  Silber  ent- 
mk^'iip  Trübütig   c^s   Chlorins   gänzlich    aufhebt, 
o^i^  einetf  ähnflichen   Einflufs  auf  dks  Jodin  unter 
ded   liSittilieh^ön   tSmÜStadm    zu    haben,    nhett^u^ 
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mich  voUkommen,  dafs  nur  Chloriii  ohm»  irgend 
^ine  Spur  voa  Jodiu  Von  dem  pofiUy^n  Pol  ange* 
9og9n  war. 

\Vcnn  wir,  Afi©  billig»  die  durch  den  «{9  F<4 
angezG^encn  Sub^UQzen  mit  •—  Q  bezeichnen ,  so 
erscheint  also  das  Jfodin,  welches  in  allen  sonstigeii 
Verhältnissen  als  —  G  hervortritt,  gegen  das  Cblorin 
als  fei-  G  *).  Ich  brauche  nicht  darauf  aufmerksam 
ZU  machen,  wie  wiehtig  ßs  seyn  wiirde,  Wenn  c« 
möglich  wäre,  electrisch* chemische  Tabellen,  den 
blofs  electrischen  i^iQlich  zu  tHiwerfen,  die  ii^  4^r 
lioch  immer  dunl^^ln  Ijehre  der  Verwandtschafieq 
ohne  allea  Zweifel  MTlchtige  Aufschlüsse  yeränläU 
seri  würden,    '< 


0!FW« 


*^  In  diisser  Beziehapg  9cblug  ich  CB*  K*  ^  74«^  d^n  Ns* 
tuen  Antalogen  yor»  wenn  ]ein«|id  cimlich  t  gsmifil 
daci  alteren  Grapdsätzen  über  Nomenclatur  n^oht  lie» 
ben  8o)lt9  die  Namen  herzuiieh^en.  tob  der  Farh|s' 
(welche  nach  ConfigUachi's  neuen  ÜntersnctiungeB  Obsc 
Verdampfung  de«  Jodint  in  der  Luftleere  dßm  Jodiht 
dampf  an  sich  gar  nicht  eukomrot).  Dooh  moft  ie^' 
bitten  hiemit  düe  Amnerkmie  B«  &4^  $•  79.  und  80,  ijp 
Y#r^leiche^,  <rf,  Ä         . 
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Vermischte 
Bemerkungen. 

Vom     ' 
MadieintlrAtli«  Dr.  QU  NT  HER  zu  Deos  b«!  Köln. 

L   JLIurch    die  A{itthei)uiig    d^r  Beobachtang    des 
tödtllcheq   Vergiftung  dff   Mir«  M.  P.    durcl^   ^ee- 
säure  f  im   3.  Hefte   des   17«  Bai)de$   dieses  Joqrqals^ 
nnd  im   Septbr*  Stück  des   vergaogenen  Jahrs   des 
Hufeland^scheu.   Journ.   fiir    pract.    A.  K«  aus   dem 
inedical   Repertory  18 14.   veranlagt,  (stellte  ich  ei- 
lieD    solchen  Versucli    mit    einem    jungen    Hunde ^ 
von  et\ra  3  Wochen,   von  der  Ra^e  der  Hühner- 
hancle^    an^    dem   ich   4   Skrupel    dieser  Saure  in 
Wiiss^r  aufgelöst,   beibrachte,   ohne  daf^  das  Thier 
starb,  wohl  aber  seigte  es,  nach  etwa  10  Minuten, 
nachdem  die  Säure  verschluckt  vrar,  Symtome  hef* 
tiger  Schmerlen,  v die  aber  nach  etwa  einer  halbea 
Stuada  wieder,   dem   Anschein   nach,   verschwan- 
den,   und    sich    mit   Erbrechen   endigten«      Wenn 
gleich  hier   der  Tod   nicht  erfolgte ,  so   zeugt  doch 
9uch   dieser  Versuch  von  heftiger  Einwirkung  die« 
ser  S^nre   auf  c|ea  tbierischen  Organismus.     Viel- 
leicht war  die  DosU  nicht  hinreichend.      Ich  bin 
Willens,    den    Versuch     mit    gröfserer    Quantität 
^^ch^feAs  zi|  wiederholen. 

II*   Kpch  meinen  vielfHltig   zeither  angestellten 
Versuchen,    zur  fri^fung  des  Gehalts   arsenikhahiger 
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Flüfsigkeiten,  iergiebt  aicH,  für  mich  wenigsten« ^ 
das  ünbezweifelte  Endresultat^  dafs  das  zeither  zur 
Sprache  gekommene  salpetersaure  Silber,  zwar  aller*^ 
dings  als  ein  sehr  eoaipfindlich'es  Reagens  auf  Arse« 
nik,  in  gerichtlichen  Fällen,  mit  anwendbar  sey^ 
dafs  cfs  aber  in  jeder  Hinsicht,  besonders  da,  wo 
man  aus  mierisehen  Stoffen,  W&s  doch  hier  deir 
häufigste  Fall  ist,  den  Arsenik  darstellen,  und  ri»^^ 
dnciren  soll,  dem  Schwefelw asser stoffw asser  nächste« 
hen  müsse,  und  dafs  dieses  letztere  fortdauernd  den 
Vorzug  verdiene,  abgerechnet,  dafs  Aach  Mareens 
neuerer  Bemerkung  einige  phosphorsaure  Salze  mit 
dem  jalpetersaureh  Silber,  ähnliche  Präcipitate  her«* 
vorbringen  (Medical-chirurg.  Transact.  Vol.Vl.)^ 

Den  Vorzug  des  Schtvefelwasserstoffwassers  in  die« 
scmi  Falle  bemerkte  ich  noch  neuUchst  auffallend 
bei  der  Obduction  eitmr  «etlotr*  i8  Tage  begrabe- 
nen, alten  Frau,  welche  an  einer  Vergiftung  durch 
Arsenik  gestorben  zu  seyn,  in  Verdacht  kam« 
Nach  meinen  Versuchen  zeigte  sich  hei  einer  Auf« 
*  Idsting  von  ^  Gran  weifsen  Arseniks  (arsenige  Sau«- 
te)  in  einer  Unze  destillirten  Wassers,  (die  also 
Y-^^s  Arsenikgehalt  hatte)  nach  der  bekannten  Me« 
.  thode  mit  salpetersaurem  Silber,  hierbei  verfahren ^ 
ein  hellblauer,  ins  gelblich -> weifse  schielender  Nie* 
derschlag,  der  erst  bei  einem  nochmmilgen  Zusätze  von 
^  Gran  Arseniks  deutlich  wurde.  Die  gewöhnliche 
Angabe  von  der  so  überaus  grofsen  Empfindlich-* 
keit  jenes  Reagens  auf  Arsenik  scheint  mir  durch« 
aus  übertrieben.  r 

III.  Auf  einem  Gehöfte  in  der  hiesigen  Nach-* 
barschaft  befindet  sich  dn  Ziegenbock  mit  zwei 
Zizen  an  den  Seiten  des  Uodensaeks,  aus    denen 
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er»  8ö  wie  der  Vör  etwa  4  Monaten  abgeschlach-^ 
tele  Boclf:^  der  ihn  erzeugt  hatte  ^  tiud  ^der  die 
nSimlichen  Organe  besafs,  Milch  ^  und  zwar  in 
l^iemlicHer  Quantität,  gibt,  und  hierin  also  auch 
rücksichtlich  seiner  Abstatnnaüng »  ganz  mit  dem 
bekannten  aristotelischeii  Bocke  übereinstimmt.  Ich 
Werde  diese  Milth  n^tkitena  einer  Analyse  üntiir* 

jurerfeö; 
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vermischte^ 
Bemerkung  eit. 

.    Von. 
W.  A.  LAMPADtüS; 

h 

Etwas  über  die  ntuehi  Versuche  mit  BlaSemäl^t^^ 

rstwmannk  Verbe35erung  der  Blasetnaschined  tat 
kleine  Schine^z versuche^  so  wie  Clarke's  Atit;irea- 
düng  dersUbcn  zu  der  Schraelzung  mit  Knälllufl^ 
mufst^n  allerdings  allgemeines  Intereßse  bei  dem  lia^ 
turforschenden  Publicum  i^rregen«  Da  ich  micK  bei 
der  Bearbeitung  der  Min^ralcheebie  häufig  mit'-'der^ 
gleicben  Schmelzvcrsuchen  beschäiftige  ,^  $&'i^vichl^ 
ich  auch  sogleich  von  dieser  Entdeckung  GebrAucIi 
zu  machen.  Idi  fÜnd  indessen^  d'als  es^nitUt  iiH^ 
mal  nC)thig  se^y  gefahrvoll  dfe*  beiden  Gasarleri  in 
Verbindung  anzuwenden.  Zu  den  SchmelzungeUi 
mit  Sauerstoffgas  dient  mir  inimör  noch  der  in? 
,  meinem  Handbuche  zur  chemischen  Kenntnifs  ä6ir  ^ 
Mineralkörper ,  Freiberg  i8ok  beschriebene  einfii*  • 
che  Apparat  y  und  zu  gewöhnliche^  LöthrohrVeri^ 
chen  gebrauche  ich  ein  lo«  Leip^.  Cub«'  Pols  ftfjN 
scndes  blechernes  Gasreserroir,  vöri  der  Arl  rfitf 
englischen  Gasometer  bei  der  Gas|[)eleuchl6^  ge^ 
bräuchlicb.  Ist  dieser  durch  Aufziehen  mit.  atmoi!,«» 
phärischer  Luft  gefüllt,  so  lasse  ich  nach  Beliebp^. 
Luft  durch  einen  beweglichen  Schlauctt^.  wtldMJt 
am  Ende  eine  Löthi:obrspitze  hat|  ab« 
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gao         Lanipadius  über  die  neuem 

Um  nur  zuerftt  2tt  StHeh ,  Üfräs  zWei  auf  der 
Kohle  auftrefFeilde  Ströme  von  Sauer-  und  Was- 
serstoffgad  bi^wirkten,  entwickelte  ich  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  durch  meiden  Apparat  Sauerstoff- 
gas und  liefs  es  uixt  die  Kohle  strömen.  Zuy^r 
hatte  ich  eine  gröfse  Rindsblase  mit;  Wasserstofr* 
gas  gefüllt  9  Udd  prefste  aus  dieser  durch  eine  Löth« 
rohrspitze  das  Gas'  auf  die  Kohle  in  den  Sauer« 
stofigässtrom.  Die  Wirkung  war  heftig,  und  da 
wo  der  Wasserstoffgasstrom  äufilraf ,  entstand  blen- 
dende höchst«  Hilze ,  in  \edcher  der  Bergkryatall 
alsbald  zu  einem  klaren  Glase  schmolz« 

,  Noch  \<rirksamer  als  reines  Hydrogetgäs  fand 
ich  das  gekohlte  Waaserstofigas  der  Steinkohlen« 
ich  füllte  mein  Qasrfseryoir  mit  8  Cobikfufa  diese» 
Gases  und  beschwejrte  den  Innern  beweglichen  Cy« 
lindet  mit  5o  Pfund  Gewicht«  liefs  darauf  mittelst 
geöfinetea  Hahn»  nach  Belieben  ron  dem  Gase  au^ 
die  durch  Saöerstoffgas  schon  glühende  KotrlengrcH 
be  treten«  Üie  Wirkung  vrät  tafaer^rdentlich.  Kie- 
fi^erde^  Thon^ix)»^  Beryll  und  Zirkonerde  aehmal« 
<en  wie  Wachi  :(ti  Okiperlen,  bie  alkalischetf 
£rden  schmolzen »  drangen;  wie  ich  schon  in  mai«^ 
Ben  Sammlungen  chemischer  Abhandlungen  SrBd.. 
i<7§8.  bewiesen  habe  ^  in  die  Kohle  ein.y  reducirteir 
sich,  und  Terbrannteüi  dann  augenblid^lioh  onter 
manniehfaltigen  Farbenerscheinungei»  wonach  ai«f 
wieder  ala  Erdenraueb  in  die  Höhe  stiegen^ 

Ith  hinäuhttitht  zufrieden  ^  mich  fibera^eugif 
ttk  Kaben ,  dafs  es  d^r  gemeinsehaftlicfaen  Compri« 
mirung  leider  Gasert^n  nicht  bedarf  um  diesenf 
fKte^gj^ad  tu  erzeugen.  Ich  stehe  jetzt  im  BegrifiP; 
auf  unsern  Htittea  Versehen  liti  Ittssitt^  atiH  Mich 
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in  Gebläseöfen  die  HifSk  yeratärkt^  wenn  man  zu* 
glelcli  Sleiukohlengas  mit  einströmen  läfsU  Ich  gUn« 
bO)  dafs  es  bei  den  kleinen,  Blaserohrversuchen  nicht 
allein  die  Vermehrung  des  Feuerquantums  ist,  weU 
che  das  bessere  Schmelzen  bewirkt,  sondern  dafa 
zugleich  darauf  zu  rechnea  ist ,  dafs  unter  diesen 
Umständen  der  Sauerstoffgasstrom  ni^n  gerade  auf 
den  incombustiblen  Körper,  ohne  ihn  kalt  zu  bla- 
sen, geführt  werden  kann,  da  man  ihn^oäat^untet 
oder  neben  ihn  leiten  muls  um  ihn  nicht  abzuküh* 
]en«  Uebrigens  schein^  auch  diese  neue  Erfahrung 
es  ztt  bestätigen,  dafs  da  wo  4*  und  ^  Electricität 
zusammentreffen,  starkes  iti  einander  Drinj[en  undf 
Hitze  entsteht.  Ich  Werde  hierüber  nächstens  iä 
meinem  unter  der  Feder  befindlicbien  Grundtisse  der 
Electrochemi^  mehr  sagend      , 

11- 

Die  angekündigte  völlig«  Zeifhgang  ^öti  Stdz^ 
säure  gelingt  mir  fohdauernd  so  gut,  dafs  sich  kei« 
ne  Spur  iü  dem  S|>ett'Ungsw asser  iaehir  Vorfindet« 
Wer  sich  an  meinen  Windofen  bemühen  will,  wird 
daselbst  die  Chlorine  tersehitinden  sehen« 

m« 

Ein  neues  mir  dörch  den  Hriii  G«  F.  Rath  Blddä' 
in  Dresden  mitgelheiltes  graues  pechsteinartiges  Fos-*. 
sil,  Thon«  und  Kieselerde  im  zweifachen  Verhält«» 
nisse  führend,  enthalt  sS  p.  &  Kali«    Es  ist  ung#9^ 
inein  schmelzbar«   Ich  habe  es  Fluolith  genannu         / 
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gaa     Gm e lins  vermischte  Bemerkungen. 


N  o  t  i  z  e  n*. 

Vom  ♦ 

Prof.  L«ppoia  GMELIN. 

Sichere  Methode  ^  die  Schwarzkohle  von  der  Braunkohk 

m 

vor  dem  Löthrohrt  zu  unterscheiden. 

JVLan  verwandle  ein  kleines  Stück  der  zu  unter- 
suchenden  Steinkohle^  welches  man  zwischen  der 
Spange  hält  ^  durch  das  Löthrohr  in  eine  glühende 
]Cqhle  9  entferne  .noD  die  Kohle  und  das  Löthrohr 
Vom  Lichte,  und  blase  sogleich  die  kalte  LufiL  auf 
das  glühende  Slück.  War  dasselbe  Schwarzkohle, 
ao  verlischt  es  augenblicklich;  dagegen  brennt  die 
JBraunkohle  &rt  /  bi»  sie  itt  Asche  verwandelt  ist* 

Bereitung  des  hydrothionsaurert  Gases  aus  Schwejd* 

mangan. 

Man  glühe  Braunstein  y  der  zur  Bereitung  des 
Sauerstoffgases  gedient  hat^  mit  ungefähr  ^  Schwe- 
fel und  ^  Kohle  festgestampft  in  einem  verschlos» 
sene0  Tiegeln  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine 
grünlichbraune  Masse  ^  welche  zwar  noch  viel-Braun« 
stein  enthält,  aber  mit  Säuren  fascb  hydrothionsaures 
Gas  entwickelt.  Die  Entwicklung  erfolgt  bei  wei- 
tem rascher 9  als  aus  dem  Schwefeleisen,  daher  die 
Sänre  nur  atlmälig  zugegossen  werden  darf.  Gele- 
genheitlich erhält  der  Chemiker  schwefelsaures  oder 
sala^jaures  Manganoxydul,  welches  vollkommen  ku* 
|)ferfrei   ist,  und  vom  Eisengehalt  durch  Kochen 
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mit  Salpetersäure  und  dann  mit  etwa«  kolileosaurem 
Idanganoxydul  befreit  werden  kann. 

SchWefelbiausäures  Kali  als  Reagens  auf  Eisen^ 

Zwar  ist  dasselbe  nicht  ganz  so  empfindlich, 
wie  das  blausaure  Eisenoxydulkali,  hat  aber  vor 
demselben  bei  der  Untersuchung  eisenhaltiger  Säu^ 
ren  den  Vorzug  der  Sicherheit  ^  da  die  Säuren  mit 
letzterem  Reagens,  Wenri  es  äüci#*rein  ist,  sobald  sib 
lufthaltig  sind^  einen  bläulichen  Niederschlag  biN 
den,  ohne  doch  Eisen  zu  enthalten^  Beim  schwefel«» 
blausaurefi  Kali  ist  eine  Täuschung  tiicht  äo  leicht 
möglich  i  und  eine  röthllehe  Farbe  ^eigt  sicher  den 
Eisengehalt  im.  Da(s  ^ieseit  Salz  blofs  die  Eisep- 
oiLydsaUe  töthe^'  nicht  die  £ise&oXydül^alze  ^  ist 
bekannte 

Eine  Art,  Wie  mati  dieses  Salz  gelegehheitlich 
erhalten  kann,  und  die  ich  fand,  ehe  mir  noch 
ParroVs  Untersuchungen  bekannt  Waren,  ist  folgen- 
de: wenn  man  durch  Glühen  der  Pottasche  mit 
gleichviel  thierisebcn  Theikn  ^  Auslaüged  der  Mas*  ^ 
ae ,  Vermischen  der  Lauge  mit  Gisenvitriolauilösung, 
tmd  hinterher  mit  Schwefelsäure  Berlinerblau  darge-* 
stellt  hat,  so  enthält  die  überstehende  Flüssigkeit 
aufser  andern  Salzen  auch  schwefelblaUiiaüres  Ei- 
aenoxydul  und  Oxyd^  ist  daher  meisten«  dchon  et* 
was  röthlich  gefärbt.  Wird  diese  Flüssigkeit  abge* 
dampft,  wobei  sie  sich  immer  entfkrbt^  vielleicht 
«weil  alles  J&isehoxyd  durch  tiWäs  üich  zersetzende 
Schwefelblausäare  in  Oxydul  verwandelt  wird,  so 
krystallisirt  das  meiste  schwefelsaure  Kali  heraus. 
$lan  setz«  zu  der  übrigen  Flüssigkeit  in  der  Hitze 
io  lange  kohleniAares  Kali^  aIs  noch    Ammoniak 
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entweicht,  und  filtrire  nac^  längerem  Kochen ,  wo- 
durch die  Verbindung  zwischen  Eisenojtydol  und 
Ammoniak  zerstört  wird,  eo  erhält  man  ein  un- 
reines schwefelblausaures  Kali^  welches  schoü  als 
Reagens  auf  Eisen  angewandt  werden  kann.  Um 
das  reine  Salz  zu  erhalten,  ist  jetzt  ParroVs  Ver-» 
fahren  nöthi^,  d.  h.  Fällung  mit  Kupfervitriol  und 
Eisenvitriol,  und  Zarsetzung  des  ausgewaschenen 
schwefelbiauSaureii^  Knpferoxyduls  (  Schwefelcjan« 
kupfers  im  Minimum?)  durch  wäüsriges  Kali«    . 
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Physikalische  und  chcLinische  Verhandlung 

gen  der  KörugL  Gesellschaft  der  Wissen«* 

Schäften  zu  Göttingen  vom  13.  Julius 

i3x6.  bis  zum  16. April  iQtiJ*. 

I,  xJie  Herrn  Professoren  Hausmann  und  Stromeytr 
theilten  am  i5.  lulius  eine  Arbeit  über  zwei  Me« 
tailkörper  mit,  wovon  im  i3&  Stück  der  Göttingi- 
sehen  gelehrten  Anzeigen  Nachricht  gegeben  wird* 
Der  eine  dieser  Metallkörper  ist  ein  neites  Er^f, 
welches  der  Herr  Fro£,  Hausmann  unter  den  itiina-!' 
ralogischen  Schätzen  der  Aschischen  Schenkungen 
im  hiesigen  academischen  Museum  fand.  Schon, 
das  Aeufsere  des  Fossils  gab  zu  erkennen ,  dafs  es 
von  den  bisher  bekannten  Erzen  wesentlich  ver^ 
schieden  seyn  müssen  welches  denn  anch  durch  ei- 
ne von  dem  Hrn.  Prof.  Strofneyer  damit  rorgenom- 
mene  Analyse  vollkommen  bestätigt  wurde.-  Daä 
£rz  hat  eine  Mittelfarbe  zwischen  dem  dunkelsten 
Bleigrau  und  Eisenschwarz  mil  einem  leisjsn  An* 
strich,  von  Kupferroth.  Es.  hat  vollkommen  musch«» 
lichea  Bruph  und.  eiuen.  starken  metallischen  Glanz* 
Es  ist  milde  und  sein  specifisches  Gewicht  beträgt 
nach  der  Wägung  des  Hrn.  Prof.  Stromtytr  QyHSS^ 

Hundert  Gewichtstheile  dieses  neuen  l^zes, 
welche  von  i^llem  sichtbar  eingesprengtem  Kupfpr-v 
kiese  möglichst  befreit  worden  ^yaren^  lieferten  bei 
ihrer  Zerlegung; 


/ 
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Silber     •     •     •     •     •     ^  \.     •  5%ßTVi 

Kupfer  ••••••••  50,4787 

Eisen  .  •     •     • 0,3551 . 

Schwefel •     .  15,7824 

98,8664 
Verlast       •;..;..       i,i356 

Dem  zufolge  ist  diesem  Erz  in  hundert  Theileii 
zusammengesetzt  nus; 

Silber       «     »     •     ^     •     •  •  ,     53,871. 

'         Kupfer     f     •     •     •     •     •  9  9     30,828 

Eisen       •••••.  ^  •       o,538 

Schwefel      »     ^     .     .     ^  .  .'^  15)965 


■•»f 


Die  f^ufgefundene  I^epge  Spbwetel  entsprich^ 
*genau  den  Capacii^ten  fjieser  Metalle  für  deo 
Schwefel,  pnd  es  erhellet  mithin  fius  dieser  Unter-» 
suchung,  daf^  diesem  Erz  eine  Verbindung  voo' 
Schw^el  -  Kupfer  mit  Schwefel*  Silber  ist,  worii| 
diese  beideii  M*ti|Ue  genau  ii^it  derselben  Menge 
Schwefel  verbanden  voritpiqnien ,  eine  Verbindung 
welche  bis  dahin  in  der  Natur  noph  nicht  au^e-» 
fanden  worden  ist.  Hieirnach  die  Mischung  diesea 
Erzes  berechnet,  besteht  di|s«^lbe  aus: 

Schwefel  *  Silber     •     •     ,     ,     •    ^0,646 

•  ■      .      • 

Schwefel-* Kupfer   •     ^     t     •     •     58,654 
Seh wefel  -  £isen  ,    •     •     •  ;  •     •       0,700 


'  100«00( 


Mit  diesem  Hesultate  stimmt  aucffi  das 
fondene  speciQsche  Gewicht  sehr  gut  überein.  Deir 
kleine  Crehalt  von  ScI^wefel  -  Eisen,  rührt  .ofaiui 
Zweifel  von  etwas  eingesprengtem  Kupferkiese  iier^ 


y 
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und  gehört  nicht  znr  Mischung  dieses  Erzes,  da 
indessen  das  BestandtheiU  Verhältnifs  des  Kupfer* 
kieses  noch  nicht  gehörig  ausgemittelt  worden  ist, 
so  nahm  der  Herr  Prof.  Stromeyer  Anstand  nach 
der  aufgefundenen  Eisenmenge  den  Kupferkies  « An^ 
theil  zu  berechnen« 

In.  Gemäisheit  dieser  Bestandtheile  schlägt  der 
Herr  Prof.  Hausmann  zur  Bezeichnung  des  Erzes 
den  Namen  Silberkupferglanz  vor.  Nach  seiner  Me- 
thode dürfte  es  die  zweckmäfsigste  Stelle  als  erste 
Formation  der  Substanz  des  Kupferglanzes  finden« 
Der  Geburtsbrt  dieses  ausgezeichneten  E^rzea  ist  der 
an  merkwürdigen  metallischen  Fossilien  so  reiche 
Schlängenberg  in  Sibirien,  wo  es  in  einem  tplittri- 
gen  Hornstein  mit  Kupferkie;  und|  Buntkupfererz 
einbricht.  ^ 

Die  findere  yon  den  Um«  Professoren  Hausr 
mann  und  Siromeyer  de^  Königl.  ^Qcietät  vorgelegte 
neue  Mineralsubstanz  ist  ein  e^dartiges  Fossil,  weU 
ches  schon  vor  längerei*  ^eit  ^ei  Gr^fenthal  im  Sal« 
leidischen  entdeckt,  und  denselben  kürzlich  von 
dem  Bni,  Oberbergrathe  jRiemann  und  dem  Hrn« 
Geheimen  Conferenzrathe  Roepert  zu  Coburg  zur 
Untersuchung  mitgetheilt  worden '  ist.  Das  Fossil 
Iiät  tlufserlicii  Weit  mehr  das  Ansehen  ^ines  Ku- 
pfersalz^s  als  eines  erdartigen  Körpers,^  daher  auch 
YUT  Bezeichnung  desselben,  von  dem  Hrn.  Prof» 
Stromeyer  die  Beneiinung  Allophan  in  Vorschlag  ge-*- 
liracht  worden.  Aeufserlich  zeichnet  es  Jtich  durch 
eine  blafs  Himmelblaue  in  das  Spangrüne  übergeT* 
hen'de  F^arbe,  durch  muschlichen  Bruch,  einen  zum 
Wachsartigen  sich  hinneigenden  Glasglanze,  durch 
Halbdarehsichtigkeity    geringe  Härte   und  Schwer^ 


•» 
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aus,  indem  das  spccifisclie  Gewicht  desselben  nurl 
1,853  bis  i,8ä9  beträgt  Es  kommt  zum  Theil  ia| 
getrppft^r  äufserer  Gestalt,  zum  Theil  derb  oder' 
f  ipgesprengt  ^  in  einem  eisenschüssigen ,  mergelartip 
flen  Gesteine  vor,  welches  nach  der  rom  Hrfl^ 
Oberbergrathe  Riemann  erhaltenen  Notiz  ein^  Ein«- 
]agerang  im  pebergangs^ebirge  bildet. 

Nach  der  von  Hrn«  Prof.  Strameyer  damit  vcä^ 
genommenen  ohemischen  Zergliederung  ist  dasselbe 

In  hundert  Tbeilen,   nach   einem  Mittel  dreier  nur 

^      *  .  ■••    •  •  ■     '       ♦  ■    .'  •    • 

wenig  yotf  einander  abyeicheqd^r  AnaljT^^P^^  ^u* 

aammengesetzt  aus; 

Alaunerde    /«    f    •    •    ,    ,    »    ,  52flOl^ 

Kieselerde       ,    ,    •    ,     *    ,    ,    ,  91,9^9 

iüß^k     ^    t    .    ^    .    .    .    «    t    f  P,73» 

Schwefelsaurem  Kalk      ,    ,    •    •  o,5i7 

Kohlensaurem  KLupferoxyd     «    •  3,o58 

ißisenoxydhydrat     .,.,•.  0,270 

Witfflier      ,#,.,•,..  4i,5oi 

:ipo,ooo 
^  Da  die  Eigenschaft  dieses  Fossilf  mit  SMiiraift 
so  leicht  zu  gelatinisiren  und  sich  selbst  fast  voll^ 
ständig  in  ihnen  aufzulösen  auf  einen  Kali-  oder^ 
Natrongehalt  in  demselben  ^cUiefsen  liefs,  80  isl 
dasselbe  mehrere  Mahl  darauf  geprüft  worden,  ohf  ' 
ne  dafs  indessen  die  geringste  Anzeige  davon  ao^ 
gefunden  werclen  konnte.  Der  Allophan  gewSkhrl 
also  ein  neues  Beispiel,  dafs  ^\e  Kieselerde  auc]||i 
ohne  Mitwirkung  des  Kalis  qdti^  Natrons  sich  ii)i 
Säuren  aufzulösen  verinag,  sobal^  sie,  sich  nur  ii^ 
einem  nicht  zu  verdichteten  Zustande  befindet.        r 

Dem  kohlensaurem  Cupferoxyde ,   welches   oh« 
Of  lEweifel  hl  diesem  |>!ossile  fils  Kupferläsnr   ror^ 
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j 
köinvpty  verdankt  dasstelb^  sowohl  ^tine  blau«  Farbe, 

•|i|s  aocfa  sainp  täuschende  Aebnlichkeit  mit  Kup^i;^ 

▼itriol.    Obgleich  die  ip  demselben  enthaltene  Men-r 

ge   ^chweielsauroi*  Kalk    nur    sehr,   gering  ist^    sq 

acheint  sie  doch  der  Mischung  desselben  anzugeh0* 

ren,  indem  in  deni  Mutt^rgestein  keine   qamhafte 

Menge  dieses  Salzes  angetroffen  wird. 

Was  die  Einordnung  fliesi^s  Körpers  in  ^M 
Minerals^^tem  betrifft ,  so  dürfte  es  wohl  die  p^s* 
aendste  Stella  in  der  Familie  der  s^eolithartigen  Fos^ 
silien  finaen  /  und  dem  fitauyn  zup^chst  a^&eföhrt 
werden  können,  dem  es  in  m^nch^m  Betracht  dem 
A^Hi/s^rnund  Chemischen  nach,  verwandt  sich  zeigt« 

IL  Die  KönigL  Speiet^t  zu  Göttingep  frhieit, 
wie  im  197.  St.  der.  G.  gel.  Anz.  angeführt  wird« 
vom  Herrn  Sowerby  in  London  ein  Prachtstück  de^ 
^rst  vor  einigein  Jahren  zu,  Niitfield  in  der  Graf* 
fchaft  Surry  in  England  entdeckten  Baryts ,  WOT09 
derselbe  ap^  bereit^  in  Nr.XIfV«  seiner  British 
Mineralogy  eine  Beschreibung  und  Abbildung  ge-f 
geben  hat.  Von  diesem  sowohl  durch  seine  wein- 
gelbe Farb^  und  die  Gröfse  seiner  Krystalle,  als. 
auch  noch  mehr  durch  ^ein  Vorkommen  im  Wal^ 
IcerthoQ  ausge^eiehnetei;!  natürlichen  schwefelsauren 
JBaryt,  übergab  der  Königl.  Sopietät  Hr.  Pro£  iSiro-r 
mtyer  am  i&  November  eine  oheipische  Analysen 

Aus  derselben  ergiebt  sich,  däfs  dieser  Bary| 
durchaus  frei  von  einer  Beimischung  von  schwefeU 
fraureni  Strontian  und  schwefelsaurem  Kalke  ist,  nndi 
aufser  etwas  Decrepitatiohswas^r  uAd  einfr  höchst 
unbedeutenden  und  gleichfalls  blofs  zußiüig  darin  ror^.  • 
kommenden '  Menge  \Eii^senq;Eydhydrat  nur  noch  ei n^ 
Spur  eipei;'  färbenden,  ^choo  beim  lci9h^^  %hiMs^ 


"N 
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jBerstörblBurea,  oder  8i(;h' verflüchtigenden  |  Substafi^ 
entbäUy  welche  ihm  die  weingelbe  F^^rbe  ertheilt^ 
deren  nähere  chemische  Natar  aber  wegen  der  äu« 
fserst  geringen  Mepge ,  in  welcher  ^ie  dem  Baryt^ 
höchst  wahrscheinlich  nur  mechanisch,  beigemengt 
^t  j  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte. 

In   160  Theilen  dieses  Baryts   sind  zofo|ge  die* 
ier  Untersuchung  enthalten : 

Baryt  •  •  •  .  •  ^  ^  ^  .  p  65^07 
Schwefelsäure  .  .  ,,  .  .  .  .  53,874 
Eisenoxydhydrai  .,.•...  o,o5i 
Färbende  SubsClEin^  nebst  Wasser    o,o5S 


"■"^ 


i  '  99.785 

Yerlust    ^     OjfliS 


In  derselben  Abhandlung  theilte  Hen*  Profes^ 
^r  Strameytr  ferner  fler  Königl.  Societät  auch  eine 
chemische  Analyse  d^s  erst  kürzlich  zu  Dornburg 
bei  Jena  entdeckten  faserigen  Cplestins  mit.  Die 
Entdeckung'  dieses  I^inerds  gewährt  eia  um  so 
grOfser^^s  Ipteresse,  weil  diese  Abänderung  des  Co* 
iastins  bis  jete^t  in  Deutschland  noch  nicht  gefuii* 
den  worden  war,  und  dieselbe  überhaupt  weit  sel-^ 
teuer  als  die  blätterige  und  sifrahUge  Abänderung 
dieses  Fossils  yorzukpmmen  scheint.  yVir  verdan'» 
ken  dieselbe  mit  yofzügUchst  dem  um  das  Studium 
und  die  Beförderung  ^er  Mineralogie  so  sehr  yei>» 
dienten  Hrn.  Bergrath  Jpenz  zu  Jena,  durch  dessen 
Qiite  auch  der  Herr  Prof,  Stromtytr  ein  Exemplar 
davon  für  c^iese  Untersuchung  erhielt*  ^ 

pieser  fiuerige  Cölestin  gleicht  in  Hinsicht  der 
Scliönbeit    seiner  blauen  Farbe,    so  wi^  auch    |n 
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Hinsicht  der  Länge  und  Feinheit    der  Fasern  ^uf 
das  täuschendste  dem  von  Frankstown  in  Pensilvi^« 
fiien^  und  soll  anpb  wie  dieser  nach  den  TomHrn, 
]3ergrath    Lenz    darüber    ipitgelhei|ten  Nachrichten 
pnter    denselben     Lagerungsverhältn^sen    vorkom« 
mcn.     Das    specifische   Gericht    desselben    ist  bei 
i4o  C.  und  on»,748  Barometerstand  =  3,9556.     Die 
schöne   blaue  Farbe  verdankt  auch  dieser  Cölestin, 
>vie  der  von  Münder,   der  BeimiscI^ung  einer  bitu« 
minösen   Substanz ,    welche    allem    Anschein    nach 
siur  mechanisch  mit    dem  schwefelsauren  Stronliaü 
verbunden  ist.      Schwefelsaure^   Baryt  up^  höchst 
wahrscheinlich  auch  ^chwtfejsaurer  Kalk  kommen 
nicht   darin  vor,   und  die  geringe  darfius  erh^i^ten^ 
Menge  von  Kalk  und  JBis^noj^ydhjrdrat  gehören  si- 
cher   ^€V(i    niergelartigen    Gestein    an,    worin'  er^ 
bricht,  und  welphps  ihn  nicht  selten  in  kapm  wahr« 
nebmbaren    Adern    dufchsetzt^     Uebrigens   stimmt 
das    aufgefundene  Misch qngsverhäUnifs   des    Stronr 
tians  un4  der  S9hwefe|säure  in  demselben 'aufs  |>e- 
ste^mit  der  von   drm   Verfasser    unlängst   för  diu 
künstliche  Verbindung  di^^er  Substanzen  festgesetz- 
ten Sältigungscapacität   überein«      100  Theile   dieses 
iaserigeii  Cölestin§  von  Dornburg  bei  Jena  fandea 
sich  nämlich  zqsammengesetzt^  aus; 

Strontian'     • •    ^    v    •    t    $6,5qS^ 

Schwefelsäure  ••••••••^«    43,^4s^ 

Kalk     •.......••,    ^    ^      OfiSj^ 

Eisenoxyd    •.•••••,    ^    •    t      Ofp^T: 

Thon    ..,..••.    f    l    f  '•    .      o.Q^i 
Bituminöser  Substanas  nebst  Wasser    «      oApSi 

■    s-  y    \     ^\       '.        M— ^,^1,    "PI*    '■»■>— WM 

Verlust    ,     0,4 18 
.  100,000    ' 
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Zorn  Beacblufs   legte   der,  Herr  Prof.  Aromeyir 
puch  noch   die  Resultate  meiner   Untersuchung   de# 
$o  genannten  Vulplnits  yqn  Vulpino  unweit  Berga* 
no  in  der  Lombardey   vor*     Auf  dieses  Mineral  ^ 
welches  in  Ober  -  Italieti  unter  dem  ISTamen  Marmo 
bardiglio    di   Bergafno    bekannt    ist,    und    daselbst 
mufigst  zu  Tischblättern ,  und  ^infassungea  für  E^a* 
mine  bettautzt  wird^'  sind  die  Naturforscher  zuerst 
durch    Fl^uriau    dt    Belleyuc    aufmerksam    gemacht 
worden.     Dieser  bemerkte   zuerst  seine  wesentlich^ 
"(Verschiedenheit    vom    wirklichen    Marmor,     unc) 
th^ilte  davon  im  Journal  de  Physique   eii^^  Nach- 
richt mit,    worin  er   es  unter   dem  Namen  Pierre 
de  Vulpino  beschrieb..     Seitdem  ist  es  von  mehre- 
ren  Mineralogen  als    ein-  eigenthümliches   Mineral 
betrachtet    und    mit    dem  Namen    Vulpinit    belegt 
worden.    Allein  schon  Haüy  erkannte  seine  Uebör- 
einstimmung  mit  dem  Anhydrit,    und  hat    es  a^ch 
in  seinen   spätem   mineraloeiischen   Schriften   unter 
deip    Namen   Chiux^   anhydro  -  sulfatee    (](uarzifere 
als    e^($    besondere   Abänderung     dieses    Minerals 
aufgeführt,   weil  es  zufolge  einer  Analvse,  FaufiM- 
lin'8  8  Procent  Kieselerde  enthalten   soll.     Aus    der 
vorliegenden  Analyse  dieses  Minerals  erhellt  indes- 
sen,    dafs  dasselbe  iQ  seiner  Mischung  von  andern 
Anhydriten   nicht   wesentlich  verschieden  ist,    und 
dafs  das   von  Hrn.  Vauqutlin    anaiysirte    Exemplar 
nur  zufällig  eine  so  \bedeiitende  Menge  Qua^z  ein- 
gemen^  enthalten  haben  raufs. 

Der  Gehalt  eines  fein-schuppigen  Vulpipita  be« 
trug  nä,mlich  nach  der  Untersuchung  des  Hrn.  Pro& 
^tromey^r  iö  loo  Theilen': 


/  \ 
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Kalk  •  i  4  «  4  4  •  ;  Ai^^iö 
Schwefelsäure  •  •  •  i  w  •  57^966 
Eingemeogter  QuarfE  ••    •     •     •       0,090 

Wajaeir        ^     ;     •     •     4     ;     ;/      0,072 

)  i    ■ 

99,858 
Yerliuit     ;      0,162 

(^  100,000 

Und  deä  eines  ^röt)*sciiuppigen  Vulpiqits,  wet^ 
^ber  ihm  vom  Hrn.  Prof.  Pfaff  zu  Kiel  gütigst  mit^ 
^etheilt  worden  war: 

Kalk        .........     41,398 

Schwefelsäure   ••••••     56,64l 

Eingemengter  Quarz  •     •     •     •       0,266 

£isehoxy4   •     •     •     •     •     •     •       ö,o53, 

[Wasser       ;     ;     •     i     i     .     .      0,957 

99^289 
^  Verlust     .       0,71  M' 


wm^rn 


ioo,ck)b 

m.  In  der  Versammlung  aoi  2^.  November  Isis 
il^err  Prof.  Stromeyer  eine  Notiz  über  das  Vorkopi* 
men  des  Kobalts  in  dem'Meteor^is^n  Vor,  wovon  im 
205.  St.  der  Göttingischin  gd.  Anz.  Nachricht  ge^ 
geben  wird.  Schon  mehrere  Naturforscher  habea 
gemüthmafst  9  dafs  aueli  dieses  Metall  einen  Bestand* 
theil  der  Meteor  -  Steine  und  namentlich  des  Me- 
teor -  Eisens  ausmache«  AUeiü  bis  jetzt  ist  die^ 
Muthmafsüng,  welche  blofs  auf  Bypöthesed  über 
den  vermeintlichen  Ursprung  und  die  Bildung  die«' 
sev  Körper  sich  gründete »  durch  keine  einzij^e 
Thatsache  unterstützt  worden.  Vielmehr  haben  dfe 
Versuche  yon  Howard  ^  Klaprothf  Proust  f'VaUquehn 
und  andern  Chemikern^  weiche  sich  nüt  der  Uit- 
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tersuchung  dieser  probletnalischen  Körper  beschäf- 
tigt haben,  gezeigt ,  dafs  das  in  demselben  enthalte« 
ne  und  dairin  beständig  mit  Eisen  legirte  Nickel , 
nicht  wie  in  cTen  tellbrischen  Erzeugnissen,  mit  Ko- 
balt vereinigt  sey,  und  dafs  gerade  hierin  ein  aus- 
gezeichneter Mischungsunterschied  der  meteorischen 
Körper  liege.  Nur  Klaptoth  gedenkt  indessen  im 
sechsten  Bande  seiner  Beiträge  zur  chemischen 
Kenntnifs  der  Mineralkörper  Seite  297  einer  Er- 
scheinung ^  welche  von  ihm  schon  i)Jo^  bei  Gele- 
genheit seiner  Analyse  des  im  Jahre  1^85  den  ig. 
Februar  im  Aicbstädtschen  gefallenen  Meteorstein^ 
wahrgeiliommen  irurde/  die  vielleicht  auf  das  Da- 
seyn  eines  Kobalt  -Gehalts  in  diesem  Aerolithen 
echliefsen  läfst.  '  Er  bemerkte  nämlich^  dals  das 
vom  Eisen  geschiedene  ämoniakalische  Nickelsalz 
beim  Glühen  in  einem  flatintiegel  <ich  violblau 
ikrbte,  und  dafs  diese  Farbe  nachgehetids  beim  Er- 
kalten, versehwand  und  in  ein  schwaches  Isabell^ 
gelb  überginge  durch  äeueäf  Crhibeen  Aer  wieder 
zum  Vorschein  kam^  Üebrigens  ist  diese^r  Phäno- 
men von  ihm  damals  nicht  weiter  untersucht  Wor^ 
dAi,  und  , nach  seine*^  eigenen  ausdrücklichen  Ver« 
iicherung  ist  ihm  auch  bei  seinen  vielen  nachheri«' 
gen  Untersuchungen  über  die  Meteorolithen  ikeine 
ähnliche  Erscheinung  wieder  Vorgekommen^  Daher 
das  Vorkonimen  des  Kobalts  in  den  Meteor -Stei«« 
nen  noch  seh^  zweifelhaft  blieb. 

Durch  die  vom  Hm.  Prof^  Strorrieytt  in  «dieser 
Nöti^  der  König!.  Societät  mitgetheilten  Versuche 
wird  nun  aber  die  wirkliche  Existenz  dieses  Mp^ 
talls  in  dem  Meteor- Eis&n  aufser  Zweifel  gesetst, 
und  dadurch  die  Anzdil  der  in  den  JVIeteör-Stei^ 
nen  bisher  anj;etroffenen  Substanzen  abermaia  nn^^ 
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eine  neue  vermehrt^  deren  Vorkommen  id  Riefen 
Körpern  sowohl  in  chemischer  als  auch  in  physi-» 
scher  Hinsicht  besonders  pierkwürdig  isL 

Das  Meteor«* Elisen^  id  welchem  das  Kobalt  von 
diesem  Chemiker  aufgefunden  worded  ist  y  gehört  za 
der  grofsen  Masse  gediegenen  Eisens  y  welche  man 
schon  vor  mehreren  Jfahren  ant  Vorgebirge  der  ga«* 
ten  Hoffnung  entdeckt  hat,  und  woVon  van  Maruntf 
in  den  Naturkundigd  Verhaddelingen  van  de  Ba- 
taavsche  Maatschappy  der  Wetenschappen  te  Haar« 
lern.  Tweede  Deals,  iweede  Stuck  S.  257.,  und  von 
JJankelmarin  in  Vöigt^i  Magiizln  der  Naturkunde 
Band  lo.  S«  %  eine  genauef  Beschreibung  mitgetheilt 
habeUä  Dafs  dieses  Eisen  Nickel  enthalte,  und  da« 
durch  seined  meteorischen  Ursprung  documentirey 
ist  schon  ^roii  dem  den  Widsenschaflen  leider  zu 
irüh  entrissened  treiÜichen  Chemiker  Smithsdn  Ten- 
nant  gezeigt  Worded,  der  darüber  bereits  im  Jahre 
1806.  der  Londoner  Societät  eine  Analyse  vorge* 
legt  hat  ( Tiltöch's  PhiL  Magazine  Vol.  25.  p.  182. ). 
Die  Gelegenheit  y  dieses  seltener  Meteor -Eisen  einer 
neuen  chemischen  Untersuchung  zu  unterwei:feny 
verdankt  der  Hr.  Prof.  Stromeyer  der  Güte  des  be« 
kannten  *  Englischen  ]Satur£arschers  Herrn  Sowtrby 
zu  London^ 

Fernerer  Versuche  werden  nun  ilnsweisen  müs«> 
sen,  ob  das  Kobalt  auch  in  andern  Arten  von  Me« 
teor- Eisen  neben  dem  Nickel  vorkömmt,  und,  wi« 
dieses  Metall^  einen  constanten  und  characteristi- 
achen  Bestandtheil  desselben  ausmacht.  In  der  Pal<» 
lasischen  Eiseümasse  und  in  dem  sogenannten  ver- 
wünschten Burggrafen  von  Ellbogen  in  Böhmen 
konnte  der  Herr  Prof.  i9tromey$r   bis  jetzt  keinen 
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Kobalt  ••Gehalt  auffinden,  da  indCPsseA  die  ron  den 
Ciiemikern  in  Vorschlag  gebrachten  Methoden ,  um 
Kobalt  und  Nickel  von  einander  zu  scheiden  and 
ihre ' gegenseitige  absolute  Reinheit  zu  prüfen,  von 
ihm  unzureichenii  befunden'  worden  sind,  and  ea 
ihm  noch  nicht  hajt  glücken  wollen,  eine  bessere 
ausfindig  zu  machen,  so  trägt  er  Bedenken  hier^ 
nach  schon  ein  bestimmtes  Uriheil  über  diese  Sa« 
che  zu  fällen« 

iV«  Am  i6*  April  18 1^.  Würden  derselben  So« 
cietät  vom  Herrn  Professor  Str^meyer  zwei  Ab* 
Handlungen  übergeben,  wovon  im  73»  St»  der  Göt^ 
iing.  gel»  Anz*.vom  5«  Mai  1817.  Nachricht  mitge« 
theilt'wird«  Die  eine  dieser  Abhandlungen  enthielt 
eine  chtmischt  Untersuchung  des  Kobühglantes  von 
Skutterud  im  Modum  «  Kirchspiel  in  Norwegen ,  und 
die  andere  eine  Analyst  des  krysiaÜisirten  Speiskobalts 
von  Riegelsdorf  in  Hessen^  Obgleich  von  beiden 
Kobaltminern  schon  einige  Untersuchungen  vorhan-» 
den  sind,  so  lassen  uns  diese  doch  über  die  wahre 
Mischung  derselben  aiid  ihre  Wesentliche  Verachi»« 
denheit  v<ta  einander  noch  in  Ungewifsheit ,  weil 
sie  einerseits  in  ihren  fiesuitat^n  zu^  wenig  mit  ein«> 
ander  übereinstimmen«  i^d  anderhseits  ^u^ch  in 
Hinsicht  der  Genauigkeit  des  dabei  eingeschlagenen 
Verfahrens  sich  noch  Manches  erinnern  läfst.  Der 
Herr  Professdr  Strömeytr  glaubte  daher  keine  uhin« 
teresiante  Arbeit  zu  unternehmen,  Wenn  er  diesd 
beiden  wichtigen  Kebaltminet  eiiTer  neuen  Uatel>« 
suchung  unterwürfe,  zumal  da  das  von  seinem^ 
Freunde  und  Collegen,  Herrn  Professor  Hausrhannf 
aus  krystallogischen  Gründen  darin  vei^mulhetei 
Vorkommen  eines  constahten  Schwefelkies «Gehalttf 
•ine   Wiederholung   der  frübern   Analysen   VriioH 
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schenswerth  machte.  Bei  derselben  hatte  er  das 
Vergnügen,  sich  der  Hülfleistungen  eines  jangent 
vielversprechenden  Chemikers  Utid  Fharmaceuten , 
des  Herrn  Toel  aus  Jever,  zu  erfreuen,  welcher 
sich  dem  Studio  der  analytischen  Chemie  unter  sei^ 
ner  Anleituiig  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gewid-^ 
met  hat,  und  in  derselben  bereits  grofse  Geschick-»» 
lichkeiten  besitzt. 

Aus  dieser  neuen  Arbeit  über  den  Kobaltglan^s 
und  Speiskobalt  erhellt  nun,  dafs  der  Kobaltgianz  * 
in  seiner  Mischung  yoii  dem  Speiskobalte  wesent- 
lich verschieden  ist,  und  die  Verschiedenheit  bei« 
der  nichtv  wie  man  bisher  geglaubt  hat>  blofs  in 
dem  quantitativen  Verhältnisse  ihrer  Bestandtheile 
liegt,  sondern  sich  dieselben  vorzüglich  dadurch 
voii  einander  uYitersdheiden ,  dafs  in  diem  Kobalt- 
glanze  das  Kobalt  iin  geschwefelten  Zustande  ent- 
halten ist^  während  es  im  Speiskobalte  als  Arse- 
nikkobalt vorkömmt'.  Beide  Kobaltminer  kommen 
indessen  darin  mit  einander  überein  ^  dafs  in  ihnen 
diese  Kobaltverbindungen  mit  Arsenik  verbunden' 
sind,  wodurch  der  Kobaligjlanz  sich  wiederum 
vom  Kobaltkies  unterscheidet*  Auch  enthalten  sie 
beide  Schwefelefteü  im  Maximo ,  woVon  indessen 
in  dem  Kolfaltglanze  dqe  gröijsere  lleng^  als  im 
Speisko1)alte  vorkömmt,  dafür  aber  in  diesem  das- 
selbe höchst  wahrsoheinlich  entweder  init  Arsenik- 
Eisen,  als  Arsenikkies,  oder  mit  Sich welel- Kupfer 
zu  Kupferkies  vereinigt  ist.  Diesei*  Umstand  be- 
stätigt nud  auch  von  Seiten  der  Chemie  auf  eine 
sehr  einleuchtende  Att  die  Meinung  des  Herrn  Pro- 
fessors Hausmann ,  dafs  die  Krystallisationen  dieser 
Kobaltminer  von.  denen  des  Schwefelkieses^  herzu- 
leiten  sind,  und  rechtfertigt  die  ihnen  von  dieisem 

Jeurn.  /•  €^m,  ii,  Phys.  19^.  Bd.  3.  ffgfu  M 


538  Verhandlungen  der  Götting. 

Mineralogen  in  dem  Sjrstem  unter  der  Substanz  des 
Eisenkieses  angewiesene  Stelle«  , 

Oai^  durch  diese  Uhtersuehong  aufgefundene 
MiSchutigsverhältD'ifs  dieser  beiden  Ko^ältminer, 
beträgt  nach,  einem  Mittel  mehrerer  nur  wenrg  Ton 
einander  abweichender  '  Analysen ;  mit  Ausschlafs 
einer  höchst  ünbt^deutenden  Menge  blofs  beig^mfeng- 
ten  Quarzce  und  Kalkspaths,  in^ioo  Tbeilen« 

i)  Für    den    Kohaltglänz    von   Skütterud    in   Mödum- 
Kirchspiel  in  Norwegen. 
Arsenik      •    •    •    •    »^  •    ;    •    45,4644 

Kobalt   •    .    .    4    ^   .    ;    .    .35/1012 
Eisen     •••••••«•    ^5,2524 

Schwefel    ••.,...    ,    2O,og40- 
•  d9t882ö 

Öder:  Schwefel -Kobalt  ,  •  .  .  .  49,5852 
Schwefel -Eisen  im  Maximo  7,o52fft 
Arsenik     .    .    .    .    .    *  .    .    45,4644 

ä9»882o 

2)  Für  den  Irystalliiirten  Speiskobalt  von  Riegelsdorf  in 
Hessen : 
Arsenik      i    .    ^    .    .    »    ^    .    74,2174 
Kobalt   .    •••••••«•    20^5i35 

Eisen      •    •    •    •    ^    •    •    •    •      5,4257 

Kupfer       .    .    .    f    .^    .    ri    .      o,i5S6        *  ^ 

Schwefel 0,8860 

99>ooi2 

Oder:  Arsenik'«  Kobalt    •    .    •    •    •    51,6978 

V  Arsenik -Eisen       •    •    •    •    .      9,1662 

Schwefel «« Eisen  im  Ma:xiniö        i,5556 

Schwefel -Kupfer  •    .    •    .    .     o,2p46 

Arsenik      ..•.•..    .   56,5770  s 

99,0012  . 
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Dtt  das  über  die  Mischno^  des  Modumer 
baltglanzes  erhaltene  Resultat  von  dem  der  Analy« 
sen  des  Tunnaberger  Kobaltglanzes  yon  Klaproth 
und  Tes&fltrt  sehr  abweicht ,  zumal  was  den  Schwe* 
felgehalt' anbelangt  5  welcher  nach  Ttssaert  nur  6,5 
und  nach  Klaproth  sogar  nur  o,5  im  Hundert  des« 
selben  betragen  soll ,  obgleich  beide  Kobaltglanzmi«* 
ner  in  ihren  physischen  Eigenschaften  auf  das  ge- 
naueste mit  einander  übereinstimmen,  so  veranlafs« 
te  dieses  den  Hrn«  Pro£  Stromeyer,  auch  einige  ver- 
gleichende Versuche  mit  dem  Tunnaberger  Kobalt- 
glänze  anzustellen.  Diese  gewährten  ihm  indessen 
eine  völlige  Uebereinstimmung  nut  seinen  Versu- 
chen über  den  Modumer  Glanzkobalt,  namentlich 
auch  in  Hinsicht  den  Schwefelgehalts,  und  besUiti-* 
gen  mithin  die  aus  denselben  über  die  Natur  dieser 
Kobaltmiuer  gemachten  Folgerungen. 

Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  hatte  der 
Hr.  Prof.  Stromtytr  auch  Gelegenbeit,  sich  aufa 
Neue  zu  überzeugen,  dals  die  Scheidung  des  Arse- 
niks vpm  Elsen  sich  nur  durch  Schwefel  •  Wasser- 
stoff bewerkstelligen  lasse,  und  dafs  dieses  Metall 
hei  den  Fällungen  cfes  Arseniks  durch  Bleisalze  im- 
mer als  ärseniksaures  Salz  mit  niederfalle*  AucK 
belehrten  ihn  diese  Versuche,  dafs  das  Ammoniak 
weder  im  ätzenden  noch  im  kohlensauren  Zustande 
zur^  Scheidung  des  Eisens  vom  Kobalt  angewandt 
werden  könne,  und  dafs  die  durch  dieses  Fällungs- 
mittel in  den  eisenhaltigen  Kobaltsolutipnen  bewirk- 
ten Niederschläge  jedesmal  eine  bedeutende  Menge 
Kobalt  enthalten^  während  in  der  rückständigen 
Flüssigkeit  stets  Eisea  hinterbleibe.  Die  Scheidung 
dieser  Metalle  gelang  ihm  nur  vermittelst  Sauer- 
kleesäure,  aacb  dem  von  Tuppiui  zuerst  angegcfbe- 
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nen  Ver Fahren.  Obgleich  auch  hierbei  immer  ein 
kleiner  Autheil  von  sauerkleesaurem  Kobalt  voa 
der  sauerkleeaauren  Eisenauflösung  aufgenommea 
wird,  so  ist  dieses  doch  so  gering,  dafa  man  iha 
fuglich  ohne  Nacbtheil  für  da£^  Resultat  der  Analy* 
se  äufser  Acht  lassen  kann.  Dieselbe  Methode  hükt 
aich  auch  mit  gleichem  Vortheile  eur  Scheidong 
des  Eisens  und  Nickels  anwenden,  wozu,  /wie  voa 
dem  Hrn.  Prof.  Stromeyer  an  einem  andern  Orte 
gezeigt  worden  ist,  das  Ammoniak  gleichfalls  nicht 
benutzt  werden  kamt.  . 

Auch  theilt  dersel(>e  hinsichtlich  des  salzsauren 
Kobalts  die  Bemerkung  mit,  dafs  die  grüne  Farbe, 
welche  die  gewöhnlichen  salzsauren  Kobaltsolutio* 
nen  durch  Concentration  annehmen,  weit  öfter  voa 
einem  Eisengehalte,  als  von  einem  Nickelgehalte 
in  denselben  herrühre,  und  man  daher  aus  dieser 
Erscheinung  keineswegs  mit  Sicherheit  auf  eine 
Beimischung  dreses  letzCern  Metalls  schliefsen  kön« 
ne,  sondern  dieselbe  weit  wahrscbeinlicher  auf  Ei- 
'sen  vermuthen  lasse.  Um  der  dunklen  indigoblauea 
Farbe  der  concentrirte»  reinen  salzsauren  Kobalt- 
auflösung einen  Stich  ins  Crrüne  zu  ertheilen,  be- 
darf es  eines  bedeutenden  Zusatzes  von  sal^saurem 
Nickel,  während  eine  sehr  geringe  Menge  salzsan- 
res  Eisenoxyd  dieselbe  sogleich  merkbar  ins  Grüne 
fallen  macht.  Noch  yeinlient  es  bemerkt  zu  wer- 
den, dars  das  salzsaure  Kobalt  beim  völligen  Ent- 
wässern und  Abrauchen  bis  zur  trocknen  Salzmas- 
se ebenfalls  wie  die  übrigen  Kobaltsalze  eine  blafs- 
irothe  Farbe  annimmt. 

Zum  Beschlufse  dieser  Anzeige  Iheilen  wir  noch 
die  von  dem  Hrn.  Prof»  Stromeyer  gefuadeoen  Wer» 
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the  fnr  die  specifischeir Gewichte  dieser  Kobaltmi- 
ner  mit« 

N 

I  • 

Das  specifische  Gewicht  des  Kobaltglanzes  be- 
trug bei  10^,5  C  Temperatur  des  Wassers  und 
0^7622  Barometerstand  :=  6y23i6,  und  das  des 
Speiskobalts  bei  9%75  C.  Temperatur  des  Wassers, 
und  o">,7632  Barometerstand  =  6^449« 
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BEILAGE  JI. 


^F 


L    Physikalische  Freisaufgaba  Aex  Pariser^  Akack- 

mie  der  Wissenschaften. 

■f 

CUebenetzt  am  den  Annalet  de  Chemie  et  de  Plijti^«i 

Mars  i8i7«  S,3o3« 

Jjie  Phänomene  der  Lichtbepgung; ,  welohe  QrinuUdi  eipr* 
deckte  und  nachher  Hook  tmd  Newton  untersuchten«  i^rurdea 
in  der  neuesten  Zeit  sum  Gegenstande  der  Fortchttn|^  Y^^liC 
Physiker,  namentlich  Toang^St  Fresnsl,  Arago»  PouilUim 
Biot  eto.  Man  bemerkte  Lichtitreifen ,  die  sich  bÜdtti  um 
sich  ausdehnen  ober  die  Schatten  der^llörper,  und  uidere« 
welche  in  diesen  Schatten  lelbst  erscheinen «,  wenn  die  Sarah* 
len  gleichzeitig^  von  den  aWel  Seiten  einel  sehr  tehmalen 
Körpers  kommen  s  und  solche »  welche  sich  durch  Reflexion 
|>ilden,  auf  Flächen  von  mäsiger  Ausdehnung,  wenn  ds# 
einfallende  und  zurückgeworfene  Licht  sehr  nah  an  ihren 
Kanten  vorbeigeht.  Aber  man  hat  noch  nicht  himreiohend 
die  Bewegungen  der  Strahlen  nahe  an  den  Körpern  telbsc 
)>estimmt,  wo  ihre  JBeugung  erfolgt.  Die  Natur  diese\  Be» 
weguiigen  ist  gegenwikrtig  der  Pnnct  bei  der  Lichtbeugong« 
auf  dessen  tiefere  Ergrandüng  es  am  meisten  ankommt,  vfeil 
darin  das  physische  Geheimnifs  enthalten«  in  welcbeip  ijt 
die  Strahlen  gebeugt  und  in  verschiedene  Licbtttreifeii  von 
ungleicher  Ki^htung  und  Stärk^  zerlegt  werden.  Ana  die« 
gern  Grunde  hat  die  Akademie  diese  Untersuchung  sunpi  Ge« 
genstand,  einer  Freisaufgabe  gewflhk»  indem  sie  die  Frage 
▼erlegt; 

i)  durch  gem^ne  Versuche  alle  Wirkungen  itt  Beu|^«n{ 
bei  geradansstrahlendem  und  zurCickgeworfonem  X4cht*  sa 
bestimmen,  wentf  die  Strahlen  einzeln  oder  in  Verbindung 
mit  andeni  an  den  Kanteii  einti  odex  jnehiwrer  Körper  tob 
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kleiner  oder  gröfser^r  Ausdehnung  vorl»eigeheti ,  wobei  aqch 
ROckfticht  zu  nehoien  ist  auf  die  Zwiichenräume  dieser  Kör- 
per» io  wie  auf  den  Abstand  des  leuolitendcn  Punctos,  von 
welclieii  die  Strahlen  ausgehen. 

2^  Aus  diesen  Y^rsinehen  di|rch  mathematische  Induo 
tioij  die  Bewegungen  der  Strahlen ,  bei  ihrepi  Vorbeigeheia 
am  Kande  d^r  if^örper,  zu  erschliefsen. 

Der  Preis  wird  sueirkannt  wisrden  in  der  6ffentUchen 
Sitzung  des  Jahres  1819«;  aber  die  Preisbewerbung  hat  ein 
Ende  am  i.  August  18 18«  •  so  dafs  die  Abhandlungen  vor  die- 
ser ^eit  einzuschicken  sind»  damit  die  Vennche»  welche  sio 
enthalten»  geprfllt  werden  Können.t 

Der  Preis  ist  eine  goldene  SchatimJliiEe  an  Wcfth  Soooi 
Ffipken. 

Die  Abhandlungeii  sind,  postfrei  an  da^  Sekretariat  det 
Instituts  vor  dem  angefetßBten  Termiiie  «a  senden  und  sioidl 
mit  einem  Sinnspruche:  zu  bezeichnen »  der  zugleich  mit  dem 
Namcu  des  Verfasseirs  in  einem  der  AbhandluQ^  beiiiegendett 
versiegelten  Zettel  wiederholt  wird.  .£#  werden  fimpfangfif 
schiCino  dagegen  ausgestellt  wei^dcR« 

Die  Bewerber  sind  zu  erinnern  •  dafs  die  Akademie 
keine  der  ihr  eingesandten  Abhandlangen  wieder  zurflck« 
giebt »  aber  den  Verfassern  steht  es  frei  sich  eine  Abtohrifc 
nehme»  za  lassen,  wenn  tie  derselben  bedOrfeii; 


41^ 


■•*• 


' »«       i- 


544       Hbllundcf  über  Probirung  auf 


«■■■■■■iip 


n,    ü  c  b  c  r 

eine  neue  Methode  Vitriol-  und  Alaunerze  auf 

^ren  wahren  Gehalt  an  Vitriol  und  Alaun   in 

hüttenmännischer  Be:?iehung  zu  untefsuchen. 

*  ■ 

Chriitian  Fd  reht6got;t  QOLLUNDER, 
KönigL  pohlnxichem.HOttenbf^inte^   su  lUf^lcQ  W   Craean^ 

£.inein  jeden  Hflttenyers^Sndigen  iit;  es  bekannt,  wie  unba« 
•tiinnit-und  onsic&e?  Alle  Probierbaoh<^r  von  Modistin  Fachs 
und  JLazarus  ErkMr  en  bis  auf  Qmmef.,  iin4  Qöttling  und  dio 
Bcuesten  und  ausg^Beichfeietstenf  Metallurgeii  sich  über  Vi« 
trioU  upd  Alftonproben  laüsspi^ehtsn.  Man  ist  durehäus  noch 
Hi^hc  dabin  gelangt  dureh  einen  dem  Aasbringen  im  Gro* 
Isen  so  viel  alf  möglich ,  ifmliehen  Procers  allen  aussiehba» 
xeu  Gehalt  4^  i^  Rede  st^hendeo  firze  in^  Kleinen  aussu« 
bringen,  welches -^ooUnÖthig  "«färe,  wenn  diese  Untersa« 
^l^nngsarbeil  deti  Nansen  ^pUilBlf  Probe  mit  Recht  yerdienen 
'  tollte«  Wie  weit  man  etfin  c|«f  Gonanigkeit  in  dieser  Hin« 
eicht,  besonders  in  neuern  Reiten  mit  den  Gold«,  Silber -p 
Blei-  und  Kupferproben  gebracht  hat.  ist  bekannt  genug» 
und  um,so  mehr  zu  rescfi^idem  ^  wie  sehr  man  noch  in  der 
Beafbeitung  der- Zinn  •,  Vitriol  »^  Alaun  •  und  zum  Tfaeil 
eucii  der  Eisenproben  gegen  die  erst  erwähtiten  surflck  itc. 
Machte  sich  nicht  die  Vollkox^nienheit  der  erstem  dureh 
den  Umstani)  erklär^eh»  dafs  diejenigen  Personen,  'welcho 
diese  Art  Erze  gewinnen  un4  zu  .7*S^  fördern  in  der  Regal 
nicht  einerlei  Interesse'  mit  denen ,  welche  sie  durchs  Vev» 
•6hinelzen  zu  gute  machen,  haben,  und  daher  ihr  beidersei- 
tiger Vortheil  eine  genaue  Bestimqciung  des  in  den  zu  Ter« 
kaufenden  und  kaufenden  Erzen  etpthaltefien  Metallgehalte» 
erheiseht,   als   welches  gewöhnlich  bei   den   le^p^enannten. 


% 
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den  Zinn«»  Vitriol-,  Alann-  und  Eisenerzen  nicht  der  FaU 
i«c«  die  in  der  RjBgel  auch  von  dem  pewinner  selbst  veiaVü 
beitet  und  zu  gute  geroapht,  nicht  >  an  Fremde  verkauft  wet^r  ' 
den  *") :  to  würde  man  sich  diese  so  grofse  Verschiedenheit 
in  der  (&enaf|igkeit  der  Proben  tcbweriich  erklären  können» 
wenn  man  nicht  etwa  annehmen  wollte,  dftfs  den  erst  e^*. 
wähnten  der  in  pecuniärer  und  merkantiler  Hinsicht  höhend 
Werth  der  am  ihnen  antzubringenden  Producte  einen  Vor« 
;Kug  vor  den  letztern  verschafft  hätte »  aU  bei  welchen  der 
unbedeutendere»  Werth  des  Ausgebrachten  eine  lo  ängstlich* 
Genauigkeit  nicht  erforderte. 

Allet   mir   Ciber  Frobirung    der  Vitriol  •  und  Alannerui 
Bekannte   läuft  auf  fönende  zwei   Falle    hinant:    dafi  man. 


*')  Dafs  et  b«tpndert  dieser  Umstand  ist»  welcher  Genanig»  - 
keit  im  Probiren  hervorbringt»  sieht   mau  recht  deüt* 
lieh  an  den  Zintiproben  in|  Sachs.   Ober  •  Erzgebirge.' 
Die  Zinnerze  wurden  vormals»  so  Wie  anfänslich  alle 
Erze ,    von    den  si^  gewinnenden   Gewerkeu    für   ihre' 
eigene  Rechnung  selbst»  in  kleinen  oder  gröfsertt  Par* 
thien  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  verschmolzen » 
und  to  lange  diese»  geschieh»  "v^ar  auch  nur  eine  höchst 
unvollkommene  und  unsichere  Probe»' nämlich  dai  Si- 
ehern»  und  die  Bestimmung  des  Metallgehaltes  in  dem      .^f^ 
gesicherten   Erze  durch   das   äufsere   Ansehen»   da;'|0      .^ 
wie  aber  seit  2  Jahren  eine  Zinnerz  •  Einkaufs  *  Ansta:lt; 
zu    Johann  •  Georgenstadt   nach   dem   Muster  derXrs* 
Einkaufs  -  Anstalt   zu  Freiberg  eingerichtet  wurde ,  lag 
es  in  dem  Interesse  der  Verkäufer  und  Käufer  den  M«V 
tallgehalt  in  dem  Erze  genau  tu  bestimmen»  und  bei« 
de   setzten  sich   nun   besondere  Probirer^  y^ovpn  eindt 
den     andern    controUirt»   und   aeitdenii    hat   sich    auch 
durch  diese    Noth wendigkeit   die   ^ipuprobe   gar  lek« 
vervoUkommnet,      Freilich  ist  man   immer  noch  nicht 
in  der  Genauigkeit  so. weif,  als  mit  den  Kupfer-»  $iU 
ber-  und  Bleiproben,  allein  durch  mehrere  Bearbeitung 
dieses  Feldes  der  Docimasio  wird   man   anch  noch  da^ 
hin  komnuen* 
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nimlieh'  i^  denjeoigtn  Antheil  von  tehon  gebildet  in  dt^ 
£rsen  enthaluuen  Vitriol  oder  Alaun  durch  einfachot  Aut« 
laugen  nnd  Abdampfen  autiiifht,  oder  s])  in  frischen' firzep 
durch  Rösten  (»ine  Quantität  eines  qdor  der  andern  diesei; 
beiden  Salxe  bildet ,  und  dann  dieses .  wie  beim  ersten  FalU 
erwähnt»  abscheidetf  Allein  in  beiden  Fällen  sind  keine  iüt 
das  Ausbringen  im  Gi;ofsen  richtige  Resulute  zu  erhallen» 
^eil  weder  a^f  die  oiiiei  nobh  die  andere  Art  das  aimmtli« 
ehe  Quantum  des  (lui  den  Erzen  auszubringenden  Alaun^ 
und  Vitriols»  sondern  nur  ein  Theil  davon  dargestellt  Jwird« 
Auslaugen  kann  man  zwar  alles  in  den  Erzen  enthaltene  Sal« 
xige  •  allein  weder  durch  einmaliges  Verwittern ,  und  noch 
'^if  eniger  durch  das  Rösten  producirt  sich  die  gröfst  m6|;lich> 
ste  Menge  von  Vitriol  und  Alaun.  Es  ist  mir  nur  ein  ein- 
ziger Fall  bekannt»  Vfo  diese  gewöhnliche  Probe  völlig 
GenQge  leisten  könnte*  nämliph  d.a*»  wo  man  di^  ET'<1  röstet 
und  naqh  den|  Rösten  sogleich»  ohne^  sie  erst  verwi^c^tn  zc^ 
Ussei^,  ^auslaugt  i|^d.  dann  aber  die  JH&lde  ftfirzt»  me  diefs 
bei  den  armen  Alaunschiefer  zu  Reichenbach  im  Voigtlande 
•t^tt  findet»  welcher  Fall  i^ber  kaum  wieder  vorkommen 
dfirfte»  wenigstens  gewifs  nur  sehr  selten»  und  in  allen  Ab« 
rigen  hpmmt  man»  vfie  gesagt»  nicht  damit  aus.  Und  doch 
ist  es  öftfrt  ungemein  interessant  aus  jfdem  beU^bige^  Erz 
in  k^rzpr  Zeit  dur^h  einen  dem  Ausbringen  im  Grossen  ana« 
^ipi^en  Prozefr  alles  ^usbringbar^»  auszuscheiden«  Sohoia,  bei 
gfMgnostischen  Landes*  und  pist|[iktsunter»ucl^iinge&  dCIrfto 
nicht  selten»  bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  Vitriol»  upd 
j^uner^e»  eine  schnelle  und  sicher^  Bestimmung  ihr^  Ge« 
haltes  voA  Nutzen  s^yn»  noch  ein  höheres  Interesse  gewinnt 
aber  diM^r  Gegeni(tfnd  bei  der  Anlegung  von  VitrioJ^*  and 
Alaaowerken. 

Ein  dergleichen  Fall  ws^r  es»  der  auch  mich  auf  da» 
Mangel  «ner  guten  Probe  aufmerksam  machte»  da  ich  dio 
hattenmännischen  *)  Un^enuehnngsniethoden  völlig  iJinsuläng. 


■vi.  . 


*-}  Icli  «age  mit  Flej^^»    die  t^ön^r^n^nnisohen   denu  von 
4en  fein  chemischen  kann  hier  die  Reda  nicht  sayii ; 


« 
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lieh  fand.  Die  Methode,  deren  ick  mich  bedientet  und  wot^ 
mit  ich  auch  vöUig  sum  Zwecke  kanci,  wird  tick  meineii* 
Erachten«  am  betten  daraut  ergeben,  wenn  ich  die  tpecieli^ 
Arbeit,  wo  ich  tie  züent  in  Anwendung  brachte,  hier  vonift 
Anfange  bit  bu  Ende  deutlich  beschreibe,  und  dann  werden^ 
tich  noch  einige  Folgerungen  leicht  von  telbtt  da:^ftus  hei;« 
leiten  lauen. 

Et  war  im  Ftfihlinge  dee  vergangenen  Jähret«  alt  %t\^ 
durch  die  Aufforderung  det  Hrn.  Bergmeittert  Kittel  zii  Ober« 
liobndorf  bei  Zwickau  Teranlaftt»  die  Dutersuchung  einet  in 
datiger  Gegend  aufgefundenen  mächtigen  Alaunsehieferfiötses 
toehuft  teifier  Baawflrdigkeit  und  der  Anlegung  eines  Wer« 
ket  darauf  unternahm.  Meine  crite  Arbeit  damit  wer*  de« 
Erz  auf  gewöhnliche  Art  zu  behandeln ,  die  ich  auch  kdw« 
lieh  anf Ohren  werde,  damit  man  die  darauf  folgende  Art  da« 
mit  vergleichen  und  den  Werth  beider  gegen  einander  ab« 
wägen  könne. 

/•  VersBoh*  I6h  lieft  zu  d'em  Ende  ungefähr  i  Centnef 
dieset    Erzct    gröblich    serttotteii    un4   auf   einei:   bit    zum 


eine   hflttenmSnniteho  Froba   itt   keine  Analst«;   den| 
analytischen  Chemiker  kann  et  nicht  tchwer  seyn,  aui 
dem  gefundenen.  Schwefeleite^gehalt   und  den   öbrigei^ftt' 
MischnngtTerhflltnitten    diäter    Erze    nach    der   I»isbr€|^ 
Ton  den   bett^lnmten  und  einfachen   ]8ulammentetznn# 
gen  der  unorganischen  Körper  das  daraut  zu  eriialjtend^ 
Quantum  /von   Vitriol  und  Alaun  richtig   zu  bettim« 
men ;  alleix^  dieft  ist  keine  Sache  fftr  den  -praktischen^ 
ädttenman^.    Indefs  to  viel  ehemitehe  Kenntnitse  ak 
zur   Autf^ibrung    meiner    anisugebenden   Probe   nöthig 
tind,    darf  ^lan   wohV  ohne   Unbilligkeit  bei   jedem» 
deni  4ie   Adminittration  einet    tolcben   Werks  anver* 
fraut   wird,  rorautsetzen,   u^d  bitte  e^  tie  niehb»  aa 
Würde   er   auch,  tein    ganzem  Geschäft   ohnd   rationielU      * 
Einsicht»  und  a^o  wobt  tehvferlich  t6   wit  et  teyn 
^  tollte ,  betreiben ,  ui^d  tiek  aac^  in  andern  Fällen  «4ch^ 
ftU  halfen  Witten^ 


m 
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•cUwacbMi-  Roth^ahen    erhitzten   eisernen    Platte    unter'  be* 
ifttndig«m  ÜmrAhren  gut  abrötten.    Während   dieser  Opera*- 
tlon  entwickelten  sich  ungemein  viel  stechende  Dämpfe  der 
•chwefiigen  Säure;   nach  derselben  aber  halte  das  £r&  einen 
betfichtlichen  Gewichtsverlust   erlittep »    und    seine    dunkle 
Farbe  w*'  0U^  klein  wenig  lichter  geworden »   auch  hatte  es 
«ineu  styptischen  Vitriolgeschmack  angenommen.    Nun  war« 
den  88  Pfund  dieses  gerösteten  Erzes  in  eineiii  kupfernen  Kas* 
ael   ii|it  seinem  vierfachen  Gewichte  Wasser  unter  beständi«. 
gern  Ufl^rtihren   gut  aufgekocht,    und  dann   das    Klare  x!otsx 
Edckstande   durch  ein    T*?^   abgesondert,    welcher   letstero 
/  nun  noch  sw^imal  bis  .aur  völligen  Erschöpfung  mit  Wastev 
tkb.ergpisei| »    umgerührt  und   ausgekocht,    wprauf    die   kla^ra 
I^ange   zu    ersterhaltener  nach   dem   Durchseihen   geschattet 
var4c*     Sftmintliche   t^augen,   welche    mit  salzsaurem  Baryt 
«lAen    bcdeuteiid.  weifs^n,  mit   blausauren    Eisenkali    einen 
•tarf(    berlinerblauen,     mit    kohlensaurem    Kali    aber    eineiL 
^eifsgr&nen    Niederschlag    gaben    und    ziemlich    vitriolisch 
ichmeckten»    w^urden  nun  in   einem    zinnernen  Kessel   nach 
nnd  nach  eingekocht»    und    durch  eii^  mittlerweile  angesteil« 
tes  mehrmaliges  Filtriljren   das  noch   mechanisch    damit  vevn 
niengt  gewesene  ^rzpulver  abgesondert»    so  dafs' zuletzt  nur 
noch  etwa   8"*"  19  Dresdner  Kannen  Abrig   blieben ,   welcha 
chmals  di^rch  Filtrirpapier  abgeseiht,  und   in  einer   stein« 
^utnen  Schalle    auf   einen»  warmen    Ofen    zum    allmaligen 
Ab'faQhen  hingestellt  wurden.     !E)s  sonderte  sich  hierbei  et* 
was  grOnes  Eisenoxyd  in  Fioeken  ab    A.»   auch  zeigten  sich 
hinterher  kleine  weiEslieh«  und  gelblichgrane  Krystalle«    Da 
aber  bein^   weitem    Verdampfen  die    bri^uqwerdende    Lauge 
keine  Neigqng  zur  Kcystallisation  zeigen   wollte»   so  wurde 
sie   bei  gelinder   Wärme  yollen4s   bis   zur  Entfernung   aller 
Feuchtigkeit  inspissirt.     Es   blieb  dabei  ein  krystalUnisf her 
RAcksund   von    dunkelgrflner   Farbe   und   Vitriolgeschmaok » 
am  Gewicht  8  Unzen  reichlich»    die  ich  mit  B  bezeichnen 
Tfill.      Um  diesen  unkryiuUisirbaren  Vitriol  noch  etwas   nfi*- 
har,   besonders   auf  möglichen  Alaungehalt   zu  untersuchen« 
ftellte  ich  folgende  2  Vanucha  damit  an :      - 


« 
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1^  ^rurde  die  Hälfte  destelben «  nämlich  t/4  Pf ujad ,  tnic 
S  Pfund  Wasier  beifs  digdiirt  und  die  Auflösung  fiiuirt«*.  Auf 
(dem  Filter  blieb  ein  citronengelbes  Pnlver»  welches  ich  mic 
a  bezeichnet  zur  weitetn  Untersuchung  einstweiten  sutöck* 
stellte ,  und  die  durchlaufende  gelbgrane  Lauge  b  wurde  zut 
Krystallisation  evaporirt.  Doch  Wolltif  bei  gehöriger  Cou^ 
«entration  niohti  aiischieljen^  es  sonderte  sich  vielioehr  ein» 
gelblichweifse  flockige  JVIasstf  ohne  krystallinische  Tendens 
ab  t.  und  die  davon  abgegostene  weiter  eingerauchte  Mutter- 
lauge gerann  zu  einer  dunk^I^rönen  hie  und.  da  rostgelben 
Sabstanzv  welche  freie  Shure  hielt  und  die  Feuchtigkeit' der 
Atmosphäre  ahsiog. 

t)as  obeii  erwähnte  citrongelbe  Pulver  a  vfog'^tiwotk» 
net  10 1/2  Drachme,  if»  Draohtne  davon  wurde  mit  der 
iGfachen  Menge  chemisch  reiner  Salzsäure  etliche  Tage  di» 
gerirt  und  löste  sich  dabei  bis  auf  einen  unwägbaren  weift« 
lifihgrauen  Schmutz  völlig  auf.  Die  dunkelgölb'  gefärbte  So* 
lution  wurde  Nnun  mit  ätzendem  Aitimoniak  präcipitirta  und 
der  nach  dem  Erhitzen  der  Flfifsigkeit  bid  zum  Vertreiben 
alles  freien  Ammoniaks,  Filtriren,  AuAsCfsen  und  Trocknen 
gewonnene  Niederschlag  von  röstgelber  Farbe  verhielt  aieti 
in  allen  damit  angestellten   Probten  als  reines  Eisenoxyd« 

2}  i/i  Unze  von  dem  oben  Erwähnten  krysta/llnisc^heii 
Rückstande  B  wurde  mic  dem  i2fa6hen  Gewicht  reiner  SalaHF^ 
s^ure  etliche  Tage  -vy^arro  digerirt.  Uuäüfgelöst  war  dabei 
blufft  ebenfalls  wieder  ein  unbedeutender  weifsgrauer  Sehmots 
geblieben,  und  die  mit  gewässertem  Aetzammoniak  genau 
neuti^alisirte  stark  gelb  gefärbte  Auflösung  wurde  erhiut,  und 
das  gefallene  rostgelbe  Oxyd  durchs  Filter  von  der  FlOssig« 
keit  befreit,  gut  ausgesflfst  und  dann  noch  feucht  in  Atzendea 
Ammoniak  eingetragen,  und  damit  24  Stunden  digerirt,  um 
die  Thotaerde  dadurch  abzusondern,  allein,  die  abfiltrirte 
und  gelinde  zur  Trocknifs  eingerauclite  Flüssigkeit  liefs  inot 
Evaporirgefafse  nichts  als  eine  unbedeutende  Menge  von^i« 
senoxyd  ohne  alle  Thonerde  zurOck. 

So    war   bei    dieser  hfittenmännitchen  Probe»    die  mic 

möglichster  Sorgfalt  angestellt  wurde«   kaum  5/4  PrOcent  Vi» 
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ttiol  tstid   gar  litiii  Alaim  «tiigebrasht;  worden,   ein  Gehalt» 
der/  weiiri  er   der  richtige  gewesen  wäre»  an  iieine  Ziigat» 
sbachung  dieser  Sthiefet  hitte  denken  lassen.    Allffiii  da  ein« 
AlMolute    BauWflrdigk^it    derselben    durch    alte    aufgestArzt« 
Halden  und  triehrere  Spuren  einer  vormaHgen  Verarbeitang 
•ehon  erwiet^n  war.   und  ich  auch  ferner,   theiU  aUt    der 
Natut  dienet  Probe  selbst,    die  Iceine  richtigen  Resultate  bu» 
liefi»  iheils  auch  aus  weiter  eingreifenden  chemischen  Unter* 
snehnngeii  von  einen»    gröfsein    Gelulte    überzeugt  war,    so 
iann  ich  nun  auf  eine  Methode,  auf  eine  fOr  den  pi»k tischen 
Hüttenniann  ausführbar^  Art«*  nach  Art  der  öbrigen  Erzpro« 
bea  leicht   und   in  kurzer  Zeit  den   wahren  Gehalt  flolcher 
Bne  aotzumittehi* 

ITon  deih  sehen  oben  erwlhnten  Grundsatse  ausgehejfkd« 
dafs  eine  wohl  eingerichtete  Probe  immer  so  viel  möglich 
dem  Ausbringen  im  Grossen  analog  seyn  xnäfs»  tuehte  ich 
euch  hierbei  diesen  W^  einzutehkgen« 

Die  Arbeiten  beim  Zngutemacben  der  Vitriol  -  und 
Altfunerse»  zerfallen  in  3  Hauptoperationen :  in  das  Verwit* 
fern»  in  das  Aäslangen  und  in  das  Versiedeh  der  Lan^e* 
jLlle  flbrige  dabei  Torkommenden  Arbeiten  kann  man,  in  Be- 
xug  auf  die  £rze»  mit  Tollem  Reckt  unter  der  Rubrik  rom 
Vor  •  und  Nacharbeiten  begreifen.  Dur^s  rerwittern  wird 
hr  Salzgehalt  gebildet,  durchs  AusUugen  gewonnen  und 
durehs  Versieden  ^dUch  zu  Kaufmsiitnsgat  gemachte  I>ae 
bei  den  mehrsteri  eist  vorher  gehen  mitssende  Rösten  is^  bloft 
eine  Vorbereitungs  •  oder  Einleitungsatbeit  zur  Verwitterung 
zu  nennen,  dai  esblofs  von  den  zufälligen  IVIischungsverhält* 
nissen  der  Erze  abfiingt,  und  nicht  gerilfde  wesentlich  genannt 
werden  kann.  Das  bei,  Bearbeitung  der  /Vlannerze  vorkom» 
mjsnde  Mehlraacben  ist  als  eine  Unterabtheil^ng  des  Ver« 
•iedens  zu  betrachtet!,  und  so  katm  man  auch  alle  Obrigen 
etwa  noch  vorfallenden  Atbeiteii  nach  Maasgafbe  des  Gesdg« 
ten  rubriicireit» 

Bei  einer  wokl  eingerichteten  Probe  wirct  man  also  auch 
tttf  diese'  Haupt momente  Rücksicht  zu  nehmen  haben.  Di# 
beiden  letzten  anlangend,    so  sind  sie  so  einfach ,    daüi  «§ 
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^arfiber  k^n  Weitem  Brwälinung  bedarf»  wohl  $hti  iit 
das  yerwittern  derjenige  P^nnkt,  worauf  hier  alles  ankommt^ 
und  worin  man  bei  der  Probe  im  Kleinen  noch  nicht  ind 
Reinen  war.  Bei  der  Bearbeitung  voii  den  in  Rede  stehen«  - 
diin  Erzen  iin  Grofsen  rerfährt  matt  biilkanntlioh  so,  daft 
man  die  verwitterten  Erse  auslangt,  dann  sie  zum  nedieft 
Verwittern  hinstürzt^,  n«ch  einiger  Zeit  wieder  Auslaugt»  und 
diese  abwechselnden  Operationen  so  lange  wiederholt»  bis 
das  Erz  entweder  erschöpft  oder  söin  Gehalt  w^igttens  niefat  . 
.mehr  vorarbeitinlgswOrdig  Isc  Diefs  erfeitdert  einen  Zeit* 
,  räum  Ton  Tielen  Jahren ,  und  schon  dieser  Umstand  allein 
macht  es  unmÄglieh  denselben  Weg  auch  mit  einer  Fiobo 
einzuschlagen»  da  die  Beendigung  in  der  möglichst  kürzet 
sten  Zeit  eih  Hauptchatakter  einer  vollkommenen  hfltteri« 
mflnnischen  Probe  ist ,  zu  geschweigen »  dafs  bei  kleinen  Por- 
\  tionen  die  Verwitterung  auch  nach  Maasgabe  ihres  geringen  . 
Volums  um  so  unvollkommener,  von  Stattet  geht  ^Is  bei 
gröfsto  Haufen. 

Durch  die  Verwitterung  der  Vitriol-  uncl  Alaunerze 
wird'  nichts  anders  bezweckt»  als:  Oxydation  aller  ihrer 
oxydirbaren  Bestandtheile.  Wäre  es  also  möglich  und  gäbe 
es  ein  Mittel»  diejenige  Wirkung»  welche  hier  die  Natur 
allmilig  und  langsam  in  Monaten  und  Jahren  hervorbringt, 
durch  Kunst  in  eben  so  viel  Minuten  und  Stunden  zu  be»  ^B 
w  erks  teil  igen »  so  wäre  ünsete  Aufgabe  gelöst»  und  diese» 
Mittel  fand  ich  in  derKknwendung  der  Salpetersäure»  welch« 
mir  unter  sillen  Reagentien'»  deren  man  sich  als  oxydirend 
bedient»  das  zweckdienlichste  und  einfachste  schien.  ^^  Ich 
gehe  aber  lieber  zur  Beschreibung  der  Arbeit  selbst  fiber» 
wo  sich  dann  auch  gleich  die  Methede  Ergeben  ^rird. 

//•  Versuoh.  I«h  liefs  ^ine  Portion  des  in  Untersuchung 
stehenden  Alaunschiefers  pQlv^rn  und  nahm  davon  i/t  Pfund » 
welches  ieh  in  einer  steinzeugnon  Büchse  mit  1/4  Pfund  Sal- 
petersäure von  3o^  Obei^off  und  mit  einem  Glasstabe  öfters 
durch  einander  röhrte.  In  kurzer  Zeit  wai(  eine  sehr  lebhaf« 
ta  Einwirkung  der  Stoffe  auf.  einander  su  merken »  welch« 
sich  vornehmlich  doroh  «in  sehr  ttAxka»  Aufsöhäumen   der 
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Mätse»  TerMilaftt  durch  bäußge  Entwiokelung  von  röthei# 
t«lp«trigt«UT«n  Dämpfen,  als  oxydirend  zeigte.  Als  .die 
Reaction  nachsulatsen  anfing,  brachte  ich  dat  Gefafe  in  vrar* 
men  Sand,  und  rührte  es  öfters  umi  wobei  sich  anfänglich 
noch  etwas  Salpetergas  gegen  dat  Ende  aber^^und  alt  die 
Misohung  zulettt  trocken  wurde,  weiter  nichts  als  unrer« 
änderte  Salpetersäure  entband.  Die  trockene  Masse  setzte  ich 
nun  einer  söhwao'hen  GlAhehiize  aus,  um  alle  Salpetersäure^ 
die  nun«  nachdem  sie  ihre  Dienste  geleistet,  fiberflössig  und 
schädlich  gewesen  wäre ,  zu  vertreiben  *) ,  entfernte  die  Mas« 
se  aber'  sogleich  wieder  aus  dem  Feuer  als  sich  nach  dea 
lalpetersauren  Dämpfen  stechend  schwefligsaure  einjtafinden 
schienen,  um'  nicht  etwa  wieder  einen  Theil  des  gebitdetea 
Vitriols  zfi  Zerstören.  Jetzt  brachte  ich  den  Rticksund  auf 
ein  Filttum  und  laugte  ihn  gut  mit  kochendem  Wasser  an». 
Getrocknet  hatte  die  röcks^ändige  Erzraasse  g^äde  6ih^  Unze 
an  Gejwicht  durch  die  '■  Erzählten  Behandluiigen  Yerloteti« 
Die  erhaltene  Lauge  Von  hellgfiliier  Farbe  Und  stifk  Tittio« 
lischem  Geschmack  zeigte  mit  den  Keagenden  dieselben  £r« 
tcheinvtigen ,  deren  ich  weiter  obto  gedachte  (böi  det  Ar- 
beit, wo  ich  eine  PottioA  dii^ses  Etiti  durch  &lo/ses  Rösteii 
und  Auslangen  önterstichJe ,  nänblicbi  die  Gtgenwätt  des 
schwefelsauren  £isens),  jedoch  iille  iio'^h'  in  «ifiem  höhend 
Grade  der  Insensität  als  dort. 

Den  trocknen  ErzfCckstand  behandelte  ich  iiuft  Neiie 
mit  3  Unzen  dergleichen  Salpetersäu^  vrie  das  erstemal;  je* 
doch  zeigte  sich  in  der  Kälte*  und  Wärme  kanna,  fflr  de^ 
Gesicht  gar  nicht  und  nur  fär  den  Gesuch  ein  WMiig  di« 
Entwiokelung  der  salpetrigen  Säure  und  ein  ganz  toh^Nrachet 
Blasenwerfen  der  Masse,  ^brauchen  bis  zur  Trockne»  GlO» 
Ken  und  Auslaugen  folgten  nun,  wie  das  erstemal,  und  %a 
wurde  die  nämliche  Operation  «nit  dem  Erzrdckstando  nooh 


*^  Zugleich  dient  dieses  Glühen  um  andere  rielleicht  «nu 
standene  Salpetersäure  Verbindungen  zu  zersetzen,  di« 
Baten  derselben  im  Maximum  zu  oxjdireiit  und  fOs 
das  'Wasser  unauflöslich  zu  machen» 
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Smttl»  jedach  nnr  jedesmal  unter  Anwendung  tob  1  Unzepi 
Salpeteislura ,  und,  wie  su  örwarten»  mit  in^er  tchwiGhem 
£tfo]ge  wiederholt.  Die  Laugen  ron  den  3  ersten  Opera- 
tionen waren  grfin  gefärbt,  jedoch  die  letate  nur  noch  sehr 
tchwadb;.  sie  wurden  snsaraiiietigegossen  und  mit  a.  i  be« 
seicfahet.  Dik  yoü  den  beidto  letsten  Behandlungen  des  Er« 
zet  erhaltenen  Laufen  aber,  die' TöUig  watserhell  waren, 
wurderi  mit  b.  t  beteicUnet  ^ur  weitern  Untersuchung  bei 
Seitd  g;estent^  Das  iioch  rÖehsUndige  Erspulrer  theilte  mm 
68tenroale  auf  die  beschriebene  Art  mit  Salpetersäure  'behau* 
delt,  geglüht  uiid  mit*  Wi9\ei  ausgelaugt,  diaiem  Wasser 
nichts  auflösliches  mehr  mit,  Und  w.urdi  dahet,  lils  völlig 
erschöpft  weggeworfen. 

Jetst  war  nun  der  erstere,'  ulia  bei  weitem  der  wicl^* 
tigste  Theil  des  ganzen  Fxqcesses,  nflmli«|i  die  Verwitterung 
oder  Oxydation  aller  oxjdirbaren  Bestandtiieile  des  Erzes  in 
so  viel  Stunde^  eben  so  vollhommeu ,  als  ei  die  Natur  nut 
in  so  viel  Jahren  wOrde,  haben  zii  Stande  brin^^ü  köinnen» 
glacklieh  vollendet,  und  der  dadurch  |;ebildete  Salzgehalt 
durchs  Ablaugen  gewonnen»  es.wiire  also  nun  noch  der  letz* 
th  Theil »  nSmlich  die  Verdampfung  und  Zugutem^chung  des 
^rhaltcuen  Lau^e  übrig.  Hierbei  wird  sich ,  bei  der  so  eben 
folgenden  fern^rn  Bearbeitufig  dieser  Laugen  ergeben,  wie  §q 
gans  glf^ich  sich  diese  Arbeit  im  Hleineii  dem  Ausbringen 
im  Greisen  verhielt»  indem  atu  den  ersten  l^iugen  Vitripl« 
und  aus  den  letzten  Alaun  —  so  wie  dort  — -  erhalten  wurde* 
als  wodurch  die  Vorzfiglichkeit  und  Anwendbarkeit  diMet 
Frocesses  von  selbst  deutlich  in  die  Augen  springt. 

l)ie  von  den  ersten  S'  Operationei^  des  £rz4s  gewon« 
iiene  grönliehe  Lauge  a.  i  wurde  nun  in  einer  porcellaiic* 
^eii  At>danipftohaaie  gelinde  bis  auf  den  6ten  od^  8t^n  l'heil 
Ihres  anfänglichen  Völuraei^s  äjjgeraucht,  und  dann  kalt  ge« 
stellt,  utn  sie  ansehiefsen  ztf  lassefu  Letzteres  geschah  abec 
flieht :  vielmehr  sonderte  si^h  ein  thei^s  grnüticher ,  theils  rbst« 
gelber  Schlamm  e  aB,  der  jedoch  in  seinen  kleinste^'  Theilehen 
krystailintsch  War,  und  deöf  sich  aus  4iner  Auflösung  *hge« 
iondert  habenden  Gy^s  ihnelte.  Et  wo^  getrocknet  107  GraOt 
ioum.  /.  CAM,  m  Phju  i^  Od.  S.  lUfu  33 
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So  Gran  .davon  wurden  mit  rtiner  SalzsSure  übergoi8«n  und. 
etliche  Tage  lang  warm  dig^irt.      Durch  diete  BehaAdlnng 
hatte. #ich  aller  bit  auf  einen  unwägbaren  tehwarsen  Schmnti 
Anf gelöst    und  ditf  gelbe   Solution   gab  mit  Aetaanunoiiiak-M 
Flflsiigkeic    eiöen    rothbraunen    gequollenen.  PrAcipitat*    der* 
jlurche.  Filter  «bgeiondert  und  auigesüfit  sich  Völlig  wio  Ei* 
«enoatyd  .ohne  Alaunerde   mit    den   gegen  wirkenden  Mittela 
verhielt;   ich  gUube  also  mit  Reoht  diesen  Sbhldimni  ala  ein 
.basische«  schwefelsanres  Eiienoxyd  betrachtet^  ;Bti  dikifen, 

.  Die'   nocfi   übrige  Lange    von  a«  t    wordo  nun    noch 

weiter  eing;edampä«  und  liefs  dabei  ein  klein  wei|ig  einei 

schön  smaltebUncn  Niederschlags  fallen,  den  ich  duriohaFil* 

trum    absonderte»    aber    wegen  seiner  Geringfügigkeit   nklic 

näher  untersuchen  konnte^     Die  gesammte  Fldaigkeie  wurde    . 

nun,  da  sich   bei  geh'Öriger  Concen^ation  nichts  heraas  kry* 

stallisiren  wollte;  bh-  aar  Trockne  in  getioder  Wirmo  abge^ 

dampft.     Es    blieb    eine  hrystallinische  Hind^  von  gelblioh 

grflner  Farbe    zurück »    ( wicr  etwas   alter  Eisenvitriol)    und 

styptiscli* vitriolischem  Geschmack»    an    G^wicb^  6  pnioh* 

men.    Dieser  Rückstand  ß   wurdet  wiedet  auf  doppelte  Art 

untersucht,     besonders  auch  in   der  Absicht  am    den   viel-    . 

leiolit  darin  befindlichen   Alaun  aufzufinden.     6   Draefamea 

davon  Wurdest  nimlich  mit  1/4  Phind  Wasser  heifs  digecirt^ 

wobei  ganz  dieselbe  Erscheinung  Statt  fand,  defen.ich  sohoa 

oben    bei    der   Bearbeitung^   von    8d  Plitnd    des    geröeielcfii 

Alaunschiefers  uiiA  der  Auflösung  des   darauf   erllaltSvi^D  V2> 

triois  im  Wasser  Erwähnung  gethan  habe,  nSmliohr  es  leigte. 

sich  hier  von  neuem  eine  von  selbst  erfolgende  ZetJegoä^des 

yitriols  in  höchst  schwerauflöslieheä  basisches  schwefelsaures 

J&isenoxyd,  welches  unter  der  Gestalt  eines  sghöB  citroogel- 

ben  Pulvert  a  unaufgelöst  am  BpJen  zurückblieb,  uiid  leicht 

ai^Qösliches  saures* schweftlsaures  Eisen  b,    welches   in  der 

abßltrirfen  gelben  Solution    war.     Das  gelbe  Pulver  a    wog 

57  Gran  getrocknet  lind  wurde    etliche  Tage   mit   s  Unaen 

reiner  Salzsflure  digerireod  behandelt.      Hier  verhielt  et  sich 

g^ns  so   wie  das  schon  erwfihnte   beim  obigen  groften  Ver« 

such  erhaltene  I   nflmlitlis   ^s  lOste  sich  bis  auf  ei^en  uuwig- 
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bare» .  granlichen  Sdunntz-  ia  der  Slare  «af»  und  die  erhaUe« 
ne  braangelbe  Aaflösiing  lieft  mit  Tain«m  kohlentinerliahea 
Nation  fajit  bis  cur  Sflttignng  abgestumpft  »..und  dann  durch 
cineu  darein  geführten  Strom  von  geschwefeltem  Wauer. 
ttoffgat  sersetst,  xrt  der  von  dem  Niederschlage  durchs  FiU 
trum  befreiten  hellen  Solution,  weder  mit  zuckersaarem 
Ammoniak  noch,  kohlensinerlichem  Natron  den  geringstem 
Crdengehalt  erkennen. 

Die  von  dem  citrongelben  Pulver  abgeseihete  FlQssig* 
I^eit  b  aeigte  einen  bedeutenden  Gehalt  an  freier  Schwefel» 
fänre.  Sie  tetste  bei  der  Abdampfung  zuerst  eine  gräulich 
und  gelblich  weifs^  krystallartige  Rinde  ab»  und  die  davon 
abgelaufene  Mnttetlaage  gerann  in  der  VVärme  des  Sandba- 
des bei  gehöriger  Concentration  zu  einer  dunkelgrflnen  kry- 
ttalliflischen  Masse,  Beide  KrysullisationeB  zusammen  gelind 
ani  dem  Ofen  getrocknet  wogen  4  Drachmen  19  Gran,  sogen 
aber  an  delr  Luft  bald  wieder  Feuchtigkeit  an. 

Die  von  der  krystallinischen  Rinde  C6>  t  noch  Qbfig« 
Drachme  wurde  nun- mit  ihrem  t6faGben  Gewicht  chemisch 
reiner  SalzsSure  bei  der  Zimmertemperatur  etliche  Tage  dige« 
rirt,  und  zeigte  ebenfalls  wi<;derum  ganz  dieselben  Erscliei« 
nungen ,  die  ich  hUher  bei  der  weiter  oben  unter  m.  s  be- 
schriebenen Untersuchung -dcfs  von  dem  grbfsen  Versuch  I. 
erhaltenen  Vitriols  A  bemerkte:  nSmlieh  die  SalssSure  löste 
alles  mit  Hinterlassung  einet  unbedeutenden  Schmutzes  auf, 
und  die  dunkelgelbe  Auflösung  wurde  mit  concentriiter  Aetz« 
ihnmöniakflassigkeit  genau  neutralisirt «  eine  Zeit  lang  er- 
hitzt, dann  der  enUtAndene  gelbbraune  PrScipitat  von  der 
fiberstehciaden  Flössigkelt  durclü  Filter  abgefondert,  ausgeaafst; 
und  nöeh  feucht  wicdet  in  oonoentrirte  Actsammoniakflaasig« 
heit  ehigettagen '  und  damit  digerirt«  Am  andern  Morgan 
wurde  die  Fldisigkeit  vom  Pridpiut  abfiltrirt  und  bei  ge* 
linder  Wflrme  vorsichtig  zur  Trockne  €iingera|tcht^  Statt  der 
erwarteten  Thon  •  Erde  wir  blofa  ein  Rückstand  von  Eisen« 
oxyd  geblieben,  welches  wohlgetroeknet  5  Gran  wog,  und 
au  dem  aus  der  Flflssigkeit  prScipitirten  getrocknet  schwarz- 
braun aussehenden  und  surk  gUnsenden  Eisenozjd»  19  Gia« 
an  Gewicht,  getamaaU  waidc. 
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Es  wav  also  in  Sieiex^  Vitriol  eben  io  wenig  Aflilia« 
(^abati  aufzufinden,  alÜ  in  dem  ichön  oben  betditiebenl^n  A 
den  icb  Von  dem  eist  iingeftellten  i^ofseni  Veriucbe  eirbtel^ 
^ielmebr  zeigten  dch  beide  Sorten  alt  reiner  Eisenvitriol  dh« 
ne  titt&ie  tfeibiisdinng»  und  ich  habis  iuit  Fleifs  bei  nlldk 
einseinen  Arbeiten  Het  iProzesses  immer,  wie  ich  vreli^i 
oben  rertpraelif  datau{  anfmerkfam  gemächt,  dafs  ein  völlig 
eleiches  Verbalten  des  schnell  auf  dem  Wege  der  Kunst  er« 
sengten  Vitiiols  niit  dem  auf  dem  gewöhnlicfien  Wej^e  der 
Katur  durch  Rösten  gewönneiien  in  allen  den  berfthrtea  fih 
len  ätatt  fand ,  welches  mit  ein  neuer  Beweis  tflr  die  Zweet« 
itolMgkeit  xheiner  f^robe  au  seyn  sebeini,  da  diese  schneit 
iind  kanstlich   erawuhgene  Oxydation    mit  der  auf  ii4tarli* 

cheia  Weg0  e^halteneii  gleiche  tlesultate  lieferte. 

*.         * 
ietst  werde  ioh  niin  weiter  zur  Untersuchung  der  tfebon 

ol>en  erwähnten,    xriit  b  b'eselchneteil ,  Tön  den  letzten  »wd. 

Beurbeitangen .  des  AlaunSchiefert  mit  ^alpeursiiire  er|iA!tenen, 

Vtrasseihelien  Laugen  S6hireiten^    um  auch  ihreä  Gehalt  niitsiff 

ibitceln.      Mit   kohlensaurem  Kalt   reri^tzt  ^gäben   sie  einen 

weilsen,    und  mit  Aetzlauge  einen  dergleichen,  sich  im  Ge- 

bermaafs  des  Fällungsmitt^ls  wieder  auflösenden  Ntedcrsdil«|^ 

Sie    wurden  nun  zusammengegossen  und  in  Veibindnng  bis 

auf  if6  ihres  anfilnglichen  Volumen«  eingedickt.     Sie  firbten 

das  Litckmnspapier  roth  und  besafseo  einen  deuttichen  %Mm 

lieh  zu^attmenztehenden  Ahnngesohmacb «  und   wurden  nuti 

da  sich  bei  diesem   Grade  der  SUrke  aiohts  krystalliniichce. 

absetzte,   genau  und  sorgfältig '  mit   kohlensaurer  Ammoni Ar. 

flassigkeit  neutralisiit;   die  gefallene   weifse  lockere  Erde  gt<t 

edulcorirt  und   noch  feucht  in   einem-  Uhrglase  miit  so   Viel 

gewässerter  Schwefels&nre  fibtfrtrOpf eh ,   dafs   dies#   so*  mh^ 

alles  anflöste  und   nun  hierzu  etliche  Gran  flttssiget  sehwef^ 

felsautes   Kali  gemischt  *J  und  das  ganzd  der  unmtfrklicheii ' 


^  Die  von  didsenii  Salze  zur  Bildong  des  Alauns  xLötbige 
Menge  wird  auf  7.  p^.  C.  angegeben.  Ohne  sölcbet 
kann  kein  wahrer  krystallisirter  A^au'n  existiren,  -^wiii' 
Lampadius  ilnd  FfmqwCm  «dbioa  Ilngst  bcWiMca   Im* 
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Ej^ajtoration  Überlassen,  wo  sieb  w&brcnd  etliche^  Ta^eq  t>ei 
^er  warmen  Zinan^ertenaperataT  na^eh  V^rcliinstuog  aller  Flijls« 
figkeit  eine  Menge  .kleiner  oktaedfifcber  J^vy stalle  gebildet 
liatten«  v^elcjie  tQrgfältii^  gesammelt  und  völlig  abgetrofknet 
Habe  an  s  Dr^ch|nD|ea  wogen»  einea  Tollkommiiejp  Alac|age« 
schmack  betafsent  nn4  ob  sie  gleicb  völlig  weifs  aussähe^, 
docb  im  Wasser  gelöst  und  mit  Hydrothioasäure  -  Flüssigkeit 
g€»cbüttel||;»' die  AnQötvng  dunkel  mapbtcn.  tum  beweise» 
^U  fie  nq^h  e^f  $par  yon  Yiuipl  bejgeiniip^t  li^ielun. 

Das  Äusbringeii  bei  dieser  Arbeit  war  alio,  wie  man 
fiebt,  gegen  daiC  toin  g^ofsen  Versucbo  I.  beträchtlieb  vec« 
flcbieden,  da  et  ani  Unze  reinen  Vitriol  und  nabe  an  S 
l)rac1inien  etwas  eiienscbflssieen  AlAun  aus  i/s  Ffcind  £rs 
lieferte»  bei  jeiien](' grofliea  Verfäbre^  aber 'nur  tßL  P£u,9dTi«, 
friol;  bbnb  atfen  Alattln»  aiu  89  Pfahd  Bra  el^lf alten  wufd'e. 

Wenn  nun  das  Wesentliobe  und  Charapteristiscbe  einer 
TolIkon|ni.nen  Ersnfobe  jeder  Art  darin  besteht»  dafa  ip|in  daa 
tfarans  darsulegende  Metall  oder  Product  rein  Ton  fremden 
Beimischungen»  und  diefs  in  ipö^licbst  kflrzester  Zeit»  und 
durch  einen »  dem  Ausbringen  im  Grofsfin  gleichenden  ProceGs 
gewinnt:  so  soUj,  d^nkt  i^iel?»  4^^  ^^^^  iogjBg^ben^  Methode 
yitriol -  niid  Alaun -Erze  au  prpbj,re^»  all^a  4^pn  Srforder- 
nissen  yOUj^  entsprechet^«      .        ^ 

•Der  Umstand,  di^ie  siiaA  liier  den  Vttrtol  niebt  in  töL 
Isg  krysuUinischer  BeiekSilFenheity  sondern  in  einem  mehr 
|i|hwantigeiu  2iVi§t9fide'^'ttlnek^  kann  ditiec  Methode -wohl 


hv^i  »a^  wird*  daher  jede  Probe  an!  AYaun.  damit  yer;* 
ae^^^^  mfissen»  ehe  maä  sie  anschiefsen  lafst.  Bedient 
man  alch  des  Aamoniakf »  oder  der  gereinigten  Pot« 
Mohe  alatt  dei/ aehwefeliaaren  Kalis,  so  nimmt  mais 
im  VerhlltiiiFs  meli^  daTon»  als  von  diesem^ 

fy  JQietes  Sehmntigvrerden  tos  Vitriol] vigeiij^   'vitelchfi  ö£-r 

.^      terf  genug  im  Qro£sen  vocznXqxnnien  pflegt,    w:o  mm 

sich  d^an  dpreh  den  Zutfta  ypa  i;egulipisc]^^eBi  Ei^e^ 
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jiiehi  zam  Vorwurf  «ngereclmet  wer  jeii ,  da  bei  Behtnclliui^ 
Ueiner  Portionen  von  toleher  Lange  dieft  schwer  %u  Tier« 
■neiden  iity  und  auch  der  Genauiglceit  cTer  iProbe  eelbÄ  kei^ 
lien  Eintrag  thut»  indem»  ohne  einen  grofeen  Fehler  ka  be« 
gehen»  der  Schmantvitriol  im  Kleinen  für  kfyiiallinitchen 
Vitriol  im  Groften  berechnet  werden  kann. 

Einem  andern  Einwände»  den  Inan  mir  dabei  gemadifc 
lut»  nimlick:  daft  man  dnrch  den  ^oMü  hOtfcenteShliiechpMi 
Proceff  mit  dem  Anabfiogen  nie  der  kleix&«n^  Probe  gleich 
kommen  werde»,  alt  durch  welche  letitere»  wie  ich  oben,  er« 
wiesen  habe»  aller  mÖgHcb  ausbfingbare  Gehalc  der  ^i^ 
daigelegt  wird,  Idfst  sich  durch  das  Beispiel  vieUx  ai^ep^ 
Eraproben  leicht  begegnen»  bei  welchen  .man  ebenfalls  l^Uaa 
im  Erze  steckenden  Gbhalt,  wit  9t  itt»  und  fticht«  wlf.ei. 


hilft»  dOffte  Wohl  ein  der  Abseheidling  Ton  'Oi^ydcn 
lins  m<»h#^m  andern  MetallanfiOsongen  fhnlicher  Vor» 
gang  seyn»  welche  Auflösupgein  sich  Vdn  selbst  durch 
eine  Art  von  doppelter  Misebung  in  ein>  schwer  ai^^ 
liehe  H&Iftd»  viel  'Oxjd  urid  wepi^  Biore»  lind  eine 
leicht  au*fl6sUehe»  viel  Säure  iind  ilenl^  Oz)^il  Mrle|^fl[it. 
In  dieselbe  Kathegorie  bringe  |öH  die  öfters '1>e6baeliti»« 
te  merkwOrdige  Ze9rseUittig.4of  vAttflösnngen  ron  itfhwt* 
febaurer  und  besonders  Ton:8elbs|  erfolg«id«r..falpete«-' 
fairer  Thonerde » .  w oraber  ich  mich»  so  wie  iShwt  ^ü» 
dabei  vorkommenden  interessanten  Erscheinungen  aa  ei« 
Dem  andern  Orte  näher  erklärt  habe.  Alle  dieieTliSnb«' 
neue  scheinen  m^ir»  nach  unp^ern  jeuige»  Aiysijohten» 
am  besten  aus  einer  dnrch  ^n Wirkung  aufserer  Potenz 
zen  in  diese  Auflösungen  heryorgebriichreii  Veränderung 
des'  electro  •chemischen  SpannimgttV^'haltnissec  ihrer 
constituirenden  Bestandtheile  erklärt  werde^n.  an  können. 
So  sehen  wir  diese  Mitchungs-Veräudernngen  bei-  ei« 
nigen  Auflösungen  diircli  daü'WäAer»  bl^i'  andern ^ätt&tck 
die  WIrme»  und  hei  noch  )iifdern  därch  Hähet  fttmos» 
phifi^he  Luft  n.  s.  w«  blsdingt  werden. 
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V 

in  den  'HAtitn  «utgebncW'wifd»  evklk.i  Jeder 'vertitlnftief 
eingerichtete  HattcnluiitbBU  'wird  seipt  Maßregeln  l«ioht» 
darnftcb  nehmen,,  ja»  sipl^dieteT  -Probe '»elbet  ot^s  Controlie 
des  roehi:  oder  minder  i^qen  AiUfiringeiit:  der  £rze  bedie^^ 
i^en  i^nnen. 

Alleiti  eine  1109^  wichtigere  Frage.  Hepn  hierbei .  wegen, 
des  Röeteni  Aufgeworfen  werden.  Es  ist  beHanfitf^  dafs  eino' 
grolse  Menge  von  Vitriol-  und  Alauaer^en  eifsi|  einer  Rfr^ 
ttung  unterworfen  werden  mdsaen»  um  dadurd^  den  Verwitte«! 
Tung8p];ocer8  bei  ihnen  eiiuuleiten»  der  ^l|f>9  diifs  fki^ht  leiohD 
etfolgen- würde»  Bei  Ersen,  die  in  und  niit4thle95>  luid  was*i 
serstoffhaltigep  Fotfilien  brechen«  ist  diele  weniger  .^er- Fall  $lk 
bei  anderfi «,  .WO  dieses  gefigxiostisohe  VerluUiiirs  sticht  Statt, 
findet.  Durch  d^s  Röst$|i  aber»  Jbat:  man  wiedei[»  abgereehnet. 
den  VerluAt  an  Bre|ip||naterial  und.^eic».:den.grof9e)tL  Nech<r 
theii,  da£i  dadurch  eine  bedeu^e^de  :Quanuti|;  vonischwefligeiQ: 
und  Schwelei^ttTe  ii|  •dieif«oft  geft^eb^n  <  wird  ^welche»  wenn 
sie  beim  .JBrse  bliebe,  wie:  dae  bei  der  Verwitterung  ohne. 
TorhergegangeiiiB  RöStti^  ^der  Fall  ist,  eii^ühr  entspreehendo 
Menge  von  Eitenovyd  fMl4«  Al«unerdie.!an(löse^  tttid  jCtdh  da-^ 
mit  zu  Vitriol  und  .Alaun  yerbdnde^i  w^dew  fDi*j{»ehre»  dio 
daraus  fflr  die  hatten männitehe  Praxis  folgt,  ist:  dafs  man« 
WO  nur  immer  die  BescbfifFenheii;  der  Erze  es  erlaubt,  das' 
Rösten  zu  Terintlileti  s^cht»  /Wo  dieses  et^er  liicht  anseht, 
durch  BiüiYic^tttkig '  zWM^Ü?^tt  ILaugebAhnen  die  entwei- 
chendeh ^Stur^B  pimjjfe 'Mittelst  l^ors^^^agung  von  £isen- 
und  Kii^eroacyd  od«r  alaiH^kerd^Audcigen  Substanzen  \ip  'diesen 
Laugebohnen  nvlU.  möglibhkte'*  wlöder  iu  ben^t£eil  tuchts  Fflr 
die  Methode  unserer  tYeitfeiik  ^t^ftohungen  dieser  "£tie  zur 
kleinen  4?robe  «berergiebt  iiehdartTuy,  'düfs  man  diejenigen 
Erze«  welche  einer  yorbereitenden  Röstung  uniiihiiir|llbb  be» 
dürfen»  auch  zuTOf  auf  gleiche  Art  röstef;  (oder  wo  es  an* 
geht«  die  Probe  von  dem^  •chon  geröstetem  Erze  wegnimmt)« 
ehe  man  sie  mit  Salpeter^nte'iN^atfdeh ,  weil  im  entgegen* 
letztem  Falle»  zumal  bei  kiosreiehen  Erzen,  oder  gar  derben 
Kiesen»  die  Probe  gegen  das  hQttenminnische  Ausbringen  zu 
reich  ausfiele,  zu  geschvf eigen «  dafs  auch  dadurch  die  Probe 
•ich  vom  grofsen  Ausbringen  wesentlich  unterMlieiden  warde,^ 
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weichet  doch-  nicht  teys  ditrf«    Bei  sehr  aimen  Enen  dflzfte 
der  Untf nohied  siiohl  to  bedeutend  $ eyn« 

Der  letfte  Unastend«  ühct  den  ich  mich  noeh  nlher  %u 
rerbreiten  habe»  ist  der,  ob  sich  die  auf  einen  epeciellcn  Fall 
angewandte  Untertuchungsmethpde  bei  allen  und  jeden  £rsen 
dies  er  Gattung  mit '  gleichem  Erfolge  Wird  anwenden  lassen. 
Wenn  man  Ton  dem  Gesichtsponcte  aatgeht,  dafs  alle  Vi« 
Criol-  und  Alannerae  insgesammt»  entweder  aus  derbem  Kies 
bestehen»  oder  doch  Kies»  odet  anoh'^  Schwefel  mit  tho'nerde- 
fialtigen  Foitfliea  innigst  ^gemengt  inr  Basis  haben »  und  dafs 
diete  getehwefelten  Ver1>indnngtjl  dareh  Ozydadba  der  Sal« 
peterünre  in  dergleichen  schwefelsaure  umgeindert  wvrdeti, 
#•  wird  sich  leicht  a  priori  die  AUgemeingdlägkeit  d^r  be-' 
•ohriebenen  Probe  erweisen  lassen.  Allein  noeh  nicht  genug. 
«0  hat  aucli  die  Erfahrung  diese  Anilafame  hihllnglich  ge* 
teehtfertiget.  Seit 'der  Zeit»  als  ich'  taerst  der  erwihnten 
Hethode  mich  bediente»  habe  ich  Gelegenheit  sehabt»' mehrere 
Sorten  Ton  Vitriol  •  und  Alannersen  *^  nach'  diesem  Muster 
SU  untersuchen ,  iind  habe  bei  allen  denselben  -mit  dieser  Pro« 
^d  voUkoibmett  ausgelangt»  und  mich  nie  Über  UniuTcilU* 
iigkeit  deiseiben  sti  beklagen  ÜnAch«  gehabt. ' 


TT 


^  Besonders  ^be  40h»  ueb^  aude^  (o]|gjB|^e  l^vie  b|eluin* 
delt:  Arme  Alauusch^efer  aus  der  Gegend  ypn  Suhl» 
die  ipir  als  TermeintliQhs  St^nkoh^en  zii^es(Aiok|^  wur« 
den»  Seh wefelbräade aufweiche  die  sächsischen  Oberer»^ 
^ebir|»ischen  Werke^  a«^  Vifriol  ve^rbeite^ »  Vitriol- 
und  Alaunschiefer  ans  .  dep:  G.eeend  von  Grilentlud  bei 
SaaUeld»  und  die  ^l^nn^af  yon  l^^^^  i^  der  Pbtfc 
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III.    Ankündigung 
ifitsuer  Krystallisations  •  Modelle* 

I^M.febwiexIge  fttodiam/^*r  £i;yJu^//ü^iV,  weichet  o^Hrei« 
tig  zu  den  anz^tbendt^^n  Theilen  d«s  mineralogiichen  Stu« 
diuiDi  gehört,  Y^ird  bedeo^end  erleichtert  durch  richtig;  ge« 
srbeitete  Modelle  der  kryitallinischen  Forme^,   welche  die 
Körper,  die  in  der  Natar  am  häu^gnen  klein,  ve^steoK^  und 
unvollständig  ausgebildet    vorKomnoen,  in    einei'  ange^esse* 
Ben   Gröfse   vollkominen  darstellen.     Die  hiesige  Industrie* 
Schule   hat   schon    seit   längerer   Zeit  Sani|nlungeti   kleiner, 
an   Holz    gearbeiteter   Krjstallisations  •  Modelle   fär  dfn   g^ 
ringen   Preis  von    anderthalb  Tt^eler  ausgegeben,   die  dazu 
geeignet  sind,  von   dlin  ilieTkwÖrctigsten  lirysullformen  dej| 
Mineralkörper,     ohiw   genauere   Berücksichtigung    der   l^inkel» 
einen   Begriff  zu  geben.     Um  nun  aber  au^h  bei  deni  tie» 
feren   krystallogischen   Studium    zu  HCilip   zu  kommen,    19% 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Professors  Hautmunn  eine  neue 
Sammlung  mit  gröfserer  Genauigkeit  uud  nach  dem  gröfse« 
ren  Maafsstiibe  von  ein*  bis  anderthalb •  zölliger  Länge,   au§ 
Birnbaum  •  Holz    verfertigter    ModisUt   veranstaltet    worden, 
die  in  Lieferuiigen  «t^  ^ftnf  und  zwanzig  Stack  ausgegeben 
wird.    Die  erste,  bereits  vollendete  Lieferfing,   enthält  ein« 
jluswahl  von  Haupt*  und  Ab&nderuu^l •  Krystallformea t  de» 
ren  genauere  Keontnifs  von  besoäde,r9ir  Wichtig^keit  ist.    Dis( 
nachfolgenden   Lieferungen   werden    z^r    Versiqnlichung    dev 
Krystallisations •  Folgen   vorzfiglic^  mei^kwQrdiger   Mineral* 
Substanzen  dienen.     Die  erste,   mit  einem  Kästchen  und  gp* 
druckten  Yerzeiohaisse  versehene  t^ieferung:  ist  in  der  hiiesi'^ 
een  Industrie •  Schule  zu  vier  und  einem  halben  Thaler  Con« 
ventionsmünze  zu  erhaUea*     yon   ^ea   tui^hfolgenden  him* 
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rungen  werden  manche  vielleieht  su  einem  niecirigaren  Frei« 
86  flberlai ten  werden  können »  falls  die  Mphmhl  der  Modelle 
mit  geringerer  Mflhe  su  verfertigen  seyit  tollte,  all  die  in 
der  ersten  Lieferung  entlialtenen^'  Sollte  Jemand  Modell« 
naoh  einem  nooh  gröfseren  Maafttabe  zu  erhalten  wOntchea, 
•o  wflrden  tolche  auf  Bestellung  ebenfalls  jgelieferC  werden 
gönnen. 

Oöningw  im  Mßi  1^17. 
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Dieser  Monat  seichnete  sich  au«  durch  G^wittdt,  UeWfichwt 
gen.  Stürme  und  Erdbeben  ih  rertehiedetien  G[cgend^n  vom.  1 
Am  3ten  und  4 tan  herrschten  Gewitter  dufch  gäba  X)«titi|tthlai 
Frankreich;  eben  so  am  7trn,  mit  Sturm,  Hagel  nnd  Regen«  it| 
Zeit  schwollen  alle  Flüsse  an:  das  Gewitter  vom  5it9&  achSen  fl 
ausgebreitet  xn  seyn«  Die  Starme  richteten  grofsen  Sclüdön  eA' 
yVaidungen»  die  ScbnflyLav^iypn  vp  d<:w  (jehitgejU . .      ..a^-ji^s^^ 


itt;  vnS  irt  ♦»«*  wich»  Folg*  ^mf]It,  iiCi  «M 
I  iStiibttägta  ätt  Vr^ouon  van  itcm  Htttiaun  ,. 
;M«tI'rifii  111  dnn  NUdtrirn  atiA  I^aUdxnvfa  h' 
rttnutn üaLixD ,  wo  «cli  dt?  Piliq,  jl«  mim  a;i 
I'Ortn  iw  Vrgnfttioli,  »In  d«»n  UtHrr-aitga  d<t  lilHtvrcD  «va 
IitlMn.  Aucb  iJh  Arttv  irihm  sidt  n^.Ji  lliiilirlmn  Idicn  lEij] 
cinaadtr,  und  ainil  giMilmiluiU  mit  nciun  ni>-t)io(l><eti>M  j 
Definition''»  wnelirti,  *n  dnl)  mfia  niclii  leicht  ein* 
aucli«riii  PCi>n>9.  Ai*  di«««  Flora  eniliilt,  Vfi\maeii 
Aiteli  iitte  DrKniiiFiRcu  tinbcu  <1Ib  nfUliigc  Bitbt,  olin«  }(|£ 
SMcbroibi>iii;i.'ii  stuituu'MH,  und  di»  Anciibe  dixr  oJvr  «tiim 
gcT  Abliil'lnf.ean,  eines  HäDDUcIitiflttoHV«,  fneli  vvnlil -i' 
BUtFitixIir^Uot«  Ilctlihral'UR^-  »4<j[  ^0^1  rin<-  iM-J^MM-^  Nn|j< 
fibtf  il>(pii  Hfl»,  oft  111  iwri  oil«r  drrJ  Wotfr  rin  Kmi  . 
|iii|;tr  Und  itoliiiauirr  Zcrglitdcmngen  uud  inil>ivt<Lipiiietirt 
Ui.t'.wiioLufgfn.  eil-iuUrn  iiiaVc  niicilte' JJrfidiiiai),  t  '  "" 
ft1bt<-ii  .muij  ti  ftfW  DirirscjJtuditan  flWr  d'ii  Bin.  diu 
srhciliuvii  V<-thiiIti<uie  uiiii-  »atürUnlicn  EntMicklangnlulen  ^ 
diwr  Vereint! on  hfrbri.  TtoAuTch  ditie  ScIniEt  dem  Pdy-,. 
•iolo^cii  und  SfMctnaüker  glflub  ittitieieh  und  mitJioh  wcr-lj 
(tun  kann.  " 

Die  Rrnfio   AukkIiI   ätr  veneichaettn    Attea   (SpFeix} 
)>ani>  den   Fliif«  di»  Ilrn.  Vmf.  im  S»i<m<iln  und  Btobncb«^ 

(Jidnuiif:««  äi'irr  Cluia  wuürn  idne.i  Sohnrfbliek  bftiihan^ 
il.Mi.unrf  gewiclieii,  10  vfia  dit  einC'tohilwit'  Monognpläi 
«l'r  Giliitng  Ju(ij(r?miiBni» ,  iivotin  *lle  miropiiischtn  Aiuxi 
iiner  Giltnnjd  anifftUilic.ti  tutcLiitbcq,  «utd  hu£  4  bri|[cJoc>. 
t«n  Tifdn  in  ToIiQ.  «ut  Stein  gfutcliiitt|  dir  betiliiiinitn 
Attta  tttu-  diaioot«mliicli  dviKCttcIlt  werden,  dieiRm  Walk« 
ttt/ch  "t  n/irt  betundtin  Zierde.  G>  ttetäta  fif7  Ann  von 
3u(Jg(nn«niiio  bwcliutb*".  W'lrtintrr  4()  i'm  Erlan^n  W»ob- 
■ttn~^  Zwdi  von  iliri,  ^cuni  ;:eilooli«nc ,  illiiminii»  l'iniifrt» 
initln  in  8.  «.llo.i  n-r.iu  MooiMtc«  vor.  Dir  Püm  urtd  S 
Sclivi;iiniii^i  *ind  »scti  :d<iiii  nea<ilen  Woik  det  Dr.  JJtst  « 
liifU'ik  <  Syntm  i!«  Pik«  und  Ecliwliatno,  Wflmbinj;  I 
S^ibrl  t8>?-  )  (WordoTl  ti»d  n--it  vitltn  iifuni  EmdrcLuiif. 
faeftieliRrt  Eiu  Coqtjucni»  G«n*Bitt  4ilrial>i<iu  tJas  Aiiü'Qilf« 
dct  Gattungen,  JnJaRi  nr  11111'  i!ia  weicnllic}tit«n  Mri 
vetpiricliaiiri  imAmiiivuntllt.  SalaliercMuli  h*i  dar  VoilW«« 
indfRi  et  bei  iein»  Abrrisc  iM«li  ßriiilien  dicj«  W'etk  tu- 
tHeKiittl.,  i'in«  Anitoi'dinu  diMpn  ^«jicb^ii,  wat  dijf  Weh  lu« 
ktincT  »uf  V''rsi)tli'li""(;  äer  tioai^l.  Uiuttcb*«  RffriffUBß  Uit- 
tciioiuiKiai»  bu»ii!iCBcn  KctM  im  wttteiFo  Vmltact  nian 
gtbr'i-vcn  Gcuicti  ui  smarirj]  berttlmt;!  mr,  der  VatUtf^n. 
aber  kilmibt  von  («inii'  Stit«  nicjitt  unL«iUuin  an  iuWiif 
wBi  dem  nuetiti  in  iv|<0(;ri|iliiic(>iT  Ifintictii  vmd  udeiaK 
luiiUitniig  mr  Emji/ctiluii^  gortldicu  iLM&ift, 
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on   der  untern  Gränze  des  .beständigen  3^i>ees 

in   den  Alpen  behaupten  ea  wollen ,;  sie  sey  i;^>ch 
nicht  genau  geiiug  gekiumt^    mag  nicht  zu  viel  ge- 
sagt, scheinen  >  wenn  maiü  überlegt,  dafs  der   man- 
cherlei Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  ohner- 
achtet,  die  neuesten  Forschungen   in  diesem  Felde 
dpr  «angewandten  Naturlebre,  auch  zu  neuen  Zwei« 
fein  über  die  Richtigkeit  der  bisherigen  Annahmen, 
in  Be^ug  auf  die  Schweitzeralpen  bedeutenden  ^n* 
lafs  gegeben  haben.    Saussure's  Untersucfaafigen'  hat- 
ten ^ie  frühem  Meinujpgen  über  die  SiJbüeegränze 
der  ^Ipen  theiis'^  berichtigt,   theils  widerlegt,    und 
die  allgemeine 'Annahme  verursacht  y  dafs   sie  sich 
bei  i3oo  .Tois«.  über  .der  Meeresfläche  befände.    Man^ 
hatte  keinen  Grond  d^e  Richtigkeit  dieser  Annah- 
me in  Zweifel, j^u. ziehen,. so  lang  es  an^  vergleichen- 
den Beobachtungen  an  andern  dazu  günstig  gelege- 
nen Puncten  der  Erde,   oder  in  den  Alpen   selbst^ 
aber    unter    andern    Umständen    angestellt,     fehlte« 

Journ.  /*  Chem*  m  Phys.  19.  Bd.  4.  Heft  64 
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Welche   Puricte    konnten  ssu    einem    «olchen   Ver- 
gleich hesser  passen  als  das  Gebürge  der  Pyrenäen, 
und    das   Gebürge    des    Kaukasus?      Beide   nehmen 
wie  die  Alpen  ihre  Hauplrichtung  nach    der  Rieh« 
tung  des  Paralletkreises,  beide  sind  wie   die  Alpen 
im    Norden    und    Süden    von     einer    bedeuüenden 
Landsiiecke  begiänzt,    beide  endlich,   sind  wie  die 
Alpen  in   der  Mille  des  gemSüfsigten  Erd&triche  ge- 
legen;   und  ao  Collie   es   scheinen,   dafs   die   Höhe 
der   Schneegränze   an    diesen    drei  Gebürgen    auch 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  darbieten  sollte« 
Aber,  -r  im  Gegenthbil:   Ramond  setzb  sie   iri  den 
Pyrenäen   auf    i'i5o   Tois.    über    der  Meeresfiäche ; 
Saussure  beobachtete  sie  in  den  Alpen  bei  iSoo  Tois., 
Herr  v.  Engelhardt  und  ich  fanden  sie  am  Kaukasus 
auf  i64!i  Tois.    Oi^  geographische  B^i^ite  ists^  was 
zunächst  und   hauptsächlich    die'  Verschiedtoheiten 
der  Höhe   der  Schneegränze  an   den   verschiedetied 
Gebürgen  bestimmt;   aber  aus  dieser  Quelle  lassen 
sich   die  Anomalien    derselben  nicht  erklären,    die 
wir  an  jenen  drei  Gebürgen  bis  jetzt  gefunden  hat- 
ten.    Die   Pyrenäen  näfölich  liegen  zwischen  dem 
42  und  43sten,   der  Kaukasus  um   den  45sten^    die 
Alpen  zwischen  dem  45    und  46steh  Grad   nördli- 
cher Breital'  Die  drei  Grade,  um  Welche  die  Alpen 
nördlicher  liegen  als   der  Kaukasus,  reichen   nicht 
Hin  um    einen   Unterschied    von  3oo  Tois.  in   der 
Höhe  ihrer  Schneegränze  zu  begründen,   da  sie  et- 
wa nur  von  etwa  ^5  Tois.  Rechenschaft  geben  kön- 
nen;   Und  wie  sollen  wir  uns  endlich  aus  der  geo- 
graphischen Läge  das  Paradoxon  erklären,  dab  die 
Pyrenäen,   obgleich    um   vier  Grade  dem  Aequat<»r 
näher  gelegen  als  die  Alpen ,  dbch  ihre  Schneegrän» 
M  5o  Tois.  tiefer  haben  als  diese?  — 
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So  viel  im  Allgemeinen^  nur  nm  zu  zeigen 
wie  sehr  man  Ursache  bat,  die  Untersuchungen 
über  die  Schneegränze  der  mittlem  Breite  noch 
jsicht  für  geschlossen  anzusehen ,  und  jede  Gelegen* 
heil  zur  Erneuerung  derselben  zu  benutzen.  Daher 
hier  in  Kurzem  dasjenige,  was  mich  meine  kleine 
Reise  zum  Gebürge  «ies  M.  Rosa  in  dieser  Hinsicht 
hat  kennen  gelehrt. 

Was  ist  Schneegränze,  oder  vielmehr,  \yM  hat 
man  zu  thun  um  die  wahre  Schneegränze  eines 
Gebiirges  in  der  Natur  wirklich  und  genau  aufzu« 
finden?  Um  diese  Frage  drehen. sich  im  Grunde 
alle  Schwierigkeiten:  aus  ihrer  richtigen  Beantwor^ 
tung  erklären  sich  die  vorhandenen  Widerspru- 
che und  wird  sich  vielleicht  die  Wahrheit  erge^ 
ben.  —  Es  bedarf  dazu  keiner  ausfuhrlichen  Be« 
trachtung  aller .  der  die  Existenz  des  s.  g.  ewigen 
Schnees  bedingenden  Umstände;  genug,  dafs  mati 
darüber  einig  ist  unter  Schneegränze  diejenige  Li- 
nie zu  verstehen,  über  welcher  hinaus  an  einem 
gewissen  Theil  eines  Gebürges  der  Boden  Jahr  aus 
Jahr  ein  ohne  Unterbrechung  mit  Schnee  bedeckt 
ist.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der  Gonstruvtion  einer 
Gebürgsoberfläche  kann  aber  dhmöglich  gestatten^ 
dafs  diese  Linie  eine  ununterbrochen-  fortlaufende 
Horizontallinie  an  den  Gebürgsabhängen  sey^  son*> 
dern  es  ist  noth wendig,  da(s  sie,  in  den  verschie« 
denen  Gebürgen  in  verschiedenem  Maafse,  aber 
doch  überall  bis  zu  gewissen  -Gränzen  der  Local- 
nmstände  folge,  sich  hier  tiefer  hinabsenkt,  dokt 
weiter  hioaufzieht,  je  nachdem  dieser  oder  jener 
Ort  mehr  oder  weniger  geeignet  ist  durch  die  Son- 
-^  nenstrahlen  erwärmt  zu  werden.  Es  scheint  daher 
als  wollte  man  der  Natur  Gewalt- anlhon,  und  ihr 
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eine  Scheidewand    aufdringen»'  wo    aie  keine  hat^ 
wenn  man- eine  gleichförmige  symmetrische 'Gränze 
statuirt»    die   den    fruchtbaren  Boden   Tom    ewigen 
Schnee,  die  lebende  yon  der  todten  Natur  scheidet, 
man   sieht  sich   vielmehr^    und  besonders   aus  der 
Ansicht  der  Alpen  ^  genöthigt  einen  allmäligen  Uie* 
bergang  zwischen   diesen   beiden  Reichen  anzuneh- 
men,  einen  Uebergang    der    sich  eben    durch   die 
mannigfEiUigen  Krümmungen  jeher  Gränzlinie  cha« 
racterisirty  mit  welchen  sie  sich  an  den  Abhängen 
des   Gebürges  hinscfalätegelt ,   hier   den  Tritten  des 
Naturforschers  .  in  einer  unerwarteten  Tiefe  begeg'- 
net^  dort,  hunderte  von  Metern  höher  ihm  noch 
nicht  erscheinen  Will,  und  ihn  dagegen  noph  festen 
Boden  mit  blühenden  Kräutern  bewachseh ,  angeball* 
te  Bergwerksgruben  und  andre  Denkmäler  mensch*- 
■lieber  Betriebsamkeit  und    warmen  Lebens   finden 
läfst.    Lassen  wir  also  den  Begriff  ron  Schneegrän« 
ze  als  einer   einförmig  fortlaufenden  ^Linie  fahren  ^ 
{[eben  wir  ihr  eine  gewisse  Breite,    machen    sie  zu 
.einer  Fläche,  deren  Gränzen  wir  in  der  Natur  im« 
mer  ziemlich  beatimmt  auffinden  kennen ,  und  neh^ 
men  wir,  um  der  Einfachheit  des  Ausdrucks   we^ 
gen,  die  Mitte  der4elben  an,  so  oft  wir  das  Ganze 
bezeichoeü  wollen.     Alsdann  gewinnen  unsre  For^ 
achungen  über  diesen  Gejgenstand  an  Unbefaingen^ 
heit  und   zugleich  ah  Wahrheit ;    die  Vergleichonx 
ihrer  Resultate  an  den  verschiedenen  Puncten  onse* 
rcr  Erde  bietet: mehr  Einheit,  weniger  Ver wirrang 
dar.  — 

Wenn  man  sich  2ür  Untersuchung  difr  Schnee- 
gränze  eines  Gebürges  anschickt  ^  fragt  es  sich, 
welche  Zeit  man  dazu  zu  wählen  habe.  Die  Sachs 
ist  im  Grunde  leicht  entschieden,   tmd   doch  hat 
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man  sie  bisher  fast  imTDer  *  noch  s^  leicht  genom« 
nien«  <   Der  JqUus  und  ein  Theil  des  Junids   und 
Aognsts  sind  diejenige  Zeit,   welche  unter  mittlera' 
geographischen ;  Breiten   in  der  Regel  auch  zu  w^s« 
sensehaftlichen   Bergreisen   benatzt,  werden.     Aucb 
ipir  ei^maii^elte  i^an  ni^ht.bei,  mei^ei?  .gegenwärti- 
gen   Reise,    in  Mailaqd    jene   Zeit    als   die    einzig., 
brauchbar/?  anzupreisen,  und  mir  auf  4^  Zeit,, wel«^ 
che   ich   mir   dazu   bestimifnt    hattej;    ^(l^  rapgUche. 
Widerwärtigkeiten,  sowohl  für  me^ne.Bequemlich- 
j^eit  als  für  dei^  wissenschaftlichen  Zweck  der  ilei-; 
se,  vpvherzusagen.     Jene  Jahre&zfit   tnag  aber  für. 
8^9  andern  Absichten  einer  Reise   die  scbicklichsle 
^eyii^    nur  für   die  B^estlramung  .der  Schneegräuze, 
^ines^  Gebürges  ist  4^  es  nicht j;  son.dei^n  I^iezu  pafsl^ 
b\pfs  der  Monat  September.^  , 

Die  einfache  Ansicht  der  täglichen  und  |ährU« 
(^hen  Bewegi^ng  der  £rde  lehrt  nämlich,  dafs  das. 
Soa^mersoistitiuro  in  Bezug  auf  das  ganze  Jalir  die-*, 
selbe  Einwirkung  auf  die  ISrwärmupg  der  Erde  ha-« 
bcq  mufs,  i^ls  der  Culn;iipation8punct  der  Sonne  in 
Be?tig  ^uf  eine.i;i  jeden  Tag  j[  und  so  wie  die  gröfste 
Hitze  eines  Sommertages  picht  um  Mittag,,  auch 
nicht  um  1  (Jhr,  sondern  um.  9  Uhr,  also  qtp  -V 
der  ganzem  Tageszeit  Später  ist,,  sq  wi]?d  auch  die 
stärkste  Temperatur  des  Jahres  nicht  am  Ende  des 
Junius  herrschen ,  sondern  uqi  -?^  des  ganzen  Jahrs^ 
d.  h*  einen  Monat  später ,  also  in  den  letzten  Ta- 
gen des  Julius.  Von  dieser  Zeit  fängt  die  Eide  erst 
an ,  etwas  an  Temperatui^  zu  verlieren;  aber  dieser 
Verlust  ist  am  Antapg  gering,,  und  man,  kann  im- 
merhin noch  sechs  bis  acht  V^ochen  annehmen, 
wäbi^ei^d  lyelcher  dei:  Boden  immer  fortfährt,  noch 
so  viel   Wäiine  9u  eutwickela  als  binreic^ht;^.  um 
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noch  namhafte  Portionen  von  Schnee  wegznachmel- 
sen;  denn  e«  kömmt  hier  nicht  allein  auf  die  In« 
tensität  der  Hltxe,,  «ondern  auch  auf  ihre  Dauer 
an,  und  man  mufs  daher  in  den  Untersuchungen 
diesen  Umstand  nicht  übersehen. 

Allein  im  September  fällt  oft  auf  den  Bergen 
schon  neuer  Sclmee,  sagt  man,  und  es  entzieht  sich 
die  wahre  Schneegränze  unsern  Blicken.  Diefs  ist 
allerdings  zuweilen  der  Fall,  aber  immer  nur  eine 
Ausnahme  von  der  Regel,  die  auch  frühem  Mona- 
ten zur  Last  fällt.  So  habe  ich  von  den  Bewohnern 
am  Fiifs  des  M.  Rosa  erfahren,  dafs  es  sogar  um 
Johannis  herum  schon  tief  bis  ins  Thal  von  Gresso* 
nay  hineingeschndet  habe,  ein  Thal  dessen  hoch« 
stes  Dorf  etwa  1600  Met.  (820X018.*)  über  der  Mee- 
resfläche erhaben  ist;  und  ßm  4« Julius  dieses  Jah* 
res  ist  in  demselben  Thal  noch  i^chnee  gefallen, 
der  selbst  bis  zum  Kirchdorf  St,  Jean  einen  Sehuh 
hoch  lag,  in  einer  Höhe  über  dem  Meer  von  we- 
niger als  i55o  Met«  (800  Tois.).  —  Solch  junger 
Schnee  darf  aber  dem  Naturforscher  nicht  in  Ver- 
legenheit setzen;  denn  der  schmilzt  bei  einigen  gu- 
ten Sonnenstichen  bald  wieder  weg. 

Was  von  gröfserer  Bedeutung  ist,  das^  ist  der 
Schnee,  welcher  noch  voni  verflossenen  Winter  her 


*')  Die  französiiobe  Toito  betrig(  1,949036  Matsr ;  alio  ms« 
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an  der  Schneegränsie  ^ieg^n  g^bUe|}eq  ist,  und  d^ 
Blick  des  Naturforschers  gfir  leicht  tiiuscheii  kani?« 
Diesem  unrichtigen  tf achtheil  ist  ipan  nun  im  Mon^t 
September  oflen^bar  am  wenigsten  ausgesetzt;  de^p 
was  In  dem  Jahr  wegsphmr I?;en  ^ann ,  ist  d^nn  ge- 
wiCs  geschmolzien,  wenn  nicht  durch  einen  ganz 
besonders  kühlen  Sommer  und  Herbst  ein  Theil 
des  Schnees  auch  noch  unterhalb  der  Gränze  des 
beständigen  Schnees,  ungeschipolzen  li^^en  bleibt. 
Dlefs  ist  ein  Uebelstaud »  dem  gar  nicht  zu  en,t^ehen 
ist,  wenn  man  die  Untersuchungen  g^ri^dfa  in  eig- 
nem solchen  Jahr  vorzunehmen  hat;  abpr  Q(iaq  ipufs 
suchen  seinen  Folgen  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  9a 
begegnen,  und  wer  mit  den  Schneebergen  eiw^s 
vertraut  ist,  kann  es  mit  Leichtigkeit«  In  ^ineps 
solchen  Falle  mu(s  man  in  den  hohem .  Regionen 
der  Berge  den  wirklich  alten,  ich,  möchte  ^a^fjß 
den  Urschnee,  aufsuchen,  und  mit  jenem  zweifel- 
haften  yergleichen.  Die  Verschiedenheiten  des  ?^-^ 
ten  und  des  ein  -,  oder  zweijährigen  Schncel  rüh- 
ren sämmtlich  von  den  verschiednen  Graden  der 
Vergktscherung  hfer,  wie  sich  einige  der  gebildetem 
Bewohner  des,  Lesa^  Thals,  sehr  schicklich  ausdrück- 
ten, um  den  Frocefs  zu  bezeichnen,  in  welche^ 
der  Schnee,  von  dem  an  seiner  Qbfrfläche  durcn 
Schmelzung  erzeugten  Wasser  durchdrungen  wird  y 
und  durch  dasselbe,  wenn  eine  Mue  E^silte  hinzu- 
kömmt,^ dichter,,  durchsict^^tiger  und  bläcOlich,  oder 
wenigstens  dunklet*  von  Farbe,  wird«,  Die:  Zunahme 
von  Dichtigkeit  bestehet  nicht  da^Mkdafs  die  ganze 
Masse  etwa  zu  einem  Continuunt^Rrd ,  was  selbst  . 
bei  den  ältesten.  Gletschern  nicht  Statt  findet,  son-, 
devn  darin ,  dafs  das  Ganze  sich  in  ein  körnigtes 
Aggregat  verwandelt ,   das    dadurch  entsteht,    dafa. 
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das  "Ny asser  von  oben  ber  nur  in  kleinen  Portio- 
nen durchdringt  y  und  wegen  seiner  geringen  Tem- 
peratur nicht  im  Stande  ist  den  Schnee,  in  welchen 
es  dringt,  völlig  zu  schmelzen^  sondern  ihn  nur 
anschmilzt,  und  dann  mit  ihm  in  ein  kleines  far 
sich  bestehendes,  trübes,  an  der  Oberfläche  tehr 
ungleiches  Coagulum  zusammengeht 

Der  ganz  neue  Schnee ,  der  erst  seit  ^ipigep 
»Tagen  gefaUen  ist,  hat  noch  nichts  yo^  dieser  jßi- 
genschafi;,  sondern  ist  an  seilten  lichten  und  reinen 
f*locken  auf  dem  ersten  Blick  zu  erkennen.  Derje« 
iiige  Schnee  aber ,  der  schoa  einen  ganzen  Sommer 
gelegen  hat,  zeigt  diese  Veränderung  schon  an  sei« 
ner  Oberfläche,  aber  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe ,  und  überhaupt  in  eineni  geringern  Gmde , 
und  läfst  sich  .hieran  init  einiger  Sorgfalt  vo|3i  dejpi 
wahren  beständigen  Schnee  unterscheiden. 

Ein  wenigev  zuverlässiges  Keniizeicheii  ist  die 
Menge  feinen  Sandes,  oder  Staubes^  welche  auch 
.  dazu  beiträgt,  dem  alten  Sjchuee  ein  dunklerea, 
oder  vielmehr  ein  etwas  sjchmutziges  Ansehen  zu 
geben  ^  denn  es  kann  die  Beimengung  djDsselbeu., 
"wie  wp.hl  meistens  in  einexa  geringern  Grade ,  auch 
bei  dem  einjähr^en  Schoee  Sta,tt  haben,  und  blißgt, 
Qur  von  der  Stärke  und  Richtung  der  VV^ide,  ao 
wie  von  der  Art  der  Gebürgsmasse  ab«  -« 

V  Man  sieht  zuweilen  einen  Schnee,  welcher 
schon  im  Fallen  jenen  Zustand  von  halber  Schmel* 
zunf;  mit  siobtf||kgc,  und  also  auf  diese  Art  am 
leichtesten  eim^Käuschung  hervorbringen  könnte. 
Allein  diese  Schwierigkeit  fällt  weg,  sobald  xsaa 
erwägt,  dafs  der  fallende  Schnee  nur  bei  einer  "^chr 
geliaden  Witterung  in  diesen  Zustand  versetzt  wer* 


.1 ,' 
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den  kaim,  dafs  er  mithin  aach  gleich  bei  seiner 
Berührung  mit  dem  Erdböden  ^  den  geringen  An- 
theil  von  Krystalli Nation ,  der  ihm  das  Ansehen  von 
Halbschnee  giebt,  verliert,  nnd  gani|^  zerschmilzli 
Noch  weniger  Rücksicht  verdient  der  alt^  Schnees 
welcher  hei  heftigen  Stürmen  von  den  h^hern  ReT 
gionen  der  Sqhneeberjge  oft  bis  tief  hinab,  getrieben 
Wlrdy  den  frischern  Schnee  bede^^kt,  und  diesem  so 
das  Ansehen  giebt  ^s  wSire  er  schon  in  hohem 
Grade  vej|;gletscbfrt,  upd  eben  so  diejeiygen  Masr^ 
sen  beständigen  Schnees,  welche  in  Form  von  La* 
yineiji  ans  den  höchsten  'Jfheilen  der  Gebi^rge  in 
die  tiefern  Thäler  herabrollen,  sich  hier  einp  Zeit 
lang  erhalten ,  und  den  Naturforscher  oft  xnit  der 
Gegenwart  voiJ  ewigen^  Schnee  überraschen ,  da. 
wo  ei^  noch  gär  keinen  solchen  vermuth^t«  AUeln 
die  IM  enge  dieses  triigerischen  Schnees  ist  immer 
zu  gering,  abr  dafs  •r  s&u  irgend  einem  Ii*rtbnn^ 
Veranlassung  geben  kOiinte.  \ 

Geleitet  von  diesen  Erfahrungen  blieb  ich  inei^ 
nem  Vorsatz  getreu,  den  Warnungen  ohnerachtet^ 
die  Reise  zum  M«  R<^a  noch,  in  der  Mitte  Septem* 
bers  zu  unternehmen,  wie  Ichs  schon  im  Kaukasus 
gethan  hiatte,  und  der  glückliche  Erfolg  hat  auch 
hier  meinen  Erwa^itungen  vollkommen  entsprocheu; 
d.  h.  ich  habe  die  Gebürge  von  allem  Schnee  be«* 
raubt  gefuncjkn»  den  b\^  in  diesem  Jahr  nur  verlie- 
ren konnten,  ohne  da(s  mich  neu  gefallener  Schnee 
nur  im  geringsten  gestOrt  hätte,  da  er  sich  erst  bei 
meiner  Abreise  aus  dem  Gebürge  auf  den  mittlem 
Bergrücken  zu  zeigen  anficng.  Zwar  fand  Ich  we4 
gen  der  aufserordentüchen  Kühle  des  eben  verftos* 
jenen  Sommers  noch  ^n  vielen  Orten  Schnee  vom 
vorigen  Jahr  her  Üegen,   ^m  Umstand^  dem  ich  in 
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einem  frühem  Monat  ^ewib  noch  viel  weniger  ent- 
gangen wäre«  Aber  es  geli^ng  mir,  diese  Orte  von 
der  wahren  Schneegränze  sehr  beslimmt  zu  untere 
scheiden:  und  hätte  ich  gefehlt,  so  wäre  ef  gewi£i 
nicht  dadurch ,  da£i  ich  die  Schneegräaze  der  Alpen 
XU  hoch  angesetzt  hätte. 

Das  Thal  der  Ses^a,  in  welchem  Alagna,  und 
das  Thal  der  Lesa,  in  welchem  Trinit^  de  Gres- 
aonay  die  höchsten  Dörfer  sind ,  werden  durch 
einen  Bergrücken  geschieden,  welcher  einer  der 
aechs  oder  sieben  AusUnfer  ist.  die  man  am  M« 
Aosa  zählt,  IcU  g^ei^.,  a.no^  i6.  Sept.  um  II.  NM. 
von  Alagna  aus,  errejcli^tet  um  IV.  die  noch  auf 
derselben  Seite  gelegene  Al^e  Oleng,  welche  sich 
in  der  Region  der  strauchartigen  Erlen,  etwa,  loa 
Met.  unterhalb  der  obersten  Gränze  deraielben  befin« 
deU  In  der  Hoffoung^  dei^  Riickeq  von  Oleng  sehr 
nahe  zu  haben,  uaA  noch  an  demselben  Abend 
wenigstens  eine  Alpe  auf  der  andern  Seite,  errei- 
chen z\i  können ,  gieng^  ich  weiter  und  kam  um  VL 
an  zwei  ganz  kleine  unbewohnte  Hütten,  befand 
mich  aber  noch  immer  disseit  des  Rücl^ens.  Die 
einbrechende  Nacht,  noch  mehr  aber  ein  dichter 
INebel,  der  sich  auf  den  Bergpafs  lagerte,  und  mich 
in  der  Un^ewibtieit  liefs,^  wie  weit  ich  noch  vom 
höchsten  Punct  enüTernt  sey,  bestimmtea  mich  die 
Nacht  an  diesem  Ort,  wo  sieh  ein  kleiner  Holz* 
voj^rath  befand ,  zubringen  zu  wollen.  Ais  ich  mei- 
ne Beobachtungen  eben  geendigt  hatte,  zerstreute 
ein  starker  NYind,  den  Nebel  und  euthüllte  mir  den 
noch  bevorstehenden  XY^g;^  ich  änderte  schnell 
meinen  Vor^iatz,  benutzte  den  Augenblick  um  den 
Kamm  zu  übersteigen,  der  ganz  nahe,  etwa  a5  bis 
Sp  Met.  höher,  vor  mir  lag,  und  erreichte  so  noch 
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denselben  Abend  um  VIII.  die  aaf  dem  jenseitigen 
Abhang  gelegne  Alpe  Gai^iett,  den  höchsten ,  wenn 
gleich  nur  während  »der  Sommermonate  benutzten 
menschlichen  Wohnort  in  der  ganzen  Gegend  weit 
und  breit« 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  etwas  höher  als 
die  Alpe  üleng  hinauf,  die  letzten  Bäume  in  Forni 
von  Gesträuch  die  Gränze  ihres  möglichen  Fort- 
kommens erreichten;  weiter  gegen  die  bezeichneten 
Hütten  zu,  fand  ich  schon  In  den  Vertiefungen  des 
Abhanges  einige  kleine,  isolirte  Schneemassen  auf 
dem  mit  Kräutern  dicht  bewachsnen  B9den;  eben 
so  auch,  aber  in  geringerm  Grade  auf  der  andern 

•  .  I  ■ 

westlichen  Seite,  und  der  höchste  Punct  des  Rü« 
ckens  war  fi*ei  von  Schnee.  Die  geringe  Menge 
dieses  Schnees,  der  an  den  tiefsten  Stellen  nicht 
über  einen  Met^r  haben  mochte,  seine  geringe  Fe- 
stigkeit, wegen  welchei^  ^ch  ein  paarmal^  beim  Dar- 
überweggehen  bis  in  die  darunter  liegenden  Steine 
durchtrat;  der  Umstand,  dafs  er  auf  einem  mi( 
Pflanzen  ganz  bedeckten  Boden  lag  {depn  hei  den 
Hütten  fand  ich  noch  eine  Ppt^ntilla  und  eine  Gen« 
tiana  in  voller  Blüthe)  überzeugten  mich  bald,  dafs 
diefs  nur  Schneema^sen  waren,  welche  der  in  die-» 
sem  Jahr  ungewöhnlich  kühle  Sommer  hier  noch 
vom  letzten  Winter  her  erhallen  hatte,  und  die 
vielleicht  nach  einigen   recht  warmen  '{^agen  noch 

verschwinden  wurden.  Auch  habe  ich  von  den 
-_  -  *  .  *     ■    ^ 

Thalbewohnern  erfahren,  dais  dieser  Weg,  der  ge- 
wöhnliche, welchen  man  mit,  Ijastthieren  nimmt  ^ 
um  von  einem  Thal  ins  andre  zu  kommen,  im 
Sommer  stark  benutzt,  und  immer  trocknen  fufsea, 
betreten  wird,  und  dafs  es  nur  ein  Zufall  der  Wit* 
terung  ist,   wenn  hie  und  da,  noch  etwas  Schnee. 
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Hegen  bleibt.     Selbst  die  Gegenwart  der  zwoi  Hat* 
len ,  eigentlich  ein«  kleine  zu  eiaem  aahegelegeiwa 
-Bergwerk  gehörigen  Schmiied»,    zeugt  dafiir,    da£ii 
4ie8.e  gan^e  Gegend  noch  der  belebten  Natur  ^Xk^i^Ff 
hört,  da  selbst   noch  Menschen  hier  ihr  Gewerfaa 
treiben.     Berücksichtigen  wir  endlich,   dais   dieser 
Bergrücken  eine  fast  ganz  aüdiiche  Richtung  haft,^ 
also  jeder  seiner  Abhänge  nur  einen  halben  Tag 
lang  von  der  Sonne  beschieneA  ist,  sich  alao  fast 
in  der  uAgünstigstcn  Lage  für  Erwärmung  befindet^ 
so.  müssen  wir  wohl  annehmen,  dafs  sich  auf  die- 
sem Theil  des  M*  Rosa  der  unvergängliche  Schnea 
noch  nicht  erhalten  kann,  und  also   auch  der  nn-i 
terste  Anfang  dt^sselben  noch  höher  hinauf  zu  sn-^ 
eben  sey ,  höher  aU  2844  Met.  (i458  Tois.),  der  Er- 
hebung jener  Hütten  über  dem  Meer. 

Eine  zweite  lihaliche  Erfahrung  machte  ieb  im 
Xhal  des  Lovenson,  das  nächste  am  Thal  der  Le^ 
sa  gelegen,   gegen  Abend,   und  ganz   gleichlaufend 
mit  diesem.    Es  gehört  jenes  Tiial  eigentlich  achon 
sieht  mehr  zun;i  M*  Rosa,  selbst,   sondern  kömmt 
von  der    hohen  Rergreihe ,   welche   den  Rosa  mit 
dem  Mutterhorn  (M.  Cervin)  vereinigt.    Aus  die- 
sem Thal  führt  ein  sehr  betretener  Weg  über  die 
hohe  Alpenketle  ins  Wallis  nach  Matt,  und  dieser 
Weg  geht  mehrere  Stunden   lang  über  den  ewigen 
Schnee ,   den   die  Leute   dieser  Gegend    schlechthin 
den  Gletscher  nenjsen.    Hier  hoffte  ich  nun  fiir  die 
Untersuchung   der   Schneegrän^e   eine  reiche  Aus- 
beute zu  erbalten,   und  machte  mich  daher  am  2i. 
Sept.  morgens  aus  SjU  Jaques  mit  einem  Führer  au^ 
nm  entweder  bis  ins  Wallis  hinüber,  oder  wenig- 
stens, bis  zum  höchsten  Punct  auf  diesem  Wege  zu 
gehen,  wi^  aicbs  fiir  meine  Absichten  am  schiok* 
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liebsten  finden  Mrurde.  Da&  Thal  des  Lovensoh 
oder  yal  4^Ayace  verliert  sich  schon  sobald  Inati 
tiber  die  Leventina»  Alpe  hinaus  ist,  und  es  be«> 
ginnt  eine  gro'fse  Bergebne ,  auf  #elcb^  man  nur 
über  mäfsf^  Hügel  hinweg  sanft  ansteigt.  Daä 
Wetter  war  bei  unserm  Abzage  Sh  Jaqnes  trübe  y 
und  in  der  Höhe  nmzo^en  nhs  starke  Wolken,  aas 
denen  ein  halbgeschmblzner  Schnee,  fast  in  vt^lligen 
Regentropfen  herabfiel.  Nach  drei  Stunden  zeigte 
sich  uns  «^hon  auf  dem  Boden  etwas  Schnee,  aber 
tiicht  in  Zusammenhängenden  Massen,  sondern 
durch  bedeutende  Strecken  grünen  Bodekis  unter«» 
brochen.  Indessen  wurde  ^  je  wejter  wir  kamen  ^ 
des  festeil  Landes,  immer  weniger,  des  Schnees  im^ 
iner  mehr«  Die  Wolken  sammelten  sich  immer 
Stärker  an,  ynd  mein  Führer  erklärte  mir  endlich, 
er  würde  sich  weiter  hinaus  nicht  mehr  finden 
können,  da  man  um  sich  nichts  sehen  konnte,  und 
en  einen  hetretueil  Weg  in  diesem  Wetter  nicht 
zu  denken  war.  Die  Gegend  war  zwar  gröfsten* 
theils  mit  Schnee  bedeckt,  so  tiel  ich  der  Wolken 
wegen  unterscheiden  konnte,  und  mein  Begleitet 
sagte  mir,  dafs  hier  der  Schnee  schon  häufiger  von 
einem  Winter  zuiti  andern  liegen  bleibe.  Doch 
fand  ich  auch  hier  noch  Weiches  Erdreich  zur 
Aufstellung  meines  ßarometeris,  und  deh  Boden 
überhaupt,  da  wo  der  Schnee  schon  weggeschmoK 
zen  war,  noch  dicht  mit  Gras  und  selbst  mit  meh«» 
rern  blühenden  Pflanzen  bewachsen.  ^Der  hier  ror- 
handne  Schnee  gab  sich  durch  alle  Kennzeichen 
nur  für  eifien  Rest  votn  verflofsnen  Winter  her 
deutlich  zu  erkennen ;  denn  er  war  äufserst  locker, 
nnter  ihm  rieselten  allenthalben  die  Bäche ,  er  wich 
fast  jedem  unsrer  Tritte  ^  und  war  überhaupt  mit 
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denojenigen  gar  nicht  za  verwechseln ,  den  ich  noch 
einige. Tage  suvor  am  M«  Bosa  selbst ,  ßis  zu  einer 
fiöhe  von  3916  MeL  3008  Tols.  angetrqiFcn,  und 
der  mir  die  Merkmale  des  wahren  Urse hneee  recht 
lebhaft  ins  Gedächtnifs  zurückgerufen  halte.  Den« 
noch  zweifle  ich  nicht,  dais  sich  auch  in  dieser 
Gegend  unvergänglicher  Schnee  würde  erhalten 
können»  wenn  der  Boden  nur  etwas  unebner^  von 
tiefem  Thälern  durchsohnitten  wäre,  und  nicht  ei- 
ne gerade  gegen  Mittag  unter  einem  schwachen  Win« 
kel  geneigte,  und  in  der  Nähe  von  wenig  hohen 
Bücken  dominirte  Fläche,  bildete. 

So  liefert  uns  nun  dieser  Punct,  dessen  Erhe* 
bung  über  dem  Meer  ich  auf  3g?6  Met.  (i5oo  Tols.) 
fand,  eine  jLrefHiche  Uebereinstimmung  init  dem 
nur  um  etwa  60  bis  ^o  Met»  tiefer  gelegnen  Rü* 
eken  von  Okngt 

Fügen  wir  nun  endlich  zu  dem  Gesägten  noch 
die  Bemerkung,  dafs  auch  derjenige  Bergrücken ^ 
welcher  die  Thäler  Lesa  und  Lpvöhsoa  trennt, 
oben  80  wenig  als  der  ihm  benachbarte  Bergrucken 
von  Oleng  an  irgend  einen  seiher  Functe  beatän* 
dig  mit  Schnee  bedeckt  ^  obgleich  von  jtriem  eine 
seiner  Spitzen ,  da^  Roihhorh  nach  Sauskurt  i5o6 
Tois*  oder  2936  Met«  und  der  Pafs  über  denselben » 
oder  die  s.  g.  Fourche  de  Betta  a654  Met.  (iS5i 
Tois»)  Höhe  hat;  von  ditsem  ein  äehr  grofser  Theil 
eich  noch  weit  über  den  von  mir  bestimmten  Fund 
von  2844  Met.  erhebt,  —  so  sind  wir  wohl  be- 
rechtigt anzunehmen,  dafs  der  letzte  Punct,  der 
Oleng  Hucken,  als  der  tiefste  von  allen  denen,  bei 
welchen  ich  npch  Schnee  vom  verflossenen  Winter 
angetrofi'en  habe^  derjenige  sey,  unterhalb  welchem 
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sich.'  der  Schnee  2war  durch  zufällige  Wiiterungs«^  ' 
zustände  dann  und  wann  von  einem  Winfer  zum 
ändern  erhatltisn,  aber  kein  wirklich  beständiger 
Schnee  vorkommen  kann;  dafs  er  aber  über  Miese 
Höhe  hiflAus  uiittr  besonders  güasiiger  änfsrer  Be- 
schaffenheit des  Bodens  schon  anfangen  könne,  hie 
und  da  jedes  Jahr  liegen  zu  bidben,  und  dafs  also 
jene  Höhe  von  2844  Met.  (i458  Tois.)  den  allerer* 
sten  Anfang  der  Sclmeeregiön  in  diesem  Theile  der 
Alpen  bezeichne.  '^^ 

Aü^  Ubö  *ähnlithe  Welse  suchte  ich  nun  aus« 
siumittelhj  bis  tu  welcher  Höhe  hinauf*  sich  der 
Boden  ^btnibge '  der  durch  die  Sonne  erhaltene 
Wärme  vdri  beständigem  Schnee  befreit  zu  erhaU 
felii  vermag^  tihd  stellte  die  dahin  gehörigen  Mes* 
Zungen  äiü  ijTi  tind  i8.  Sefit;  an,  den  Tagen  da  ^ich 
den  Versuch  ^ur  Ersteigung  des  Gipfels  des  M; 
Bosä  inachi^^  und  bis  zu  einer  Höhe  Von  5916  Met» 
(2008  Tois.)y  also  gewifs  hoch  genug  gelangte^  um 
über  die  Region^  die  ich  suchte  in  Sicherheit  zu 
seyn» 

Da  wo  sich  mir  bdim  Herabsteigen  äüf  der 
mächtigen  Schneehaube  des  kolossalen  Bergcfs,  an 
einer  durch  keine  einzige  Besonderheit  vor  dem 
ganzen  Abhang  ausgezeichneten  Stelle ,  weit  llkid 
breit  dä)^  erste  von  Schnee  befreite  Stückchen  Erd« 
boden  zeigte,  da  nahm  ich  leinen  barometrischen 
Standpunct,  und  die  Rechnung  giebt  demselben 'en* 
fic  Höhe  von  3436  M^t  (1763  Tois.).  Es  war  diefs 
eine  Stelle  in  einer  grofsen  gegefn  Süden  gelegenen 
Schneefläche,  die  sich  in  einer  gewissen  Höhe  s<6hr 
gleichmäfslg  am  Abhänge  herabzog,  ohne  durch  Fels^ 
wände  oder  Eisbänke  unterbrochen  zu  seyn ;  eine 
Stelle I  an  welcher  über  einer  kleinen  Wölbung  de| 
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Bodens  durch  die*  blofte  SonnenWärme  der  Schkied 
vreggescbmolzen  war,  so  dais  das  nackte  Gesteia 
hervorragte ,  der  Anfang  eines  grofiea  v^n  Sehnet 
gans  befreiten  Felskamms.  — 

An  einer  andern  entfernten ,  dieser  jedoch  sehr 
ihülichen  Stelle,  hatte  ich  schon  beim  Heraufstei- 
gen das  letzte  Vorkommen  einer  .  unbeschneieteä 
Flächie  zu  einer  Höhe  von  3465  Mct#  (1777  Tois.) 
gefunden.  Diesmal  war  das  Barometer  nicht  gerade 
an  dem  zu  bestimmenden  Punct  aufgestellt  wordeii| 
«ondern  55o  Schritt,  jeden  ini  Durchschnitt  zu 
0»32  Met;  senkrechter  Erhebung,  tiefer,  was  121 
Met.  beträgt  9  und  von  dem  mit  dem  Barometer  ge* 
m^sseneu  Punct  von  55S6  Met.  abgezogen^  jene  H<:h 
he  yon  3465  Met.  giebt.  ..Der  Fehler^  welcher  aus 
diesem  kleinen  Nebenumstande  hervorgeht»  kann 
höchstens  eiü  paar  Meters  betragen,  und  kömmt 
mithin  gar  nicht  in  Betracht.  Lassen  wir  indessen 
die  Bestimmung  des  vorigem  Puncts,  welche  .von 
dieser  nur  um  39  Met.  abweicht,  für  die  richtige^ 
re  gelten,  so  haben  wir  die  äufserste  Gränze,  an 
tl^f^chef  die  Sonne  den  Schnee  noch  bis.  auf  den 
Boden  wegzuschmelzen  im  Stände  ist^  bei  5436 
Met«;  die  unterste,  bis  zu  welcher  sich  der  bestän* 
dige  Schnee  noch  auszudehnen  vermag,  hatten  wir 
.v.9rhin  auf  3844  Met.  berechnet ,  und  so  hieben  wir 
nun. in  diesen  beiden  Bestimmungen  dip  £xtreme 
der. krummen  Linien^  welche  die  G ranze  des  be- 
aitändigeu  Schnees  in  diesem  Theil  des  Gebürges 
bezeichnet;  das  Mittel  zwischen  beiden  ist  5i4o 
Met.  (1610  Tois.),  di«.  Möh%  nämlich  über  der  Jjdtt^ 
resßächei  welche  ichJüT  die  Schneegränze  auf  der  miu 
täglichen  Seite  des  Rosagebürges  bei  46<>  nördl»  Breite 
festzusetzen  mich  berechtigt  halte. 
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Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf/ das  Gebürg« 
des  Kaukasus  uüd  auf  seine  Schneegräoze  zurück , 
und  vergleichen  diese  mit  der  eben  .angegebnen  in 
den  Alpen,  so  finden  wii*  die  Widersprüche  nicht 
mehr,  die  aus  unsern  frühern  Erfahrungen  hervor* 
j^egangen  waren  ^  dehn  wir  haben  die  Schneegrenze 
am  ELasbeckgebürge  dea  Kaukasus  bei  5302  Met. 
([i642  Tois.)  gefunden,  also  unter  i5^  geogr.  Bi*eite 
um  62  Met.  höher  als  in  dem  drei  Grad  nördlicher 
^relegnien  Rosa^ebür^e^  ein  Unterschied»  der  mit 
dem  Gesetz  der  Warmeabnahme  dach  der  geogr« 
fireite  ungleich  besser  harmonirt«  als  der  aus  den 
bisherigen  Untersuchungen  in  den  Alpen  resulti« 
rende  yon  667  Met.,  da  der  ßreitenunterschied  bei«» 
der  Gebürge  nur  von  etnira  i46  Met.  Rechenschaft 
giebt.  Auf  eine  ganz  genau«  Uebereinstimmung 
der  Erfahrung  mit  der  Theorie,  ipiijfs  man  hier 
scboti  aus  dem  Gründe  Verzicht  leisten,  dati  ein 
l'heil  der  Grundsätze ,  auf  welchen  letzter^  bei*uht  ^ 
2.  B.  die  Annahme V  däfs  die  Wärme  der  Atmo^ 
Sphäre  auch  in  hbh^rii  Regionen  das  Gesetz  des 
Cosinus  der  geographischen  Breite  befolge,  hiebt 
einmal  völlige  Gewißheit  haben.  ES  ist  aber  auch 
aufserdem  noch  ein  Umstand  zu  berücksichtigen  ^ 
der  es  wohl  erklären  kann ,  wai^uili  ich  die  Schnee- 
gränze  im  Kaukasus  noch  Um  etwa  84  Met.  zu  tief, 
oder  in  den  Alpen  um  eben  so  viel  tix  hoch  gefun« 
den  habe,  und  es  ist  der,  dafs  die  Masse  des  Kas^ 
beck  sieh  nicht  Wi^  die  des  M.  Rosa  aus  der  Mitte 
des  gänzfen  Gebürgszuges  Erhebt,  ^sondern  vielmehr 
aus  der  nördlichen  Abdachung  des  Käuikiisus  her« 
vortritt,  also  gerade  iih  Süden  noch  durch  andere 
bedeutende  Berggruppen   begränzt  Wfrd,  die  durch 
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ihre   Schneemassea  die  Temperatur   dea    Kasbeck| 
Qod  mithin  auch  aeioe  Schdeegränze  herabsetzen* 

'  Bei  der  Vergleichung  zweier  miteinander  info 
nahen  Beriihrnngspuncten  stehender  Gebürge  darf 
ein  Phänomen  nicht  übersehen  werden,  das  einen 
wesentiicheh  Unterschied  derselben  zu  begründen 
scheint ;  ich  meyne  die  Gletscher,  diese  Kolosse^ 
welche  das  Hochgebürge  als  Schnee  verlassen,  sich 
durch  ihren  ungeheuren  Dmck  längs  der  Bergebnen 
herabschieben,  und  als  Halbeis  die  tiefem  Tfaälef 
erreichen,  wo  sie  selbst  in  der  Region  hochstäni"* 
miger  Bäume,  der  Wärme  trotzen,  die  von  allen 
Seiten  her  auf  sie  einwirkt;  eine  Erscheinung,  die 
dem  von  mir  besuchten  Theii  des  KaukA^sos  gsoi 
abgeht  9  dagegen  eine  der  schönsten  Zierden  der 
Schweitzeralpen  ausmacht« 

Dafs  Gletscher  durch  ein  wirkliches  Herabglei« 
ten  aus  den**  höchsten  Regionen  der  Gebiirge  ihr 
Daseyn  erhalten,  ist  eine  anerkannte  Wahrheit, 
von  dei*  ich  noch  in  diesem  Herbst  Gejegenheit  { 
hatte  9  mich  an  dem  herrlichen  und  wenig  gekauo« 
ten  Lesa-*  Gletscher  recht  deutlich  zu  überzeUgeUf 
da  ler  unten  hin,  wo  die  Lesa  unter  ihm  hervor- 
quillt ^  schmal  und  scharf  ausläuft,  und  damals  bei 
seinem  letzten  Vorrücken  mit  dem  äufaersten  Ende 
gleich  einer  Fllügschaar  eine  ganze  Erdscholle  pit 
Kräut'eiVi  und  Gesträuchen  von  Rhododendron  be» 
wachsen  au%ehoben  hatte.  Wie  diese  ungeheuren 
Massen  von  Ualbeis  aber  auf  das  Gebürge,  auf 
dessen  Schoos  sie  hervorgingen,  zurück  wirken  i 
was  das  Resultat  der  so  verschlednen  hier  ia  Wech^ 
sei  Wirkung  kommender  Temperaturen  sey,  das  ist 
eine  noch  nicht  genug  erörterte  Frage.     Es  ist  ge* 
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wifs  erstens,  dafs  auf  diesea  waifsen  und  glänzen- 
den Oberflächen  durch  die  Einwirkung  der  Sonnen« 
strahlen  nicht  so  viel  Wärme  entwickelt  werden 
kann,  als  auf  dem  dunkeln  Erdboden  entwickelt  wer* 
den  würde,  wenn  diese  Decke  nicht  auf  ihm  läge; 
zweitens  9  dafs  durch  die  hohe  Temperatur  der  Thä- 
ler  in  welchen  sich  die  Gletscher  befinden,  jährlich 
nicht  nur  aller  auf  ihnen  niederfallende  Schnee, 
sondern  auch  ein  bedeutender  Theil  der  Gletscher* 
messe  selbst  wegachmilzt  —  die  Ursache  des  be- 
ständigen Tröpfeins  und  fiieselns  das  man  im  lur- 
nein  derselben  gewahr  wird.  Das  Schmelzen  so 
bedeutender  Eisma^sen  theils  durch  die  Sonnen- 
strahlen,  theils  durch  den  Boden  und  die  Luft, 
jnufs  ,  eine  sehr  beträchtliche  Menge  von  Wärme 
verschlucken ,  welche  für  die  Temperatur  der  Ge» 
geud  total  verloren  ist;  und  sonach  liefse  sich  aus 
der  Gegen>vart  vieler  und  grofser  Gletscher  in 
einem  Gebürge  ein  merkliches  Herabsetzen  der 
Schneegränze  unterhalb  der  ihr  eigentlich  zükom^ 
menden  Elöhe  erwarten.  Allein  diese  Wirkung  darf 
nicht  zu  hoch  angeschlagen  wierden,  wenn  mau  in 
Erwägung  zieht,  dafs  die  Oberfläche  des  Gletschers, 
obgleich  von;  der  Glätte  und  dem  Glanz  des  wah« 
ren  Eises  noch  weit  entfernt,  dennoch  eine  gans 
auberordentliche  Menge  von  Lichtstrahlen  zurück- 
wirft, welche  grofseutheils  von  den  nächstgelegnen 
nackten  Gebürgsabhängen  aufgefangen  und  zur  Er* 
seugung.von  Wärme  verwandt  werden^  'woraua 
sich  denn  erklärt,  warum  der  Gletscher  rings  an 
«einem  Rand  herum  keinen  Schnee  duldet ,  daher 
überall  so  bestimmte  Umgränzungen^  uad  nirgend 
•in  allmähliges  Verwischen  und  Auslaufen  mit 
Schneemassen  darbietet;  so  wie  man  darin  auch  die 
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Quelle  der  groften  Hitze  ^rkeilut,  äie  inaxi  Mittag! 
in  der  Nähe,  und,  vorzüglich  in  eiiier  gewisseti 
Höhe  über  der  Gletschtrfläche  cdipfindet.  So  wur- 
de ich  am  i8.Sept«  gegen  zwei  Uhr  Nachmitlagi 
auf  dem  Rande  des  Felskamnies ,  d^r  an  der  östU- 
cheii  Wand  des  Lesa -  Gletschers  aufsteigt,  in  eiiier 
Höhe  voü  54S6  Met;  über  dem  Meer,  von  biner  äo 
drückenden  Hitze  ergriffen ,  dafs  mir  sehr  bald  die 
Augen  anfingen  zu  schmerzed  und  sich  zu  rtithen, 
dafs  ich  vor  betäubendem  Slirilköpfschmerz  Mühe 
hatte  mein  Barometer  gehörig  zu  beöt)achten,  und  dar* 
in  Erleichterung  fand ,  dafs  ich  mich  iu£  den  Bodl^a 
niederlegte—*  Synlptome,  Streiche  idh  alle  erfahr, 
ehe  ich  noch  die  Quelle  derselbeh  ahnd^e,  da  ein 
Nebel  mir  die  Ansicht  des  tief  üntef  mir  sich  heN 
abziehenden  Gletschers  verbarg,  utid  die  sich  all- 
inäiig  VeHoren,  von!  Augenblick  an  da  ich  diesen 
"Felskamm  verliefü» 

Allein  auch  dicht  alle  in  äie  Balbc(cirolislchtig« 
OUtschermasse  selbst  aufgenommenen  Sonnenstrah- 
len äihä  für  die  Temperatur  deä  Orts  verloren  3  ite 
'dringen  ins  Innere  dieser  Masse,  finden  dort  zahl- 
lose Spalten  und  Klüfte,  ton  deren  Innern  Ober- 
fläche sie  in  allerlH  Richtungen  atisstrahlei^ ,  yöti 
^iner  Wand  gegen  die  andre  hin  und  hfer  gewtfr^ 
fen  werden,  und  so  ivie  in  Diicör/d's  Wärmesamttl- 
I<fr  eine  bedeutende  Wärmä  hervorbringen  ^  welcbt 
zwar  sfcunächst  blofs  zur  Schmelzung  von  Bis  ir€t* 
wandt  wird,  aber  sobald  sich  dieses  mit  einer 
Wasserscfaicht  von  einer  gewissen  Dicke  überzogen 
hat,  auch  zur  Erwärmung  dieses  Wass^rj  und  der 
ins  Spalt  c^nthaltneh  Luft  hinwirken,  die  nun  we« 
gen  ihres  geringern  ^ecifischen  Gewichts  oben 
att9«ti*ömt^  durch  eine  neue  kältere  Fortion  ersetit 
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iviid,  Reiche  sieb  "bieder  'e^rwärmt,  wieder  aus« 
fltröipt  u.  8.  f.  in  eiuem  bestän4igen  Luftzuge.  Diefs  ' 
an  ßo  yieien  Stellen  wiederholt  als  sieh  Höhlen  im 
Gletscher  befinden,  wie  dieser  den^  auch  wirklich 
d^rch  Spalten  ganz  zerstückelt  ist,  mafy  allerdings 
auf  die  Tcmperntur  der  in  der  Gegend  b.efindli- 
cben  Luft  einea  merklichen  positiven  £iQSu{s  ha« 
h^n.  Oafs  die^s  keine  blofse  VeriZiuthHng  ist,  zeigt 
die  Erfahrung,  Jn  der  Mitten  Septembers ^  aUo 
s^ü  ^iner  Zeit  wo  dja  Sonnenstrahlen  scI\on  längst 
aufgehört  l\atten  in  ihrer  gröfsten  Kri^ft  aui  wirken , 
machte  ich  einige  UntersuchMngein  aio  Lesa-Qlct* 
einher,  und  trat  auch  in  eine  der  obengenannten. 
Spalten ;  sie  war  8o  hoch  '  dafs  ich  da^rin  stehen 
konnte,  etwa  noch,  einniat  sp  lax\g,  in  ihrer  Mitte 
am  breitesten,  obeigi  und  unten  mit  ihren  beiden 
"Wänden  un,ter  ei.ne^  ^pit?;en  Wickel  zusammen- 
laufend ^  und.  oben  mit  einem  Aujfgang  versehen, 
durch  den  zwar  d^s  'J^age^licht  schien,  aber  keipe 
Sonnenstrahlen  unnxittelbar  hineinfallen  konuten. 
Yon  den  Wänden  dieses  Spalts  rieselt  bestäjidig 
das  Wasser  herab,  und  das  Thermpmeter  zeigte 
mir  darin,  fern  von  n^einem  Körper  4,5<'  B.,  ai|, 
2^nxpi  deutlichen  Beweis  fiir  dii^  ansehiUichjQ  Q^uan^ 
tität  von  Wärme ,  welche  sich,  im  Innern  dea  Gletr 
Sehers  selbst  entbindet,  und  t^otbwendiger  VVeis^ 
der  äufserQ  Atmosphäre  mittheiU.  Die  .Wände  die- 
ser kleinen  tlöhle  waren  brÖcl^lÜDht,  doch  ziemlich 
l^art,  so  dafs  iph  mein  M«sse4^  niqhl  tief  hineinsea* 
kep  konnte,  und  die  gaqze  M^sse  schien  aus  hori« 
zontalen  Schichten  von  f  bis  i  Met.  Pi<?ke 'zusam- 
mengesetzt, durchgängig  yop  glei^hmäfsigfir  Consi- 
stenz  und  übriger  Beschaffenheit,  aber  die  einzel- 
nen Scb^i^hlgn  mitoii^andfir.  ifjLt^  eiaq  etwa  5  M^t^ 
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dicke  Lage  einpr  sehr  viel  lockerern  Masse  yer« 
banden y  in  welche  mein  Messer^ mit  der  gröfsten 
Leichtigkeit  drang,  und  Ton  deren  Ursprung  ich 
mir  keine  genaue  Rechenschaft  geben  kann^ 

Aufser  dem  Mangel  der  Gletscher  in  jen^m  Theil 
des  kaukasfschen  Gebürges,    findet   sich   noch   ein 
auffallender     Unterschied     zwischen    denselben     in 
den  Alpen»  und  dieser  betrifft  di^  Gestalt  der  un- 
tern Gränze  des  beständigen  Schnees^   di^   Krum- 
SDungen  oder  Abweichungen  derselben  von  der  {io? 
rijBontalebne  -*  eine  von  den  Gletschern  unabhängi« 
ge,  mit  ihnen  aber  einer  gefneinschafilichen  Ursa- 
che,   der    äufsern  ■  Slructur    der    Qebürgsoberfiäche 
nämlich,    zukommende  Erscheiqqng^      Oi^   Krüm«? 
snungen  dieser  Linie  sind   im  Kaukasus,    so   weit 
die  Beobachtungen  reichen,   nicht   grofs,    und  mö« 
gen  sich  wobt  nicht  viel  über  ^oo  Met*  dis-  und 
jenseit  des  Mittels  erstrecken«     Hi^r  in  den  Alpea 
hingegen  fand  ich  die  Extreme  um  600  Met.   von 
einander  abstehen,     Mag   dieser  neue  Unterschied 
beider  Gebürge  allgeipein ,   pder  nur  auf  die  von 
mir  besuchteil  Theile   dernelben   beschränkt    sejBi 
so  ists  immer  interessant  zu  sehen,    welchen   ur» 
sächlichen  Unterschieden   der    beiden  Gebürge    sie 
angehört.    Der  Kaukasus,  bei  aller  Majestät  seiner 
Porqien,  macht  mehr  d^n  Eindruck   von  Einfach* 
heit,  Regelm^fsigkeit  seiner  Bildnng  als  die  Alpen. 
Der  Geolog  erkennt  diefs    ad   der  innern   Structur 
der  Gebiirgsmassen ,   und   dasselbe  scheint  sich  aus 
ehier  gewissen  Entfernung  schon  dem   blofsep  Au- 
ge zu  offenbaren.     Welchen  udregelmäfsigen ,  un- 
terbrochenen Lauf  hat  nicht   die  Bergkette  an  der 
südlichen  Gränze   der  Schweitz,    wie    regellos    ist 
nicht  das  ganze  Gebürge  zerrissen,  wie  nogleicfa- 


Xnittäglichen  Seite  des  Rosagebüiges  und  etc.  339 

xnäfsig  sind  nicht  seine  hohen  Rucken  hier  und 
dorthin  vertheilt^  wi^  zahlreich  daher  die  grofsea 
Weitungen  mitten  unter  ihnen,  wo  sich  die  gro- 
fsen,  das  Schweilzergebürge  so  sehr  oharacterisi« 
Inenden  Landseen  ansaoiQieln  konnten?  Welche  , 
Einheit  der  Richtung  und  Erhebung  iiber  dem 
ISIeereshorizont  bietet  nicht  dagegen  der  Kaukasus 
dem  Reisenden  beständig  dar,  solang  er  am  JPvlü 
desselben  vom  schwarzen  bis  zum  kaspisohen  Meer 
längs  dem  Kuban  und  Tareck  hingeht?  Man  sieht 
hier  eine  fast  gar^z  geradli^igt  fortlaufende  Kette, 
deren  beschueieter  Riick<^n  von  dem  dort  s.  g. 
schwarzen  Gebürge  (dem  Cintern  nicht  beschneieten' 
'ilieil)  durch  eine  ununterbrochene  Linie  getrennt 
ist,  aus  der. dann  erst  die  hohen  Gipfel  hervorra- 
gen, von  denen  ein  paar  die  Höhe  des  Montblanc 
übersteigen,  alle  aber  in  die  Kategorie  der  Berge 
vom  ersten  Rang  gehören. 

*frreten  wir  in«  Innre  der  beiden  Gebürge,  und 
.  verfolgen  die  Flufslhäler,  so  sprechen  wiedc  r  neue 
Erscheinungen  für  den  angeführten  Unterschied. 
Wir  sehen  den  Tareck  mit  seinen  Quellen  unmit«^ 
telbar  der  5203  Met.  ^ohen  Schneegränze  des  Kau«- 
kasus  entspringen,  zwischen  hohen  aber  nicht 
schroff  ansteigenden  Bergen  in  offnen  Thälern  hin- 
laufen,  welche  schon  in  der  Höhe  Von  3^4o  Met« 
anfangen,  betiächtliche  und  zahlreiche  Dörfer  auf- 
zunehmen ,  und  3oo  Met.  tiefer  schon  einen  ansehn* 
liehen  Hain,  schöngebaute  Birken  ernähren;  wir 
sehen  den  Tareck  sich  dann  am  untern  Theil  des 
Gebürges  in  den  grofsen  Felsspalt  von  Oariel  sen-* 
ken ,  und  reifsend ,  wie  es  seinem  hohen  Ursprung- 
zukömmt,  aber  iri  regelmäfsigem  Fall  dem  k<ispi« 
sehen  Meer  zulaufen.    Vei folgen  wir  dagegen  vom  / 
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südlichen  FuCie  der  Alpen  ber,  die  Thäler  der  Sm 
«ia,  der  Lesai  ^ea  ljoven«on  gegen  den  M«  Rosa 
hin,  80  gelangen  wir  zwar  anfi^nga  durch  anniutbi- 
^e,  warmej  yielbewobnte  Gegenden;  aber  ^es^l 
Thäier  fuhren  unß  nicht  bis  ini|  Innre  des  Hoch^f-|^ 
bürges.  Noch  fern  von  d^r  Scbneegränze ,  batikt* 
Ifira  1700  Met.  verengen  sie  sieb  V^  wahre  Schluch* 
^en,  und  begegnen  hier  den  mächtigen  Cl^tschera, 
oder  8\e  sqhliefiien  sich  plötzlich,  und  nua  sieht 
Qsan  g^gen  ^en  JB[auptgebürgsrücken  hin  sijch  die 
Massea  \n  zahl*  und  regellosen  Formen  übereinan« 
der  häufe£| ,  di^  den  Wandrer  nur  durch  Irrwege, 
^iefe  Kessel  und  hob^'  Felsl^ämma  ins  Innre  gelan« 
gen  lassen ;  in  der  geringen  Höhe ,  wo  daa  Thal 
#iph  scblofS|  irerlor  sich  auch  der  Fl.ufs  entn^eder 
linter  eindm  (]rletscher,  oder  in  eine  Menge  hie 
und  da  herabrieselnder  Bäche;  und  im  blindeia  ipin** 
oe  eines  solchen  Thals  liegt  auch  schon  das  letztsj 
t)orf ,  als  der  letzte  beständige  Wohnsitz  yon  IVCen* 
achen;  denti  an  den  steilen  Wänden  kann  «am 
Kornbau  der  Pflug  nicht  mehr  geführt  werden, 
|ind  an  ihnen  ermiudeh  zuletzt  auch. die  fleifsigsten' 
l^ände,  ly eiche  das  Feld  mühsam  mit  der  Schaufel 
bauen,  i^ejn  Wunder  also,  wenn  ^ir  bei  so  i^e«* 
gellositr  Bildung  der  Bcrgabhäng^/ bei  ^p  früh^MEa 
Verschwind.en  der  weitern  j^häler,  dieser  reichhalr 
tigen  Quelle  gleichmäfsiger  Temperatur,  auch  dif 
Puncte  des  beständigen  3chnees  früher  erscheine^, 
seine  untere  Gränzlinie;  so  weite  Kri^mmungei^  her 
schreiben,  so  grofse  Tiefep  und^  zugleich  so  gro&> 
flöhen  erreichen  sehen  als   e«  #m  flosagebiM^ge  d^ 
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Barov^etriscbts  NiptlUment, 
Sollten  die  mitgetb eilten  Unterauchungen   ühev, 
die  SchneegriiDze  djcv  Alpen  einen  dem  Gegenstanct 
angemtsseiiep  Wertbei  halten ,  so  paufst^n  sie  sich 
i^uf  eine  Messungsacbeit  grüodjen,  durch  welche  die 
Erhellung  verschiedener  Puncte  des  Gebüifgeii  ühp!^ 
der  Oberfläche  des  Meeres  mit  hinreichender  Ge^ 
nauigkeit    bestimint    wtirde«      Das  ^Barometer    hat 
sich  längst;  als   ein  überaus  bequemes  und  sichere^ 
Mittel   für  dergleichen  /Vrb^iten  bewährt,   und  ich 
ergriff  e«  mit  desto  gröfiiercj^  ßifer,    je   mehricli 
seinen  Wertb  aus  ErCabri^ng  kennep  gelernt  hatte« 
Allein,  i^elchen  Weg  einschlagen,  um  mit  die«em^ 
Instrumente  zu  erreichen  9   was   zu  erreichen  mög-r- 
lieh  ist  ?.    Ich  &nd  in  MMla^d  an  der  Sternwarte^ 
zu  Brera  in  d^ein  rühmlichst  bekannten  Astronomen 
und   ProCessor   C^sari^    die    gröfste    Q/ereitwilligkeit 
mein    Unterneijmen    zu    ^nterstü^tzen,    indem    £r 
sich  erbot  die  Zahl  feiner  ohnehin  täglich  zweimal, 
statthabenden  Barometerbeobachtu^gen   zu   verdopr 
peln^  damit  ich  zu  di^n  correspondirenden  Beobach««^ 
tungen  in;i  Gebürge  desto  weniger  n^it  der  Zi^it  be- 
schränkt   wäre.     Herr  Fro&ssQr   Cesaris    hat    mi^.i 
diese    sein^  Beobachtungen   nach    seiner  Bückkehr, 
auch  f^eundschaftiiphs^  mitgetheiit,    und,  ich  habe, 
den,  gebörigen   Gebra^ph  davon  gemacht,  wie  ich^ 
in  der  Folge  zeigen  werde,     l)ic  Höh>  der  Stern« 
warte  zu  Brera  über  dem  Mitt^eim^er  ist  a.us   an<T 
dern  ^nlichen  Beobachtungen  ^jerniich  genau  be^ 
iannt,    und    so  hätte  ich   d^ni^  aljjj   die  Mittel  ia 
Bänden  gehabt,  deren  sich  bis  jetzt  die  aqsgezeichr 
netsten  Natu rfprsc bei:  zu   dergleichen;^.  Ai'l^eiten    bQ-> 
diesen.    Allein  mit  welcheni  Recht  hälfe  ich  diescj^i 
Messung  den  Qi's^  yoj^  Genauigkeit  heuia^S^^ea  köuiT, ' 
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.  nen, 'dessen   sie   bedarf?*   Wie  hätte  ich  von    der 
Richtigkeit  derselben  Rechenschaft  ablegen  können  ? 
Es    ist    ja    bekannt  9    dafs    unsre    Atmospi^äre    ein 
höchst  unbeständiges  Wesen  ist;  dafs  sie  den  gröfs^ 
ten   wie   den   kleinsten  Veränderungen  unterworfen 
ist,  Ton  deren  Gegenwart  wir  uns  nur  zuoft,  erst 
durch  die  Fehler  in  den  Resultaten   unsrer  Berech- 
nungen  überzeugen,  weil  wir  nicht  im  Stande  wa« 
ren,     ihre    Veränderungen     wahrzunehmen,     oder 
'wenn  wir  sie  wahrnahmen,   in  Rechnung  zu   brin- 
gen.^ Wären  diese  atmosphäri^ichen  Prozesse  allge* 
mein  verbreitet,   so   könnte  ihr  Einflufs   bei    völlig 
gleichzeitigen  Beobachtungen  von  keiner  Bedeutung 
seyn.    Aber  sie  sind  zum  Nacbtheil  dieser  Messün* 
gen  nur  local,  oft  so  local^  dafs  von  zwei  Beobach* 
tern  in  geringer  Entfernung  auseinander,   sich   der 
eine  mitten   in  ihnen,   der  andere  ganz  aufserhalb 
derselben  befindet«     Das  barometrische  Nivellement 
swischen    dem    schwärzen    und    kaspiochen    Meere 
hat    mich  gelehrt,    dafs    ein   Abstand    der    beiden 
Beobachter   von    etwa  drei   geographischen  Meilen 
zwar  in  der  Regel  hinreicht,   um  diese  Fehler  der 
ungleich     vertheilten    WitteruögsbeschafTenheit    zu 
veripeiden;    zugleich  aber   auch  dafs,    wenn  gleich 
sehr  selten,    doch  selbst   noch   bei   dieser  geringen 
Brfernung  der  Zufall  über  dem   einen  Beobfichtery 
phni^  Regen  oder  wahrnehmbares  Gewitter,  atmos- 
phärische Processe  erzeugen  kann,  die  das  Barome« 
ter   um  ganze  Linien  steigen   oder  fallen  machen, 
V^ährend   das    Barpmeter    des    andern    Beobachteri 
keine  Spur  dieser  Veränderungen  erlitt^  welche  es 
^jcht  anzuzeigen  ermangelte,  sobald  es  in  die  Sphä- 
X^  jenes  Prozesses   übergetragen    ward«      Der   Ab* 
«fand    abwischen  Mailand   und    dem  M«  Rosa   von 
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drei  Tagereisen  mufste  mich  also  aufser  Stand 
tzen,  die  Grenzen  der  möglichen  Localveränderun^ 
gen  im  Druck  der  Atmosphäre  an  diesen  beiden 
Orten,  und  mithin  der  möglichen  Fehler  in  der 
HOhenbestimmung^  derielben  anzugeben^  ich  konnte 
ja  nicht  einmal  wissen ,  wann  ich  etwa  Ursache 
hätte,  Mifsirauen  |n  die  Beobachtungen  zu  setzen, 
oder  mich  auf  ihre  RichUgkeit  zu  verlassen ;  denn 
bald  sind  die  {lesultate  bei  dem  scheinbar  ungün- 
stigsten Zuständen  der  Witterung  aufs  äufserste  ge- 
nau, und  umgekehrt,  zuweilen  bei  einer  Witterung, 
die  wir  für  die  günstigste« halten,  voll  der  gröfsten 
fehler,  nur  wie  es  der  Zufall  will. 

Diese  Mängel  in  den  noch  üblichen  Methoden 
der  barometrischen  Ilöhenmessungen  überlegend  ^ 
warfen  sich  mei||p  Blicke  auf  die  Methode,  wel- 
ch« ich  mit  Herrn  von  Ehßelhardt  bei  der  NivelU- 
irung  des  schwarzen  Qnd  kaspischen  Meers  und  des 
kaukasischen  Hochgebürges  befolgt  hatte,  und  ea 
regte  sich  in  mir  lebhaft  der  Wunsch  sie  auch  hier 
in  Ausführung  zu  bringeQ«  Diese  Metho^  besteht 
darin,  dafs  man  die  ganze  Entfernung  zwischen 
dem  Meeresufer  und  den  ihrer  Höhe  nach,  über 
demselben  zu  bestimmenden  Puncten  in  viele  klei* 
ne  Stutionen,  von  zwei  bis  drei  geographischen 
Meilen  abthejlt,  eiqe  jede  derselben,  als  eine  durch 
völlig  gleichzeitige  Beobachtungen  au  ihren  End«^ 
puncten,  zu  messende  Höhe  betrachtet,  und  auf 
diese  Art  durch  Summ irung.  der  eJnzehien  Höhen 
zwar  auf  eine  etwas  mühsamere,  aber  auch' desto 
sicherer  Art  zur  Kenntnifs  des  senkrechten  Ab-r 
Standes  der  gegebenen  Puncte,  unmittelbar  über 
r^em  Meereshorizont  selbst  gelangt.  Man  verfährt 
bei  dieser  Art  zu  nivelliren  so.    dafs  während   der 
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Beobachter  A»  sein  Barometer  am  Meeresuff r  beobr 
achtet;  der  Beobachter  B  ^ich  ipit  dim  seinigen  an 
dem   nächsten  I    zwei   oder    drei    Aleil^n    entfernten 

• 

Sialidpunct  beendet,    dafs    die  Beobachtungen    laut 
Verabredung   genau    zu    derselben  A^inute   gesche- 
.'hen,    dafs  alsdann   beide  Beobi^chter  jpugleich   ihre 
Posten  vei^lassen ,  der  Beobac^te]^  A  an  den   vori- 
gen Standjtunct  des  Beobachters  B,  urid   dieser  um. 
einen  Standpuuct  weiter,  fm  4en  dritten,  vom  M^e» 
re  aus  gezählt,   geht,    dafs  sie  dann  beide  wieder 
zfigleicb   b^ob^chten ,  zugleich  abreisen   u.  s«  f« ,  bis 
die  ganze  Strecke  auf  diese  Weise  durchzogen   i^t. 
Die  Wiederholung  dieser  Arbeit   gonau  an  4^nsel^ 
ben  Standpuncteu,    liefert  di^nn  eine   sichre  Probe 
ihrer  QüUigkeit.    Die  Resqltate  ai\s  der  oben  ange-7 
führten  Messung  zwischen  den  beuien  Meeren,  zei* 
gen,  welcher  Genauigkeit  eine  scnche  Arbeit  f^hig 
i^t.     Wie   viel  mehr  liefse   sich   dieses   nicht  von 
e\nem  Nivellement  der  Art  erwarten,  in  -der  klei«% 
nen  Eptfernur^g  von  Genua  bis  zu  den  Quellen  der 
Sesia>    mUten  .durch   Wohnsitze    civilis irter  Men* 
S9hen  hinmrcbgeführt,  wo  keine  Horden  freier  tÜMr 
turmenscben ,    wie   die  Vö^Lerschaften   des  Kaukja«- 
siHy  die  Operation  stören;   wo   selbst  die  Be^chaf«: 
fenheit    des    Landes    manche  Vortheile    darbietet» 
ai^f  die  wir   in  jenen  wenig   bewohnten^   von  den 
Russen  gegen  die  kriegerischesten  aller  Völker, ^nur 
xqit  Mühe  behaupteten  (^ands trieb  Verzicht   leisten 
n^u^ten  ? 

Allein  es  sl^^Ute  sieh  mir  der  Ausfuhrung  die- 
so  Wunsches  an  diesem  Orte  ein  gröfseres  Hin« 
^erniCi  entgegen ,  als  alle  feindlichen  Bewohner  des 
Kliukasus  sind  •—  es  fehlte  mir  an  einem  Begleiter, 
eioSJP  i^cgleiter  y(ip  ich  ihn  wünschte.    Die  weni- 
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g^h  Wochen,  welche  ich  in  Italien  erst  zugebracht 
hatte  9   reichten  kaam  zur  Verfertigubjg  der  zu  die- 
ser Reise  erförderlichen  Instriifnetite  hin;    wib  hät- 
ic  ich,   aus  IVeiter  Ferne   herig^komihen »  iti   dibsetr 
kurzen  Zeit  eiheii  Freund  finden   können,   der  sich 
isogleich  niit  Elfer  fiir   meinen  Plan,    Und   die  Mf^- 
thode  seikier  Aüsfuhrting  interessirt  hätte?   Kurz  -^ 
ich  sähe  inich  genöthigt,  die  Reise  allein  zu  unter- 
fiehmehy  und  wblltb  icH  tnich  kufeine  Zusammeri- 
jBtellung  der  vöbi  Prof,  Cesäris  in  Mailand  uiid  von 
iuir  im  Gebürge  änzuitell^nded  Beöbachtuilgen  we- 
gen der  grofsen  Entfernung  diesei"  Pancte  nicht  al- 
lein verlassen:  so  mufste  ichs  verSucbeii' der  Saclie 
eine  andere  Wendung   zu  geben  ^   von  Welcher  ich 
freilich,  wegen  ihrer  iSTeuheit »  ütid  wegen  des  Rih- 
flusses  mehrbrel*  tut  uns  Hoch  hicHt  zü  berechnen- 
der  Utnstände,    deh   Grad    von  Genauigkeit   nicht 
erwartete^  den    das  Resultat  wirklich   liefert,  voh 
Welcher  ich   aber  tirenigsieris  einige  Folgetungeti  2^ 
ziehen  hotfte,  weicht  eirie  Annäherung  zur  Wiihr- 
heit  geben  würden.     Mein  Gedanke  Wai:  folgender: 
Wcntl  ich    die  Entfernung  vom  Ufer    äes   Meeres , 
i^twa  bei  Genua  bis  ins  Gebürge,   wie  zufolge   des 
tirspriinglicheh  Plans,   in   kleine  Stationen  abthelle,, 
dann  aber  aliein  von  eihem  Standpuhct  zum  andbrti 
gehe,   an  jedenl  derselben  die  Beobachtung  ntthldU 
le,    als   würde   auf   dein   nächsteii    die  gleichzeitige 
Beobachtung  gemacht;  wenn  ich  dänit  die  Beobach- 
tungen des   ersten   und    zweiteh,    des   zweiten   und 
dritten,  des  dritten  und  vierten  Standpuncts  u«  s.  f,, 
obgleich  jede  um  eih  paar  Stunden  später  angestellt 
als  die  andere ,   dennoch  als  gleichzeitige  BeobacU- 
tungen   seusaiiiltienstelle  und  berechne ,  so  miiti  ieh 
ein  Resultat  eriialten^  in  welchem  sich  durchgängig 
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ein  und  derselbe  Fehler  findet,  der  au«  einer   mir 
bekannten    Quelle,   nämlich    der  Zusattimenatellung 
der  ungleichzeitigen  ^Beobaclitungen   aU  gleichzeiti- 
gen, oder,  aus  den  stündlichen  Verändei^ungea  des 
Barometerstandes  hervorgeht,  und   sich   mithia  ei- 
ner   Schätzung   unterwerfen  ^   oder  auf  andere   Art 
dttixh  die  Operation   selbst  wird  eliminiren  lassen. 
Das  Wesen  dieses  Fehlers  liegt  darin,  daCs  ich 
eine  am  Standpunct  A  i.  6.  um  XUVM.,  und  ei« 
ne  am  Standpunct  B   zwei  Stunden  darauf,   um  I. 
;gemachte   Beobachtung   so    ansehe,    als    wären    sie 
beide  um  XI.  oder  beide  um  I«  angestellt  ^  und  kei- 
ne Rücksicht  darauf  nehme,  dafs,  wenn  ich  um  I. 
an  den  Standpunct  B  gekommen  bin,  das  Barome- 
ter, wäre  es   in  A,   nicht  mehr  dieselbe  Quecksil- 
bex'höhe  angeben  würde ,  die  ich  um  XI.  dort  wirk- 
lich   beobachtete^   sondern    dafs    es    sich    vermöge 
des  eigeuthümlichen  s,  g.  stündh'chen  Wechsels  im 
Druck  der  Atmosphäre    um   ein  Gewisses   gesenkt 
hat,   ohne  dafs  irgend  eine  Witterungs Veränderung 
TOi'gefallen  sey,   blofs   de(s wegen  ^    Weil   es   L   und 
nicht  XL  ist     Kam  ich  also  in  B  an  einen  höhern 
Standpunct  ^la  A  (w^s  ich  eine  ansteigende  Station 
nennen   will)i   so  hatte    ich  den  Logarithnujs   des 
Barometerstandes  in  B  von  djem  Logarithmus  des 
Barometerstandes  in  A  abzuziehen  $   da  dieser  abej^ 
wegen  der  Ungleichheit   der  Zeit  der  Beobachtung 
zu  klein   ist,    so   werde   ich  durch    die   Kechnuog 
aiich  eine  zu  kleine  Höhe  von  B  über  A  erhalten. 
Kam  ich   in  B  an  einen   niedrigem  Standpunct  als 
A   (eine   absteigende    Station),    so   werde   ich    aus 
demselben  Grunde  die  Station   zu  hoch   berechnen« 
Wähle  ich  eine  andere   Tageszeit,   und  gehe  z«  B. 
um  VI«  VM«  aus  A,  und  komme  um  VlILNia  B 
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an,  so  wird  sich  in  dieser  Zeit  der  atmosphärisclie 
Druck  in  A  vergröfsert  haben ,  und  daher  nach 
Analogie  des  vorigen  Falls  durch  Berechnung  der 
beiden  unglelchzeltigen  Beobachtungen  als  gleich*, 
zeiliger 9  die  Station,  wenn  sie  ansteigend  war  grö* 
iser,  war  sie  absteigend  kleiner  gefunden  werden, 
als  sie  wirklich  ist.  Im  Allgemeinen  werden  in 
einer  Tageszeit,  innerhalb  welcher  das  Barometer 
fällt,  die  ansteigenden  Stationen  zu  klein,  die  ab- 
steigenden zu  grofs,  und  in  einer  andern  Tages«- 
äeit,  wo  das  Barometer  steigt,  jene  zu  grofs,  diese 
zu  klein  ausfailen* 

Einer  jeden  Stunde  des  Tages  ^  wena  gleich 
nicht  allen  in  demselben  Maafse,  kömmt  ein  soi*> 
eher  Wechsel  dei  atmosphärischen  Drucks  an  ei* 
nem  und  :damselben  Orte  zu«  Dieser  Wechsel  be« 
folgt  auch  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit ;  allein  ehe 
ich  hoffen  konnte  zur  genauen  Kenntnifs  des  Ge- 
setzes zu  gelangen,  welches  diesem  stündiichen 
Schwanken  des  Barometersland.es  zum  Grunde  liegt, 
um  dieses  Gesetz  als  JMoment  einer  Correct^ur  in 
die  Rechnung  einzuitihren ,  machte  ich  mir  die  Be- 
merkung, dafs  dieses  ganze  Phinonrien  Wirkung 
der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Erwärmung  der 
Atmosphäre  durch  die  Sonne  ist;  dafs  diese  Er» 
wärmuog,  so  .wie  der  Lauf  der  Sonne  selbst,  ein 
gewisses*  sehr  regelmäfsiges  Steigen  und  Fallen  ha« 
ben  mufs,  viel.regelmäfsiger  als  unsere  Thermome« 
ter  an  der  Erdoberfläche  anzugeben  pflegen^  dafs 
mithin  zwischen  Auf-  und  Untergang  der  Sonne 
das  ganze  Phänomen  entsteht  und  verschwindet,  und 
also  alle  Wirkungen  desselben  sich  innerhalb  der 
Zelt,  da  die  Sonne  über  dem  Horizonte  steht,  auf« 
gehoben  haben  müsseni  und  dafs  also  das  Barpme« 
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ter,  welches  auch  üeiü  Gang  deil  Tag  über   waf| 
doch   nach   ^danenmitergang  wieder   auf   derselben 
Höhe  cteheü  inufs^   Von  welcher   es  Yot   Aufgang 
der  Sonne  ausgingl     Auf  meinem    Weg^  ins   'Ge* 
-bürge  tnesse  ich  nun  blofs ;  öder  doch  gröfstetilheili 
blofs  ansteigende  Stationen;    ron  diesen  wird   ahb 
liaoh  Obigem   in  jedem   Tage  ein  Theil   liacb  der 
(Rechnung  tu  grofs,  ein  anderer  zu  klein  äüüfalleit^ 
.beidc>^   aber  um-  eine    gleiche    Gröfse^   und    sonilt 
Verden  der  eirste  und   letzte  -foh  alleii  Mrtthrebd  ein- 
lies ganzen  Tages  genommenen  Standpuhcte  in  iU^ 
rem  gegenseitigen  wahren  Niveau  erscheinen;  ä,  h* 
ks   werdeh    sich    die    Fehler   der   Messung   täglich 
cömpisnsiren.     Gehe  icti  nun  in  uibgekehrter  Rich«> 
tnng^  aus  dem  Gebiirgb  dem 'Meere  s^ü,  so  werden 
die  Stationen  absteigend;  und  auch- von  ihtted  wird 
illäo  nieder  im  Verlauf  eines  jeden  Tages  ein  Tbeii 
um  eben  so  viel  zu  grofs  berechnet  werden ,  als  eiii 
linderer  ttx  kleiii,   und   zwischen  Sonneniof-  und 
Untergang  haben  sich  die  Fehler  wieder  aufgehobedb 
Hieraus  felgt  also  im  Allgemeinen  ^  daß  kwik  eine 
jede  einzelne  der  nach  diese^i*  Methode  gemessenen 
Stationen  Fehler  enthälen  wird»  dafs  aber  die  Mes* 
Inng  ganzer  Strecken  bei  übrigens   günstigen  Um* 
litähdän   richtig    ausfatlleil   mufs«     Sö   h>ferte  s«  B. 
nein  Nivellement  für  die  Höhe  des  Lago  Maggiore 
über  der  Sternwarte  von  Mailand  ^  in  sechs  Staiio<^ 
iien  auf  dem  Hinwege  6^^j  Mk«,  aaf  dem-Riick'^ 
Wege  60  Met«  9  so  erhalte  ich  die  Höhe  ron   Riva^ 
dern  vorletzten  Dorf  in  Vai  Sesia  über  defr  Mailän- 
der Sternwarte  in   i4  Stationen   darch  das   Hinni« 
yellemeht  gleich  977,8  Met«,   durch  das  Rücknivet* 
lemeat  979,8  Met,  also  auf  eine  dreitägige  ununter^ 
i)ra(;hene  Messuiig   liur   a  Met«  Fehler  j^ 'gkichfdls 
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sind  im  Hochgtbürge  die  Fehler,  wenn  gleich  grd« 
fstr  eis  diese  9  dolch  für  die  grofsen  Höhen  noch  ge- 
Hng»  das  Nivellement  von  Riva  nach  Noyersch 
im  Val  de  Lys  durch  vier  Stationen,  deren  eine 
bis  1716  Met.  über  Riva  liegt  ^  gab  mir  den  Rö^ 
henunterschied  beider  Dörfer  aiif  455^9  Met.  9  ich 
fand  465,4  Met.  also  am  9,6  Met«  mehr  als  ich  von 
Noversch  über  einen  ganz  andern  Theil  des  Gebür* 
ged  iii  zwei  Stationen  nach  Riva  hinüberniveilirte; 
gö  erhalte  ich  die  Erhebung  des  höchsten  ineiner 
Stahdpuncte  am  Mi  Rosa^  über,  dem  Dorf  No- 
versch durch  drei  Stationen  gemessen  ^  gleich  3356,s 
Met.,  lind  auf  dem  Rückwege  in  zwei  Stationen 
gleich  2343^2  Ml^t«,  also  nur  iein  Unterschied  von 
7  Mit.  oder  ^|^  dier  Höhe;  weün  ich  endlich  allo 
durch  das  ganze  Nivellement  bestimmten  Höhen  aaf 
dem  Hin  -  und  Rückwege;  und  durch  alle  Win« 
kelzüge  im  Hochgebürge  miteinander  «lummire,  so 
schliefst  sich  das  Ende  ^  ah  den  Anfang  bis  auf  ei« 
nen  Untefschied  von  nicht  mehr  als  11^8  Met  an« 

Z\Vei  Umstände  waren  es  vorzüglich ,  welche 
der  Genauigkeit  der  Messung  einigen  Eintracht  thuioi 
konnten.  Erstens  war  es  nicht  wahrscheinlich^ 
dafs  ich  im  ganzen  Verlauf  eines  jeden  Tages  ent* 
weder  lauter  .ansteigende,  oder  lauter  absteigende 
Stationen  haben  würde;  und  es  war  diefs  auf  deil 
Hiu  -*  und  Herzügen  im  Glebürge  selbst ,  wo  man 
oft  in  einem  Tage  drei  und  viermal  in  bedeutendeil 
Höhen  auf-  und  absteigt,  gar  nicht  einmal  mög- 
lich. Zweitens  war  der  glückliche  Erfolg  dieser 
Messungsmethode  nur  auf  ein  beständiges  Wetter 
berechnet.  Ein  Nivellement  mit  gleichzeitigen  Bc*« 
bbachtUQgen,  innerhalb  kurzen  Distanzen,  leidet 
durch  die  Unbeständigkeit  des  Weilers  nicht  viel 
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oder  gar  nicht,  weil  beide  Barometer  derselben  Ver* 
inderung  des  Luftdrucks  ausgesetzt  sind.    Hier  aber 
itehen  die  ewei  mit  einander  zu  berechnenden   Be- 
obachtungen nicht  nur  dem   Räume«  soodern  auch 
der   Zeit   nach   auseinander,   und  sind  daher    Tid 
leichter  dem  Uebelstande  ausgesetzt  unter  verschie- 
denen Zuständen   der  Witterung  angestellt   su  wer^ 
den ,  wenn  gleicl^  in  viel  geringerm  Maafse  ala  die» 
jenigen    gleichzeitigen    Beobachtungen,   Welche    auf 
Viele  Tagereisen  weit    von    einander    entfernt   ge« 
macht  werden«    Von  dieser  Seite  betrachtet  lag  also 
der  Erfolg  meiner  Unternehmung  in  der  Hand  dei 
Zufalls;  wie  weit  dieser  ihre  Genauigkeit  &hrdete, 
kann  ich,  weil   dieser   Einilufs  einer  directen  Be- 
rechnuug  unfähig  ist^  nicht  anders  darthun,  als  dab 
ich    auf  das   Nivellement  selbst  hinweise  ^    auf  die 
Uebereinslimmung  seiner  Resultate. 

War  ich'  einerseits  bemuht  dureh  die  angegebe* 
ne  Methode   dem  Mangel  der  gleichzeitigen  Beob- 
achtungen, so  gut  es  mir  möglich  war,  abzuhelfen^ 
ao  kam    mir   andrerseits  ein  Umstand  zu  Statten, 
welcher  meine   Arbeit   um  wenigstens   sechs  Tago 
abkürzte^    ohne  ihrer  Zuverlässigkeit    zu    schadea 
Die  Erhebung  nämlich  von  Malland  über  dem  Mit- 
telmeer ist  aus  anderweitigen  Beobachtungen  zieoi-* 
lieh  geoau  bekannt,   so   dafs  ich  mein  Nivellement 
nicht  nötliig  hatte  am  Meeresufer  zu  beginnen ,  aon* 
dern  gleich  in   Mailand   meinen   ersten  Standpnnct 
nehmen  konnte.    Die  üenntnifs  der  Höhe  von  Mai- 
land verdanken  wir  dem  würdigen   Oriani^  der  sie 
vehon  vor  vielen  Jahren  gemessen  und  bekannt  ge<* 
macht  hat.     Diese  Höhe  ist  das  Resixltat  aoa  einer 
Vergleichang   des    Mittels    aus    den    Ssjährigen   auf 
der  Sternwarte  zu   JBrera  in   Mailand   angestellten 


I 


/ 
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Barometerbeobacbtungea,  init  den  BaromeUrhöheii 
an  verscbiedenen  Punoten  der  Küsie  des  Mittel«^ 
meerMf  und  den  gleichfiills  sehr  zahlreichen  Beob-» 
Achtungen  von  Padua,  berechnet  nach  einer  eige-« 
nen  von  Oriani  vorgeschlagenen  Forrael,  welche 
das  Mittel  zwischen  den  Formeln  von  Lt  Roy  und 
Schukburgh  hält^  woraus  65,7a  Tois.  oder  138,31  MeU 
für  die  Höhe  des  bei  der  Sternwarte  zu  Brera  be« 
findlichen  Giütens  über  dem  Meereshorizont  folgt« 
Derjenige  Saal  dieser  Sternwarte,  in  welchem  sich 
das  Passage* Instrument  befindet,  17,83  Met.  höher 
als  der  genannte  Garten,  und  also  i46,o3  M^t.  über 
der  Oberfläche  des  Mittel  meers  erhabta,  War  der 
crsre  Standpunct  meines  Nivellements.  Von  diesem 
Ort  trat  ich  unmittelbar  meinen  Weg  gegen  daa 
Gebürge  hin  an ,  zunächst  auf  der  grofsen  Simplon« 
strafse  bis  Sesto  Calende  am  Lago  Maggiore,  und 
von  da  aus  westlicher  gegen  die  Sesia  zu.  Dia 
Stationen  machte  ich  von  zwei  zn  zwei  Stunden  ^ 
nach  welcher.  Zeit,  wo  ich  mich  auch  befindea 
mochte;  ich  mein  Barometer  an  dem  schicklichsten 
Ort  aufstellte^  eine  halbe  Stunde  lang  der  fiinwir* 
kung  dör  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  liefs,  und 
dann  nach  geschehener  Beobachtung  weiter  ging, 
um  es  nach  zwei  Stunden  wieder  zu  beobachten  u* 
s.  f.  von  Sonnenaufgangs  an  welchem  ich  die  erste, 
bis  zum  Sonnenuntergangs  an  welchem  ich  die  letz* 
te  Beobachtung  jedes  Tages  machte«  Tags  darauf 
stellte  ich  noch  vor  Aufgang  der  Sonne  mein  fia«^ 
romeler  an  dem  letztön  Beobachtungspunct  auf,  und 
vei^fuhr  dann  wie  zuvor*  tm  Gebürge  selbst  mufste 
diese  Zeiteintheilung  manchmal  eine  Ausnahme  lei« 
den,  weil  dort  die/  Puncto  der  Beobachtung  nicht 
mehr  gleichgültig   siud^  so   dals  ich  dort  manche 
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Stationen  iron  mehr  oder  weniger  ah  sBwei  Standen 
habe,  ohni?  jedoch  von  dieser  Norm  um  ein  sehr 
Bedeutendes  abzuweichen.  Die  Zeit  von  zwei  Stun- 
den, um  welche  die  Standpuncte  von  einander  enl* 
fei'nt  sind,  entspricht  in  dem  ebnern  Theil  des  ni« 
vellirten  Landstrichs  einer  Länge  von  etWa  sechs 
italienischen  oder  einer  Und  einer  halbeh  geogra^ 
phiscbeh  Meile^ 

Den  zweiten  Standpuntt  nahm  ich  2wei  Stonden 
,  Mch  der  Beobachtung  in  Mailand,  etwa  4f:  Meils 
aufserhalb  des  Simplonthors,  gleich  neben  der  Liatid- 
strafse  und   zu  gleicher  Höhe  mit  demselben* 

Dritter  Siandpuncty  sechs  Meilen  vom  Vorigen, 
dem  Dorfe  Nervianö  gerade  gegenüberi  ^twa  einen 
Meter  über  der  Landstrafse. 

Vierter  Standpuntt^  sechs  Meilen  vom  vorigen, 
jenseits  Castcllanza,  bfci  der  dort  befindlichen  Fost- 
atation  Caeina  delle  Corde  genannt. 

•  Fünfter  Standpunct;^  sechs  Meilen  vom  vorigen, 
zwischen  Somma  und  Gallarate,  noch  i^  Meile  vor 
letzterem,  etwa  zwei  Meter  über  der  Landstraiae« 

Sechster  Standpuncty  sechs  Meilen  vom  vorigen, 
eine  halbe  Stunde  vor  Sesto  Calende,  infi  Walde 
gleit h  neben  dem  Wege.  Von  hier  aus  ging  ich 
nach  SeMo,  fuhr  über  den  Tessin,  und  ging  längs 
des  westlichen  Ufers  des  Lago  Maggiore  gegen 
Arona,  und  nahm  den 

siebenten  Standpunct  vier  Meilen  von  Sesto  ^  ganz 
am  Ufer  des  Lago  Maggiore^  einen  halben  M^ter 
über  seinem  Wasserspiegel,  unteihalb  des  Dorfes 
Dörmeielto.  Auf  dem  Rückwege,  Wo  ich  an  die* 
sem  Punct  bei  Sonnenuntergang  beobachtete,  ging 
ich  noch  zur  JNaeht  nach   Siesto,  und  nahm  den 
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Morgien  (larauf  nieht  wieder  bei  Dormeletto,  um 
nicht  unnölhigerweise  da«  Stück  Weges  zurück  za 
machen  j(  tpejae^  Standpunct,  ^pndera  bei  Seato, 
aber  genau  wieder  einen  hallbep  Meter  über  4er 
Fli|(:be  des  Lago  Maggiore,  alsa^ewifs  in  demsel* 
be^  Niveau  ^U  ^eu  Abend  zuvor,  jOas  HinnircK 
leinent  bis  zum  Li^go  Maggiore  giebt  mir  für  die 
Döbe  dieses  Sees  über  meinem  ersten  StandpuncI 
62,73  MhUx  ^Iso  208,8  M^t^  über  dpin  Mitt^lmeer» 
und  das  Rücknivellemont  vom  genannten  See  nach 
Mailand  6o,o3,  und  über  dem  Meer  206  Met,  also 
nur  2,8  Met.  Unterschied.  Das  Mittel  aus  vielen 
gleichzeitigen  Beobachtungen  am  Lago  Maggiore 
und  in  Mailand  von  den  Professoren  Oriofli'  und 
Ce^aris  angestellt  y  geben  jenem  eine  EKhehung  übet 
dem  Meer  von  io8|i  Tois.  oder  2.10,8  Met.,  was 
nur  um  3,4  Met.  vom  Mittel  aus  meinen  beiden 
Messungen  differirt. 

Achttr  StandpunUy  sechs  Metrien  vom  vorigen  9 
beim  Dorfe  Invorio  auf  dem  Bergrücken,  welcher 
den  Lago  Maggiore  von  Lago  d'Orta  trennt,  etwa 
5oo  Schritt  ehe  ma^joi  ins  D(oxl^  kömmt,  ziwei  Meter 
über  dem  Wege« 

Neunter  Standpunctf  atchs  Meilen  vom  vorige», 
nicht  weit  vom  Dörfchen  Buccione  am  Ufer  des 
La§o  d'Orta ,  einen  M^r  über  dessen  Wasserspie* 
geL  Da  diefs  wieder  die  letzte  Tagesboobachtung 
war,  fuhr  ich  noch  denselben  Abend  über  den  klei* 
neu  See  nach,  Pella  auf  der  andern  Seite  desselben» 
brachte  dort  die  Nacht  2u,  und  nahm  des  andern 
Mcuegens  meinen  ersten^  Standpunet  genau  wieder 
einen  Meter  über  der  Oberflkche  des  Sees ,  so  dab 
auch  hier  das  Nivellement^  obgleicit  dejp  Oistao« 
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nach  unterbrochen,  dech  dem  Nireau  nach  genaa 
BOKamnienhängt«  ' 

Zehnter  Standfunct^  aechs  Meilen  rom  vorigen , 
anf  dam  höchsten  Punct  des  Weges  von  Pella  über 
Arola  nach  Varallo,  etwas  seitwärts  von  dieaem 
Wege,  und  ohngefiibr  5  Mit«  über  der  Stelle ^  wo 
er  sich  über  den  Bergkamm  selbst  hiniiberachlägt 
Von  diesem  Punct  aus  hat  man  schon  eine  athr 
\3eutliche  Ansicht  des  in  NW«  gelegenen  M«  Rosa« 

Elfter  StMTidpunct  bei  Varallo,  jenseit  des  Flus- 
aea  der  durch  die  Stadt  läuft ,  bei  dem  leisten  Hau-f 
ae  am  weltlichen  Ende  der  Stadt« 

Zwölfter  Standpunct,  sechs  Meilen  vom  Torigen^ 
nicht  weif  vom  Zusammenflufs  der  Sermenta  und 
der  Sesia,  beim  Dorf  Guaifora,  etwa  5o  Schritt 
noch  vor  de^  Kirche »  die  am  Eingang  lum  Dorf 
ateht,  neben  dem  W^g^« 

Dreizehnter  Standpunct,  sech^  Meilei^  vom  Tori^ 
gen,  beim  Dorf  Failuogo  gleich  hinter  dena  weat* 
liehen  Ende  desselbf  n ,  swei  Meter  über  demi  Wege. 

Vierzehnter  Standpunet^  sieben  M^il^n  vom  vori- 
gen, li^exm  Dörfchen  Acurgo,  neben  dem  Wirths? 
haus,  ^twa  7  Met«  über  der  i^ahe  Torbcifliefsended 
Sesia« 

Fünfzehnter  Standpunct  im  Oorfe  Riva,  dem  yor- 
letzten  des  Val  Sesia,  im  tiof  da«  Hai^sea  dea  Dr. 
Ccrestia ,  das  auf  der  grpfsen ,  ziemlich  ebeneii  7e* 
rasse  steht ,  auf  welcher  der  gröiste  Theil  dea  Omris. 
erbaut  ist«  ^ 

« 

Sechzehnter  Standpunct.  An  der  Alpe  (Neng  ^  beim 
Gaven  (Alphutte)  des  Pietro  Spinga^  einea  der 
aten  Häuser  beim  Hinaufsteigen« 
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SidzAnnr  Standpunct.  Aaf  dem  Kamm  dessel-» 
ben  Bergrückens,  auf  welchem  die  genamile  Alpo 
liegt,  etwa  a5  Met.  noch  unterhallb  4?»  höchsten 
Puncts  auf  diesen?,  Wege ,  an  einer  kleinen  Scbmfedf. 

Achtzihnttr  Standpunct.  An  der  Gressonay- Alpe 
Gabiett,  am  Hause  der  Familie  Schwarz. 

:  Neunzehnter  Standpunct  j  Dorf  Noversch,  dem 
vorletzten  im  Val  de  Lys ,  ohngefähr  am  höchsten 
Punct  diese«  Dorfs,  beim  Hause  des  Herrn  Joseph 
Zunwtein» 

Zwanzigster  Standpunct  in  der  Region  des  be« 
stiindigen  Schnees  am  südlichen  Abhang  des  M.  Rosa. 

Ein  und  zwanzigster  Standpunct  ^  der  höchste  mei- 
ner Standpuncte  ^)* 


«9^ 


*)  Denjenigen,  wtlcbe  einen  Veisucli  zitr  Srsteigiing  de» 
höchsten  Gipfelt  det  M.  Kota  machen  wollen , -mögen 
Tielleieht  fol^^eude  Nötisen  willkommen  te^n,  obgleich 
mir  dersell^e  fehlgetphUgeniit.  Ein  solcher  Versuch  ist 
▼om  der  Sadseite  her  d.  h«  ans  den  Thälern  d€r  Seisia 
nnd  Leta  etwas  schwierig,  weil  der  B«rg  diesen  Thi* 
lern  nur  seine  kleinem  Spitaen  zukehrt »  von  denen 
filschlicb  eine  jede  in  seinem  Thal  far  dio  höchst« 
gehalten  wird/  Es  seheint  mir  diese  gegen  das  Thal 
.  yon  Macngnae^a  hin'sn  liegfn;  ^ber  hier»  allen  Nach« 
richten  an  Folge,  der  Berg  »ehr  scfawfr  au  ersteigen 
KU  eeynt  Am  leiehtfiten  gelangt  inan  wehrscbeinlieh 
ans  dem  Wä1I|t'-iu  seiner  Absicht,  da  der  nördliche 
Abhang  des  M.HIloMa  tw^x  viel  langer,  aber  auehriel 
ebner  ist.  —  Ich  nahm  meinen  Weg  von  Noversch  int 
Leta  Thal  ober  die  Alpe  Gabiett,  ^en  höchsten  Hflu 
ten  in  dieser  Gegend,  d^nn  durch  das  s.  g.  Innre  und 
das  Kasohliu,  Tfailer,  welche  tcbon  gleich  unterhalb 
der  Schneegrinte  des  M«  Rosa  liegen,  und  durch  derea> 
Labjrinth  sieh  nur  der  geabte  Gemsen jiger  finden  kann. 


4  . 
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Zpf^i  und  zwanzigmr  Sumdpunct  au  deir  Schnee^ 
grXnze  de«  M*  Rosa» 

Drei  und  zwanzigster  Aandfunct  bei   der   BelU* 
Alpe ,  «uf  dem  Haade  dea  Felfkammi ,  welckcr  den 


Ich  bam  im  GlOck  anfter  mw «ien  ja^rMllMii.  nocb  4a 
dem  Heim  Joseph  Zumsfeiitt  eip^m  xOttigtn»  ijOiX  wif* 
•eoMhaf  iichf  Unternehinufigen  •  •fhv  beeifertoa  ju|igqi 
^raadht'^tser  au^  Noyaxyoh .  fintp  tehr  te^dtzbareii  &•• 

{Iciter  xo  haben.  Üeber  dtt  Sehnoegränxe  hinaus  aber 
löit  aäch  das  Reich  der  Jäger  aaft  und  der  Sfatarfocw 
•ober  vfjkVkh  sich  ^elb^t;  d^qy.  W^  bahnen.  Bald  ober  der 
SchnergränEe ,  an  dieser  ladlioben  Seite  dos  Rosa»  ye^ 
lan^t  man  aa  ei|ie  firofse»  ziemlich  sanft  antreibende 
fliiehe  des  Berget,  von  welche^  aus  ws^en  der  vielen 
Sitbänke,  hob«n  FeUrBcben  und  Spalten  dar  Gipfol 
l^ux  in  einer  Richtung  zu  erreichen  iatt  i|imlioh  flh^ 
finen^  tg^t^U  be&ndlicUei^  Ii#mm.»  über  ^dbha^  hinaus 
^^e  J^rreichung  dct  böcheteu  Pw^sti  nij^ht  ipalir  gar 
l^ehwer  an  sey^  spheint;;  aber  da»  Klebern  auf  deir  schar- 
fen l^an^  detielben  iit  Schon  etwa»  gefihiUcb;  von 
dichten  Nebeln  umgaben»  ^Ä^  H^^  über  4m  gsi|se  6e* 
bBrge  Is^ert«^ ,  fo^g^a  i^ch  4«Mn  ervMitan  ^^Mfk  nutzer  Bf- 
glaiter,  lid'ij»  4*n  bemcl^ieten  Kamm  »ur  Qil£ca  unbs? 
tr^le^  Uind  kehrt^^  nachdem  ^cb  die  Höhe  von  Sgii 
M^t.  erreicht  hatte »  av^rüak,  lob  wi|r  iim  IV.  ^lyr  Mo9* 
|;eBt  %y^  Gab|let^  ^ucgegan^f^,  und  um  XL  ai^  diesem 
Func^  gelangt.  J^uCiec  ei^r  bedettlsen4«n  Wsnifo  un4^ 
Böthe  im^  Qetip^c»  to  wie'  dc^  Vermehrung  meiner 
Pnlsticliläg«  aujf  tiq^  da  sie  19  N^^x»oh  Y^ti  1684  ^^ 
80  und  in  du  ^bene  nur  gegei^fp  in  ^e^r  Mi^nKs  sehln^ 
gen  •  konnte  iöf^  i^eine  V eräi^deiifiiOg  in  n^einem.  pb^i^ 
fohen  Zu^tJ^nde  wai^rnebsB^en^  —  ^cb  ba^s  4jS9>ttacba 
ohneracbtet  dieee»  |S|ir^g^lückteii  Vmiji^bit  di^  wirUieha 
l^rtteijg^ang  4^  höchaten  GipfsM  aneb  ron  dieser  Seist 
nicht  für  unm,ögitcbt  wenn  ini|n  nur  daranl\gf^i|fis  i|^ 
^nc  N^  m  tlU«  a^lflMSgxlnM  sf 


mittäglichen  Seite  des  Rosagebürges  ete«    4Q7 

J(ie9a  *  Gletscher  im  Weatea  begrenzt,  auf  der  grot 
hen  ßena-ißbene,  49  der  pbero  Gr^iu^e  der  t»9^ 
9bepb2iumet        ' 

Vier  un4  awanzigstet  Standpun^  beim  Dorf  Sl^ 
Giacomo,  dem  höchsten  jLm  Val  d'AyaiS,  uod  woh^ 
dem  hOchstea  in  4er  ganzen  Gegend  weit  und  bre^t^ 
2\wfi  M&ter  über  dem  Miveai^  de^  Lo.venapn« 

Fünf  und  zfvcnzigster.  Siandpunct  beim  Dorf  Muun 
tä,  am  westUchen  Abhang  des  Vai  Sej«ia,  in;^  «•  g, 
Yai  Vpgna,  einem  Nebenthal  des  erstern« 

Fijir  mehreVe  der  hier  au^ezeichneten  barome^ 
frischen  Standpuncte  finden  sich  unter  denen  in 
Mailand  vom.  Professor  Cesaris  angestellten  Bare« 
tneterbeobachtungea  einige  gleieVzcitiige,  ynd  ander 
le,^  die  entwe^ei;  wegen  des  geringen  ^eitunterr 
achiedes  oder  wegen  der  Beständigkeit  des  Barome^ 
teratandes  an  jenen  Tagen  in  Mailand.)  mit  meinen 
GebiirgsbeobachtungeQ  als  gleichzeitig  zusammenge^ 
stelJt  werden  kC^nnen«  Der  (Xrt  der  ers.tern  war  eii^ 
Zim^ijer  der  Sternwarte  zu  B.rera  10,9  Met.  über 
dem  hei  derselben  befindlicheo  Gärten,  lind.  elsq 
i59,i  Met.  über  deo^  Meere^horizont  erhalten.  Die 
Aesultate  dieser  3ere^bnung  stimn:ien  zui^  Thei^ 
|nit  den  Resultaten  des  KiveUemeots  u^d  »unter  sic^ 
eehr  genau,  übereiu,  zum  Theil.  aber  weichen  aif^ 
fiuch  betrttchtlich  ahj  wie  es,  der  groften^  Entfernung 
der  BeobachtungapQncte  wegen  auch  nicht  änderet 
4BIU  erwarten  war;  und  die  Ueberein.stlmipung  wSiret 
gewil^  nicht  ejinm^l  sß  grofe  aasgeüallei;! ,  wennnich^ 
die  Genauigkeit  von  Seiteü  des  Beobachters,  in  Main 
land  einigen  bedeutenden  Mängeln  seines  Intrument^ 
enljgegengestanden  h^tte.  Die  Temperaturangabei^ 
l^nd  Wer  W^  fin.«^  ^n  der  ßin^ijug  d^l.  ^IV9n 
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Bieters  eingesenkten  Thermometer  gemacht ,  und 
mufaten  mir  zugleich  für  Temperatur  der  Luft  im 
Freien  und  dca  Queeksilbera  im  Barometer  dienen« 
Die  mir  in  Zoll  und  Linien  mitgetheilten  Beobach« 
tongen  sind  in  Metermaafs  übergetragen« 


Stunde. 


X. 

VU.  VM. 

X*  So. 
Vir.  NM. 

X. 
VII.  NM. 

V.  NM. 
VI.  5o  VM 
vri.  NM.  I 


Therm, 


16,9 
i7fO 
i8iO 

i7,3 
i7.o 
16.6 
i7o 
16,0 

15.5 
15^ 


_  JOrt'  der  eorre* 

Barom.F  ,po„d,  ß^^i, 

Veralio 

Oleng- Rücken 

Novertch 


mm 
769.33 

757.95 
759.07 

7559» 
75a»3i 

750.73 

748  25 
75096 

750,05 

750,37 


Varallo  , 
Lage  Maggiore 


VI.  5o^VM.|    i5,a    1753,09  I    -    - 


Meter 
über  MaiL 


335.3 

2675.7 

1451,5 

14368 

i45s,8 

1456,6 

14539 

348. a 

339*4 

65.6 

7a,  1 


Ple  pben  auseinandergesetzte  Annabme  von 
der  tSgUchen  Corapensation  der  Fehler  slellto  mich 
jBWar  in  Bezug  auf  die  stüodlichen  Wechsel  des 
Parometeratandca  in  3i<^hcrheit ,  aber  picht  ia  Be* 
9sug  ai^f  den  stündlichen  Wepbael  der  -Temperatur 
der  Luft.  Wir  bemerken  nämlich,  dafs  an  heilem 
ru^ii^ep  Sommertagen  fiii  der  freien  Luft  im  Schal«, 
ten  ^umgesetztes  Tbermometer  in  mittlem  geogra« 
phischen  Breiten  vom  SonpenaufgaDg  bis  efwa  IL 
steigt,  dfiun  bis  ohngefähr  IV.  in  der  Regel  anf 
demselben  Punct  stehen  bleibt,  und  von  IV.  bis 
^um  Untergang  def  Sqnne  wieder  fiillt^  Mess<e  ich 
nun  ^ine  baroipetriac(ie  Station  auf  die  obep  ange« 
gebene  Weise  t^wi^ehep  'II.  i^nd  IV«t  so  bindert 
iniclii  iiichts  die  in  beiden  Orten  wirliljch  beobach* 
taten  X^>np^raturen  fär  die  denselben  rücksichtUch 
ihreir  reUtiveo^  Höhe^  eine  zu  einer  tmd  derselben 


ii^ 
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Zeit  wirklich   zukoiqinendeii  Temp^rataren   anea« 
nehmen.    Beobachte  ich  aber  um  X«  am  Stan^punot 
Aj  und   um  1.  am  Standpunct  B,  so  ist  in  dieser 
Zeit  das  Thermometer  qm  einen  ganzen  Grad  und 
darüber  gestiegen;  soll  ich  nun  beide  Beobachtun« 
gen  als  gleichzeitige  berechpen,  so  habe  ich  in  den 
))eobachteten  Temperaturen  gewifs  nicht  diejenigen, 
welche  der  relativen  Höhe  der  beiden  Puncte  rät* 
sprechen  9    und    welcl^e    die   Formel    nothwendiger 
Welse  verlangt.     Wollte  ich    eine  derselben  zum 
Grunde   legen  ^  und   die  andere  £u  Folge   der  ap«" 
proximatiy  bestimmten  Höhe  der  Standpnpcte  be-» 
rechnen,  so  fragt  sichs ,  welphe  yoi^  beiden  ich  zum 
Grunde  legen  soll 5  denn,  ist  die  beobachtete  Tem* 
peratur  in  A  lo«  R.,  die  i"  B  8^  R^,  und  B  über 
A  nun  1000  Met.  erhaben ,  so  würde  nach  dem  Qe« 
setz  von  etifa  200  Met.  ^ölie  auf  jedeti  Grad,  der 
jener    Höhe     zukommende    Tei:^peraturunterschie4 
50  R*  betragen;  lege  ich  nun  die  Temperatur  in  A 
von  lö^  zum  Gründe,  so  erhalte  ich  für  die  7em*' 
peratu:f*  in  P  5^,  und  das  Mittel  ist  dann  7,5^  R, ; 
upigekehrt,   lege   icl|    die  T^m^eratqr    de«  Stand*-^ 
puncts  P  ypn  8*  zum  Qrund^,  so  erhalte  ich  i5^ 
für  A,  und  also  lo,^^  fiir  das  Mittel«    Diese  beidfn 
Mittel  in   die  Foirniel  eingeführt  mi^isen  mir  also 
aucli  ein   sehr  verschiedenes  Resultat  der  Bere9(i« 
nung  gel>en,  dafl(  i^i  ^weiten  Fall  zt^  grpfs,  ini  erv 
Aten  a;u  kMn  ausißült.     W^re  unsere  barometrischf 
Formel    sq   l^espha^eq,    dafs   sie  den   Einfiufs    der 
Temperatur  anf  die  ßlastii:\tat  der  ganzen  üb^  |e«» 
dem    Paromet^r    be^ndlichen  Lufts^ille,   und   nicht 
den  Einflüfs    der  Temp<»ratur  euf  das  Oe^iicfi^  der 
nur,  zwischen  beiden  Standpuncten  beQndlichen  LufV* 
Säule,  vorriglrtei  so  &nde-jene  Schwierigkeit  picht 


4io    Parrot  über  die  Sohi^eegränze  auf  der 

Statt;  man  wiirde  aUdann  (ur  jcdeq  Baropieter-p 
atand  eipe  Correctur  der  Ten^peratur  der  Luft  aa^ 
briugen,  wie  map  eine  für  die  Temperatur  dq^ 
Quecksilbers  bat«  Allein  unbekannt  mit  dem  Ge^ 
setz  der  Miltheilung'der  Warme  ii^  den  Regioncu 
4er  Atmosphäre ,.  welche  über  uiuern  Instrunopntea 
fcb weben,  und  unbekannt  selbst  mit  dem  absolutea 
Einflufs' dieser  Wärmt*  auf  die  Elasticltät  der  gaa^ 
len  Luftsäule,  konnte  man  die  Formel  dieser  Cor-r 
irectioosmethode  nicht  anpassen,  sondern  mufsta 
aich  an  das  specifische  Gewicht  s(er  blofs  zwischen 
beiden  Standpuncten  befindlichen  Luflmasse  halten, 
piesen  Kneten  zu  lösen,  der  die  Wechsel  der 
Temperatur  der  Luft  und  die  Wechsel  dea  Baro^ 
ineterstandes  auf  eine  uns  noch  unbekannte  Wciae, 
und  scheinbar  ohne  Regelmäfsigkeit  in  einander  vep- 
Webt,  wählte  ich,  pm  das  Resultat  meiner  Arbeit 
glicht  durch  zweifelhafte  Correcturen  schwankend 
jlptt  machen,  und  ihre  etwanigen  Fehler  nicht  hia«^ 
ter  unsichere  Voraussetzungen  zu  yerbergeq,  den 
{kurzem  Weg,  nämlich  die  au  den  yerachiedenen 
Orten  zu  verscbied^^nen  Zeiten  beobachteten  Tem^ 
peraturen  als  die  jenen  zu  gle^chto  Zeiten  zukom« 
inenden ^  anzusehen,  hoffend,  dafs  wenn  zwischen 
dem  Wechsel  der  Lufttemperatur  und  dem  Lufl« 
druck  ein  bedingendes  Verhältaiis  obwaltet^  aucb 
durch  dieses  die  Fehler  sich  inuerhalb  der  Zeit,  da 
fich  die  Sonne  über  dem  Hoji'izont  befindet,  wiir* 
den  ausgeglichen  haben  f  und  den^uach  habe  ich 
mich  in  der  Berechnung  des  ganzen  Nivellements 
der  an  den  yerschiedenen  Stationen  wirklich  beob* 

achteten  Temperaturen  fUr  das  Glied  ^^^  anaerer 

f^oripel  ^iinfi  alile  weitere  Correctur  bedient.     Die 


\ 
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Formel  hach  Welcher  ich  gerechnet  hab^  iü  im 
Ganzen: 

Ji—  ■  h 

K  e=  i855iS  (log.  .453o  ,  Nt»t^ 

Wobei  z  die  zu  findencle  jBöbe  bedeutet;  i85^6  deti 
Ramond* sehen  Cogilicienten^  der  auf  die  äreite^  die- 
ses Gebürges  vbllig  anwendbar  ist;  h  die  beobach« 
tete  JBarombleiböhie^  T  die  Temperatur  der  Queck* 
filbei Säule,  t  die  TerUperatulr  der  Luft  am  bberü^ 
b%  T%  t^  dieselben  Gröfseti  am  untern  StandpuncL 
Die  einzigen  Hülfstafeln,  derben  ich  mich  bediente, 
waren  die  gewöhnlichen  Logarithmtataielh  mit 
sechs  Ziffern.  Mit  welchem  Rechte  ich  fiir  die 
Temperatur  der  Luft  und  d^s  Quecksilbers  nüir  ein 
Thermometer  beobachte,  wird  sich  bei  der  Öer 
Schreibung  der  Instrumente  zeigen. 

Die  nachfolgetide  Tabelle  ehthält  die  auf  den 
einzelnen  Stationen  angestellten  Beobachtungen,  und 
das  Resultat  ihrer  Berechnung;  sie  stehen  dort  oh« 
ne  alle  Cbrrectureui  die  Barometerhöhen  vom  Ni- 
veau des  untern  Quecksilberspiegels  in  M^termaafsy 
die  Temperaturen  rläch  der  Setheiligen  Scale.  Der 
senkrechte  Abstand  zwischen  je  zwei  Standponcten 
ist  in  Metern,  mit  zwei  Decimalstellen  angegeben, 
blofs  um  bei  der  Summirung  der  einzelnen  ßtatio«» 
nen  nicht  Fehler  geflissentlich  zu  veranlassen,  die 
ai^s  der  Vernachlässigung  der  Decimalstellen  nach 
Aneinanderreihung  von  46  Stationen  schon  bis  auf 
mehrere  Meter  gehen  können.  Die  ganze  Messung 
ist  doppelt  gemacht,  auf  dem  Hinwege,  von  Mai^ 
land  ins  Gebürge,  und  auf  dem  Rückwege  von 
diesem  nach  Mailand ,  indem   ich    beidemal   gans 
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£eniD  diMelb«)  StioJpuncte  für  mein  Barometer 
hatte;  so  dab  «bo  diese  zwei  Meuungeo  hu  ihrer 
wechselseitigen  Berichtigung  ditoea  Icüanen.  In  dar 
Profilaniichl  dieser  nivelhrten  Streck«  habe  ich 
mich  fiir  das  Nivellemeot  von  Mailand  bis  Rita 
dvr  Höben  liedienE,  welche  mir  die  Uinreis«  gab, 
veil  ich  anf  dem  Rückwege  einmal  achlecbles 
Wetter  hatte,  nnd  dea  Beobachtungen  daher  nicht 
gans  traue.  Von  Rifa  au«  im  Gebürge  habe  ich 
immer  das  Mitlei  der  berechneten  Höhen  gewXhiL 
Die  Abweichungen  der  einzelnen  Mesanngen  waren 
übrigens  nicht  grols  genug  um  sie  auf  diesem  Blal- 
t*  mit  hinreichender  Ueutlii-hkelt  angeben  zu  kön- 
nen. Die  Höhen  sind  gegen  die  horicontal«  Di- 
stanz der  Standpuacte  nach  einem  iSmal  gröbera 
Maalsstabe  anfgetragen* 


T.e. 

Stunde. 

Suodpubct. 

Wetur. 

ThoT« 

Btioni 

M«tM 

8«ft.i3. 

X-SO. 

MilUnd 

b*itet 

16.9 

t54.*3 

I. 

•8.9 

75561 

43;89 

I([.  46. 

Neivi4DD 

18  9 

7498' 

VI.  .5. 

C.  dBlleCoido 

>4.& 

7^.3. 

14. 

VI. 

ibid. 

7.9 

748.78 

34.54 
»0,90 
37.43 

.96... 

"».59 

Vill.40 

dimplotiiUiric 

14.0 

746.75 

IX.  »5. 

Siinptoii>i»r>e 

.6,6 

749  o' 

I.  3o. 

L.p>  M.£g 

'G.g 

7Si.35 

IV. 

iDVono 

■  4.8 

734-98 

VI.  i5. 

Ugo  d'OtC 

i»5 

744,33 

15. 

VI. 
VIII  5" 

ibid. 
AroU- Racken 

~  ~ 

9" 

8.4 

747,0 

48»'44 
106,15 

.74,76 
ai6,6i 

XI. 

Viril  [0 

1&6 

73».87 

I.  5o. 

Gu>it*ri 

'5.5 

7s3,8. 

IV. 

F.üungo 

■  5,6 

70919 

VI.  So, 

ibil. 

10.7 

639.67 

16. 

VI. 

7.0 

688  15 

i59.>5 

vni.3o 

RlT« 

10.0 

676,5» 

5 

1.  3o. 
IV. 

VI.   3o 

ibid. 
OUng-Alpe 
Olaiig-KAcieD 

Wd.  N.b. 

15.9 
95 
1.5 

675.39 
6.7.96 
547. ». 

738.09 
978.39 

47i,ij 

- 

VIII. 

GibUtt.Atp. 

hBitn 

5.5 

580^ 
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T.e- 

Stund« 

Sun  dp  und. 

Welrrr. 

Tbemi 

ß.tom 

Mstec. 

Sept.  17. 

VI. 

G>bIen>Alpa 

lt«iter 

>-9 

57911 

789.31 

IX.  iS. 

Novsncb 

98 

638.65 

1.  3o. 

ibid. 

'3.9 

658.60 

799.»ä 

VII. 

G>bi«t-A1p* 

n 

579,16 

18- 

IV.  15. 

ibid. 

belogen 

578,39 

«»07,19 
3»9  8o 

479  >s 

«863,9« 

VIII.4ä 

Monis  Aoi« 

h«i.(( 

0,1 

49735 

XI    16. 

Monte  Ro.« 

N  bei 

—  0,9 

47703 

I.  5o. 

t/lanf.  Rot* 

Nebel 

f4l 

S06.97 

VI.  50. 

No'etidi 

belogen 

85 

636,68 

XI. 

ibid. 

btiler 

133 

655.98 

631.75 

ri.  45. 

B«iu  •  Alpe 

10,8 

587  81 

485,84 

VI.  5n. 

St.   Gi«t.n.o 

bevTüIkt 

7,5 

6»»,73 

vn  lo. 

ibid. 

bfiogen 

8.3 

61t  93 

mo.i? 
iao3,37 

_ 

XI.  So. 

AyiiGtaiiebci 

Nebel 

3.5 

.535.85 

n.  i5. 

St    GiicoA 

bezoBsn 

9" 

6ii36 

VI.  3o. 

No«rieb 

9." 

630  84 

I.  50. 

ibid. 

6.9  a7 

90.76 

VI.  50. 

Mimik 

Nebel 

84 

6»3^I 

93. 

VI.  45. 

ibid. 

d.N.Ree- 

4.5 

62411 

536  11 

IX.  Ta. 

Riva 

beit» 

10,0 

668,45 

745,95 
743(7 1 

I    50. 

Ölen  g.  Alp. 

bezoeeo 

7.5 

610.60 

IV.  no. 

Bit» 

die  K»cht 

668,19 

»4- 

viir. 

ibid. 

IUI  k.  Reg. 

ao 

667.37 

IX.  3o. 

Ac>.,go 

liBitoi 

90 

67996 

ijo.SS 

XI.  3ü. 

Tii\naf,0 

beiocer. 

69938 

11. 

Gn.ifot. 

fein.  Ren- 

lala 

7ii>.ü9 

93!8« 

IV.  45. 

Vnrillo 

"9 

7.0,1. 

15. 

VI.  .5. 

ibid. 

betogen 

8^ 

719.50 

477.98 
660.15 

VIII.45 

AroU-Rncken 

beiur 

10,0 

679.4 

XI.  .5. 

L»ec.  ä-OnM 

19,0 

735M 

I.  3o. 

ibid. 

'7.9 

735.49 
7*6  76 

104,64 

IV. 

Invorio 

"8.5 

VI.  15. 

L.g.M^gi.re 

10,5 

745.56 

a6. 

VI. 

9.> 

744.64 

39.8« 

15.91 

VII.  .5. 

Simplnntti.fie 

^  — 

8,9 

74i.ao 

- 

X. 

I. 

ibid. 
C.  delle  Cotde 

~  ~ 

.5,0 
■8.8 

739.96 

743.  i5 

*9.48 
44.39 
44.57 

_ 

III.  go. 

NerviiiiQ 

_  ^ 

18.0 

746.85 

VI. 

SiniploDsti>rie 

1 1,5  i  \§i,a  6a 

»7- 

vni.iö 

ibid. 

..;8il?47 

7.31 

X.  30. 

M«iUiid 

mm  ,m 

>&.o 

r75»,6a 
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Das  Barometer  y  d^saeb  ich  mich  bei  diöaer  JAhfi 
aung  bediente  y  unterscheidet  sich  von  den  bisher 
gebräuchlichen^  durch  einige  wesentliche  Modifica* 
tionen.  Diese  lind  das  Freisiehfn  der  Rtihre,  und 
die  eigene  Conalructioii  des  zu  demselben  g<^hörjgea 
Thermometers^  erstere^  ist  eine  Idee,  di^  mein  Va* 
ter  Vor  vier  Jahren  schon  an  zwei  Reisebarbme» 
lern  mit  dem  glücklichsien  Erfolg  in  Ausführung 
gebracht  hat,  und  letztere  bot  «ich  mir  dar,  als 
ich  auf  die  Anschaffung  dbr  zti  dieser  Reiaie  gehö- 
rigen Instrumente  bedacht  wah 

l'afllL  zeigt  das  Barometer  mit  seineni  Ther- 
tnotneter  in  halber  NaturgrölW,  mit  Weglasscuig  ei« 
nes  langen  Stücks  aus  d^r  Mitte,  das  sich  in  nichts 
Ton  deü  Eiided  Unterscheidet,  Welche  als  von  dem« 
äelben  abgebrochen  dargestellt  sind;  A  ist  daa  s.  g« 
ttnt^re  Gefilfs,  ganz  cylindrisch  84,7««  (i5,6'^'pAri)  im 
innern  Durchmesser^  und  4'i,5««  (i8,8''0  hoth.  Die 
ächraube  C  mufs  mittelst  ein(^s  dafewisirhen  liegen- 
den Leders  fest  schliefsen,  und  uberdiefs  bei  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  Oefafse  von  aufsen  her  mit 
Schmelzendem  Wachd  verküttet  seyn;  sie  dient  bei 
der  Füllung  des  untern  Gefäßes«  Die  innern  Wän- 
de dieses  Gefäfses  sind  übrigens  auch  mit  flüssigem 
Wachs  getränkt^  ohne  dafs  aber  eine  Schicht  von 
demselbeti  die  innere  Oberfläche  deckt,  sondern 
nur  die  Poren  Verstopft«  B  macht  den  Deckel  die« 
ses  Ge&fses,  hat  die  Figur  zweier  übereinanderlie- 
gender C>UM)er^  deren  oberes  von  kleinerm  Durchs 
tnesber  ist^R*  schliefst  Vermöge  eines  bei  k  dazwi- 
schenliegenden sehr  gleichmäfsigen  feinen  Leders 
vollkommen,  und  die  Vereinigung  des  Deckels  mit 
dem  Gefäfs  ist  von  aufsen  her  bei  1  gleichfalls  mit 
schmelzendem  Wachs  ausgestrichen*    Dieser  Deckel 


9oattagIichen  S^ita  des  Rosageburgesetp.    415 

ist  an  zwei  Stellen  d«r  Länge  nach  durchbohrt  $ 
eiomal  in  der  Mitte  fiir  den  Durchgang  der  Baro« 
.meterröhre  d»  die  hier  matt  gescbliiFen,  mit  Faden 
bewickelt,  und  mitteiat  Tischlerleims  eingekutlet 
ist;  zweitens  seitwärts,  fiir  den  freien  Durchgang 
der  atmosphärischen  Luftj  dieses  letztere  Loch  ist 
etwa  i^'^  weit /und  kann  von  aufsen  her  durch  das 
kegelförmige  Ende  einer  eisernen  Schraube  n  ge* 
.schlössen  werden ,  für  welche  ein  eigenes  ( nicl|t 
abgebildetes)  Knie  am  Deckel  befestiget  ist,  ia 
welchem  Knie  sie  sich  auf«  und  abschrauben  läfst. 
Um  ganz  sicher  zu  seyn,  dafs  diese  Oeffiiung  gut 
geschlossen  sey,  ists  gut,  jedesmal  nach  geendigter 
Beobachtung,  wo  man  die  Schraube  'zudreht,  eia 
Stückchen  feines  Leder  zwischen  deren  kegelförmi« 
ges  Ende  und  die  Oeiffnung  zu  legen« 

Ein  in  Form  eines  Galgen  gebogener  starker 
Eisendraht  (etwas  dünner  als  die  Barometerr^hre), 
dessen  beide  Schenkel  untereinander  parallel  sind« 
senkt  sich  mit  seinen  beiden  Enden  E  in  den  obero 
achroälern  Theil  des  Deckels.  Diese  Enden  sind 
überdiefs  mit  einem  eisernen  Ring  h  verlöthet,  der 
gerade  um  denselben  Theil  des  Deckels  pafst,  und 
mit.  demselben  durch  vier  iSchräMbchen  g,  recht 
fest  vereinigt  ist.  Die  Barometerröhre  d  ^  von  84<=^ 
(oder  5i"  par.)  Länge,  und  4,96««»  (2,3'"  par.)  in- 
nerem Durchmesser,  ragt  mit  ihrem  ofienen  Ende 
gerade  bis  in  die  Hälfte  cies  untern  Gefäfses  herab, 
und  ist  hier  ohne>sich  im  mindesten  zu  verenge^, 
nur  ein  wenig  angeschmolzen ,  und  so  des  scharfen 
Randes  beraubt»  Diese  Röhre  ist  aufser  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  Deckel,  an  drei  Stelle!]  unter^ 
stützt,  d.  h.  bei  19,  38  und  84^»  (oder  7,  j4,  Si 
Zoll)  aber  dem  Deckel  des  untern  Geiälses.    Diese 
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UnterstutzoDg  besfeht  in  einer  elliptischen  Holt- 
«cheibe  f,  die  in  ihrer  Mitte  fiir  den  Durchging 
der  Bohre  durchbohrt  ist,  mit  ihren  etwas  «usg«- 
•schnittenen  Enden  gerade  zwischen  die  beiden  ei- 
sernen Träger  pafst ,  und  sammt  diesen  mit  feinem 
Faden  umwunden 'ist;  ihre  OeSnung  für  den  Darch* 
gang  der  Barometerröbre  ist  mit  einem.  Stückcfa«! 
Leder  ausgelegt.  ~  Ueber  der  höehsten  diea«r  Stü- 
tzen ragt  das  blinde  Ende  der  Barometdrröhre  noch 
um  ein  kleines  Stückchen  herVon 

Die  Scale  d  besteht   in    einem   schmalen   absr 
etwas  stärkte  messingenen  Lineal,  von  58<^"^  (oder 
i5'' par.)*  Länge,  in  Millimeter  getheilt,  und  an  des 
einen  der  eisernen   Träger  mittelst  dreier  Schrau- 
ben befestigt;     Das  Visir  1  ist  ein  viereckiger  Ka- 
sten von  Messing,  der  die  BarometerrOhre  umgieb^ 
und  über  dessen  obere ,  vordere  und  hintere  achai^ 
fe  Kante  man  visirt;   es  wird  durcji  zwei    Stalil- 
fbdern  p^  zwischen  den  beiden  eisernen  Stangen  ia 
seiner  Lage  genau  erhallen^  und   kann  leicht  auf« 
Und  abgeschoben  werden.     Diaser  kleine  Kasten  iit 
inwendig  mit  Leder  belegt»  bo  da£a  er  der  Barome* 
terröhrOy  ohne  sie  jedoch  ganz  fest  zu  umschliafsen, 
für  ihren  obern  Tfaeil   eine  vierte  Stütse  darbietet, 
indem  dieser  Theit  Wegen  der  Beobachtung  an  ho- 
hen  Standpuncten  keine  feststehende  Stiiize  haben 
durfte,  um   das  Visir  frei  auf*  und  abschieben  au 
können*      Der  Rand^  mit  welchem   das  Visir   auf 
dem  Rande  der  Scale  läuft^  giebt  den  Nonins  ab» 
und  zeigt    die   Zehntel   der    Millimeter  (oder   iie 
awanzigstel   Linien)   unmittelbar,    wobei   sich    die 
halben  Zehntel  noch  sehr  bequem  schätzen  lassen.' 

Das  Quecksilber  ist  in  der  Röhre  ausgekcx^ht, 
nnd  das  untere  Gefäfe  -mit  Ausnahme   von  etwa 
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lÄ«»  (oder  5'"  par.)  Höhe^  mit  Quecksilber  gefiillL 
io  daü  das  untere  Ende  der  Baroineterröhre  bei 
einem  miitlera  atmosphärischeo  OcugL  noch  etwa 
gmm  hineinreicht,  nnd  mit  eben  so  viel . Quecksilber 
auch  beim  tliilkelireii  bedeckt  ist.  Unter  diesen 
Umständen  ist  tnan  Tor  dem  Eindringen  der  Luft 
in  die  Röhre  bei  den  Manipulationen  des  Instru* 
ments  Vollkommen  sicher.  Man  stellt  das  Barome« 
ter  auf,  und  setst  nach  vVegq^bme  der  Schraube 
n,  durch  die  Oefinbng  m,  eiüe  kleine  Papierscale 
Von  einer  gehad  bestimmten  Länge,  und  hfsi  $ie 
auf  dem  im  Geiäfs  befindlicken  Quecksilber  schwim* 
men;  vom  obern  £nde:di^er  Scale  mifst  man  den 
Abstand  unmittelbar  bis .  aum  An^aoigspuhct  der 
Scale  ^  weicber  mit  6™«  bezeichnet  ist^  und  bemerkt 
sich  so  den  ganzen  Anstand  desselben  über  dem 
Niveau  des  untern  Quecksilberspiegels.  So  ist  daii 
JBarometer,  obne  das  miifsiiche  Schieben  u|id  Stel* 
len  der  Scale  zu  haben ,  ein  für  aliemal  justirt^  für 
jede  Beobachtung  hat  man  nur  jenen,  Abstand  zu 
addiren,  uhcl  dann  die  Höhe  in  Rechnung  zii  brin«* 
gen,  um  welche  sieb  das  untere  Niveau  bei  den 
verschiedenen  Abv^eicbungen  des  Barometerstandea 
Tom  Normalstande  bebt  oder  senkt,  was  sieb  aus 
dem  Verhältnifs  der  Durchschnitte  der  llöhre.  und 
des  untern  Ge&fses  unmittelbar  ergiebt« 

Zwischen  den  beiden  untern  bölzernen  ätützeii 
der  Röhre  befindet  sich  ein  Pendel  q,  d*  H.  ein  gcf« 
rader  Eisendraht  von  mittlerer  Dicke«  mit  seinem 
obern  Ende  iü  einer  Glasröhre  aufgehädgt,  und  mit 
seinem  untern  zugespitzten  Ende,  einem  im  Boden 
der  Röhre  bezeichneten  Punct  gt^genüberstehend, 
mit  dem  er,  wenn  das  Barometer  senkrecht  gestellt 
seyn  soU^  geneu  libereinstimmeü  iniiis;    Die  Glas-« 


/  \ 
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röhre  ist  oben  und  anten  tot  dem  Zutritt  der  XiH 
(sern  Luft  verschloüsen.  Auf  diese  Weise  konnte 
ich  das  Barometer  entweder  mittelst  eines  beson* 
dern  Dreifufses  iein  jedem  schicklichen  Orte,  oder 
such  mittelst  eines  Bohrers  an  einem  Baum  auf* 
hängen,  und  vermöge  einer  kleinen  einfachen  Vor- 
richtung ai^cli  an  seinem  untern  Ende  fixiren  ond 
senkrecht  erhalten«  Zur  Reise  kehrte  ich  das  Ba- 
rometer uin»  nachdem  ich  die  SchrUnbe  n  zuge- 
dreht hatte,  und  steckte  es  in  ein  buchenes  gani 
cylindriscbes  Futteral,  von  der  Weite  des  Abstan« 
des  der  beiden  eisernen  Träger  des  Barometerk 
In  diesem  Futteral  hatte  ich  noch  Pists  fiir  el» 
Beserveröhre,  die  ich  im  Nothfail  Statt  der  andern 
einsetzen  'köiinte^  über  das  untere  Gefkfs  zog  ich 
dann  einen  ledernen  Beutel,  und  konnte  das  In- 
strument auf  diese  Weise  selbst  im  Regen  ofaine 
JSachtheü  tragen. 

Neben  der  beschriebenen  Pendelvorrichtaiq[f 
'also  gegen  das  untere  Drittel  der  Länge  des  Bsro* 
meters>  befindet  sich  das  Thermometer  r»  —  Dt 
dasselbe  den  Zweck  nicht  haben  soll,  in  der  kür-  ' 
zesten  Zeit  die  Temperatur  der  Luft  ansunehmen, 
sondern  vielmehr  dazu  dient  die  Temperatur  dei 
in  der  Barometerröhre  befindlichen  Quecksilbers  so 
genau  als  möglich  anzuzeigen,  so  ists  nothwendig» 
dafs  sich  sein  Quecksilber  gegen  die  äofsere  Atmo- 
sphäre auch  ganz  in  derselben  Relation  befinde  ab 
das  Quecksilber  des  Barometers.  Diefs  ist  nun  mit 
unscrn  gewöhnlichen  Thermometern  der  Fall  nichL 
Ihr  Körper  mag  kugelförmig  oder  cylindrisch  seyn, 
so  ist  immer  die  Glasmasse,  ans  der  er  besteht, 
sehr  dünn,  und  mithin  geeignet  der  Wärme  des 
Medium  einen  sehr  schnellen  Durchgang  xu  gestat« 
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I  ten.  da  hingegen  diese  'W[ärme  in  der  dleken  Grias* 
r  zbasse  der  Barömeterröbre  einen  ungleiqü  grörsern 
Widerstand  findet.  Aus' diesem  Grunde*  kann 'der 
'  Gang  der  Erwäitni|hg  des  Quecksilbers  im  Baror»' 
meter  und  den  sev^öhnlichjen  ThermömiBtern .  iin« 
möglich  gleichen  Schritt  halten  t  und  wir  webdeif 
daher  bei  jeder  .  Veränderung  *  ^er  .'L^fttempera^tur' 
aus  der  vom  Thermometer  angezeigten  auf.eiup' 
£ianz  andere  Temperatur  des  .Barouneters  4chUcfsen  • 
als  dieses  wirküGh  nat. 

»  "  •  '        ■-  ■♦  I  •  . .  •      ■  '       ~"     ** '«    ■  j  i  ■'     '  ■"■,'■■■-■■• 

Diesem  l^ach^hwl  kwpte  ijih^niclit.jf^j^r  ahn 
he}fen  als  ,  dadurch, -^d^a^  ich  .e^ni  -Stiick  ./jer^ll^fiA 
Bohre  dere^.idii^ffMci^  als  ßMPWJW*.^^W«^ed>irtf^ 
ein  Slwok  roa^t^fi^«?  («J.  ZolJL),  J^^ii^  ;mm.  Kftrrrv 
per  zqcanes  Tboiwoippters.  maqlKtej^  indem^.iob  ejfi. 
j^nde  I  dessfilbea  sd^liefsen,  das .  axi^^i; :  m^t .  einecr 
feinen  Tlutrmometerröhre  zusiimn^nsphfl|elzea  lif^ 
und  dann  das.  Ganze  wie  ein  gewöhnliches  Thff-^. 
jDom^ter  füllte  und  scalirte.  Die  Scale  ist  v9^..p%Tr. 
pier,  und  sammj;  der  Röhre  des  Th^piometers  4?;^^ 
eine  e.^wad|  weitere;  Glasröhre  eingeschlossen»  und« 
düs  Gaazp*  unten  an;:die  hölzerqe  $täü;e|i,  oben  ai3^. 
die  Pandel  Vorrichtung  so  befestigt  y  dßBs  das  T^wtv 
mometer  ganz  nahe  vor  der-Barometerröhra.  st^h(j^ 
also  'i;nit  ihr  allen  anständen.  jlfMr  Xiufttemperatui^ 
ganz  gleichmäfsig  ausgesetzt  ist  *}•  ,1^ 


*y  Obgleich  loh  mich  keickaU  d«i}  EcfiBdcridiMM.  fffr  die 
baiometiischeii  Höhenmessungen  to  nützlichen  Thcr« 
xnometers  anheben  daif ,  to  kann  ich  doch  nicht  dm« 
bin  zu  erwähnen »  daff  der  Herr  Hofrath  Homer ^  des« 
.ten  Bekannttchaft  ich  ein  halbes  Jahr  nach  gegen  war« 
tiger  Reise»  in  ZArich  machte,  den  himlichen  Gedan- 
ken gleichfalls  gehabt»  und  denselben  schon  lange  vor 


• «» 
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Von  üinem '  solchen  Thermomeier  konnte  ich 
wobi  mit  Recht '  ^rwartep ,  aaffl  es  mit  dem  Baro- 
nieter  in  Besag  auf  TemperataranaaHme  völlig  glei- 
chen Schritt  htltan  würde,  da  beide  dem  Bindriii- 
gen  der  Wärme  von  aufsen  her  gans  gleiche  Bin- 
^ernisÄe  in  den  Weg  legen.  'Dab  die  Barqmeter- 
aSLuIe  ungleich  länger  ist  ]  als  die  Quecksilbersäule, 
dif  defi  Körper  des  Thermometers  ansii|acht|  und 
dars  das' Vernältnirs  dieser  Längen  unbestäiidig  ist^ 
nachdem  das  Barometer  steigt  öder  fitilt«  ap  dafi 
die  Quecksilbersänle  des  Barometers  nach  UmstäxH 
den  89  10»  i4mar!ängen  ist  als  diö  des  Thermo- 
Vt^ters,  und  mithin  der  atmosphärischen  Lnft  eine 
eben  so  viehnai  gröfiiere  Ojjerfläche  zur  Abkühlung 
oder  Erwärmung  darbietet,  hat  auf  die  Schnellig- 
keit der  Temperäturannahme  beider  gar  keinen 
Einflufii;  denn  in  demselben  Verhältmls  als  die 
Länge  und  Oberfläche  der  Barometersäule  wächiki 
hl  demselben  Verhältnifs  wächst  auch  die  au  err 
Wärmende  oder  abnukiihlende  QuecksilbermasfS» 
Qiithin  wird  sich  die  aehnmat  längere  Barometer- 
si^le  wohl  iptiial  stärker  ausdehnen;  als  die  Queck« 
Silbermasse  des  Thermometers:  aber  sie  wird  die« 
9ß  Ausdehnung  Uta  keinen  Augenblick  früher  oder 
epäter  ei^leidea,  worauf  es  hier  einzig  und  a^ein 
fnkömmt. 

Den  directen  Beweis  (ur  die  Richtigkeit  die-» 
s^  Behauptuogea.  Ijefeit  folgender  Versuoli:    iph 


znir  in  Anti^Ul^uiig  ftbrach^  bac  piticr  Umt^ad  bst 
miek  ebrigfut  Kelfbn»  w^  Ifich^  dtz  Srfindsr  «umc 
iolch«n  Sache  sich  irren  köntte,  weaa  tr  sich  nebsa 
der  £rfiadttD||;  eusk  aosli  d^  Fcioridlt  dsveelbea  la* 
•cbceibc.  — 


I 
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nahm  mir    eine '  Baroraeterröhre  von   etwa   820^»« 
(Sq  Zoll)  Länge,  'Schnitt    davon  ein  Stück ,   60^^^ 
(s6'^/)  lang  ah,  Uefa  daim ^  an ^  diesem  aa  wie  am 
Best  von  76o*>l«  (28^^)  das  eine  Ende  zoschmelzen^ 
das  andere  mit  einer  Thermdmeterröhre »  an  jenem 
mit    einer  feinen ,   an    diesem  mit  einer  gröbern^: 
sasammenschmel^en,  fqllte  dann  beide  mit  Queck*' 
Silber,  bestimmte  an  ihnen  die  festen  Punete,   gab 
jedem  eine  Scale  >  und  hatte  auf  diese  Weise  «wei 
Thermometer  von  v0llig  gleicher  Coiistrnotion ,  nur 
das  eine  etwa   iSmai  länger  als  das  andere*    Beide 
verband  ich  miteinander  bis  auf  die  Nähe  von  etwa 
einen  Uaumenbreit,  und   zwar  nur  mittelst  zweier 
Stübkchen  steifen   Leders ,  hieng  sje  dann  in  freier 
Luft  an  verschiedenen  Orleti*  aus  ^  und  verglich  ih» 
ren  Geng.     Die  Temperatur  der  Luft  variirte  an 
diesen  verschiedenen  Orten  von  12  bis  iH?  R»,  bald 
lai^sam  und  gl^chmälsig,  bald  schnell  und  unter« 
broehen,    und    niemals  konnte    ich  zwischen    dem 
Gang  der  beiden  Thermometer* einen  grölisei^n  Un« 
tersohied  wahrnehmen  als  von  o^iS^  R.,  ein  Un- 
terschied, h)s   zu  welchem  man   die  l'hermonieier 
(von  gewöhnlicher  und  viel  leichterer  Construction 
'als  das  lange  von  diesen  beiden)  schon  selten  über-» 
einstimmend  findet,  und  der  in  diesem  Fall  sicher 
nur  auf  Beebnung  der  Bestimmung  der  festen  Puncte, 
'wekhe   bei   dem    langen  Thermometer  nicht  nacb 
dem  wahren  Sied-  und  Eis^unct,  sondei^'haich  ei« 
nem    andern    Thermometer     geschah,    geschrieben 
werden  mub,  da  der  Unterschied   immer  nur  anf 
einer 'Seile  war,  nämlich  positiv* 'auf  Seite  des  klei^ 
Bern.    Diese  Versuche'  waren  alle  an  schattigten  Or^ 
ten  angestellt  worden,    wie  sie  für  die  gewöbnIi«-> 
eben  JSarometerbieohachtttDgei»  passen^     Allein  iol^ 
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wollte  dea  Ging  dieser  beiden  Tbemomeler  aacb 
in  der  Sonne  prüfen  ^  und  hieng  sie  daher  beide  in 
freier  Luft  dem  grellsten  Sonnenschein  gerade  ent* 
gegen,  nur  so,  dals  eins  nicht  das  andere  deckte, 
und  in  fünf  Minuten  waren  beide  von  i4fi^  bis  auf 
1.70  R.  gestiegen,  und  folgten  dann  beide  bia  aof 
etwa  0,1^  R.  Unterschied  den  ülHrigen  in  der  Tem- 
peratur der  Lufi  vorfallenden  Veränderungen  eben 
so  gieichmäfsig* 

Aus  diesen  Versuchen  ist  man  wohl  berechtigt 
sn  schliefsen:  1)  dals  das  beschriebene  .Thermome* 
ter  allen  Forderungen  eines  fürs  Barometer  be- 
stinmiien  Wärmemessers  Genüge  leistet,  a)  dsfs 
man  mit  Hülfe  dieses  Thermometers,  und  vermögt 
des  Freislehens  der  Barometerröhre»  nicht-  mehr 
gezwungen  ist  bei  jedfsr  Barometerbeobachtm^  alle» 
mal  eine  ganze  Stunde  lang  uqd  darüber  xu  war» 
ten ,  bis  beide  Instrumiente  die  Temperatur  der  Luft 
angenommen  haben,  sondern  die  Zeit  von  einer 
Viertelstunde  dazu  vollkommen  hinreicht,. und  dals 
man  selbst  keine  Fehler  von  Bedeutung  begehen 
wird,  wenn  man  die  Beobachtung,  anstellt,  anmit* 
telbar  nachdem  das  Barometer  aua  der  Kapsel  ge- 
sogen und  aufgestellt  ist,  weä  auch  innerhalb  die« 
ser  KapseA  Barometer  und  Thermometer  einerlei 
Temperatur  ausgesetzt  sind«  Ich  habe  bei  meinen 
Beobachtungen"^  die  Instrumente  alleraal  eine  halbe 
Stunde  lang  an  ihrem  Standpnnct  stehen  lassen,  be- 
vor ich  sie  beobachtete,  und  wir  daher  ganz  si* 
eher,  dßü  sie  die  Temperatur  der  Luft  völlig  an- 
genommen hatten,  dalS;  mir  mithin  das  am  Baro- 
meter befindliche  Thermometer  zngleicn '.  für  die 
Temperatur  der  Luft  diente.  Mit  einem  eellr  firi- 
Ben  Thc^rmometer  von  gewöhnlicher  Gestalt ,  liabe 
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ich  oft  vergleicheöde  BeofaaehTangidn  angeäfellty  und 
an  diesem  fast  Immer  eipe  etwas  andere  Tempera« 
tur  gefunden  als  das  Thermometer  am  Barometer 
zeigte,  aber  eine  bald  höhere  bald  niedrigere ,  und 
sehr  schnell  wechselnde  Unterschiede,  je  nachdem 
das  Thermometer  von  eiaem  Würmern  oder,  kük^ 
lern  Luftzuge  getroffen  wurde,  Veränderungen,  ge* 
gen  welche  das  Barometer  tind  sein  Thermometer 
minder  ^empfindlioh  waren,  die. aber  auch  nibht  in 
die  Rechnung  klommen  sollen,  yrpil  sie  nur  von  zfi^ 
billigen  Umstäiidien  abhängig  sind. 
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iesef  zuerst  bei  fl^li;  i^q  ^^r  Sai||ej|.upd.  später^ 
hin  auch  ^p  mehreren  Orten  in  der  Gegend  um^ 
her  aufgefundene  Poscil  ist  kürzlich  von  Herrn 
Wßbsttr  auch  in  den  Kreidefelsen  bei  New^iaven  in 
Sussex  in  England  entdeckt  werden ,  wc^durch  aUei 
die  noch  yön  Maqchem  gehegte  Meinung,  ^td»  dle^ 
ee  Mincralsubstw4  ein  künstlich  erzeugter  Körper 
#eyn  möchte ,  v^llenda  widerlegt  wird,  und  aich 
dieselbe  als  ein  besonderes  Naturproduct  des   auf» 

getfchwämmten  Landfi«  hcLW«^)^^ 

Durch  die  Giite  des  Herrn  Soptftriy  za  London 
erhielt  ich  vor  einiger  Zeit  ein  Exexpplar  Ton  die-i 
•em  Eng,lische^  Aluminlte^  wel(>hes  ich  zu  paoh* 
stehender  Analyse  aufopferte,  y^eil  das  genaue  Mi* 
schangsverhältnifs  desselben  weder  vom  Herrn  Wql^ 
laston.  noch  von  4em  verstorbenen  Ttnaant^  welche 
beide  denselben  untersucht  und  für  ein  basisch^ 
schwefelsaures  AJaunerdeaalz  erkannt  haben,  be« 
«timmt  worden  ist,  npd  es  aiifserdem  zur  Ausroii« 
^lung   4^  waihren    Nati^*  dieser   MineralsubsUnz 


•r 


^^  ^iii«  iRorllafi^  Notii  dieser  im  April  i8i^  tchön  rol« 
^ndetea  Annljge  ümdu  man  in  GHbart's  Anaaio^  der 
f^tt^    J^^'ga^C  »Öi6,  B.Ö4,  8.104. 
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doch  erforderlicti  ist.  211  wisteiiy  ^  si«  äuek  In 
Hinsicht  des  Verhältnisse^  ihrer  Bestandtheile  inil 


dem  Hallischen  Fossils  geaan  über^iulLoiDineb  rPf^! 
nun  abei^  das  ResuUi^  meiner  Anaiysf  diesem  Alu* 
minita  tob  dei«  y  welcl^s  Herr  «Simon  *)  Vpr  ^bh« 
r^ren  JishTen*  vi^fl  dem  HiUlischen  "bekannt  g<enEiiMflit 
hat,  abwich;  so  veranlaCite  mich  dieses  auch  #ie 
Untersuchnqg  des  Ala||^nita.  ypn  ii^ii  ij^d^  ;roA 
l|(lorl  ^j^t  ZQ  TCf binden« 


I  >        •     ««       s      -■■   > 


Derselbe  kömmt  «^  wie  der  Hallische  1  in  ^Hei^tl 
^or,  dio  ebenfalls  mit  Gypa  imd  fitsenockec  ducchr 
wachsen  sind^  hat  ein  kreideactig^.  Ansehen /eiliei 
sehnee weise  Earbtt^  ist  aadui^chaichlig,  -.^rdig, 
lireich »  so  dalff  .  1^  :  sich  mit  :  dem  Messev  leidit 
schneiden  lafst  Und  zugleich  aqch  etwas  aerredblick  ^ 
doch  nicht  ganz  so  weibh,  und  serxeiblich  als  dar 
ilallische.  Durch  eine  Luppe  betraobtet«  zeigt  er 
gleichfalls  ein  aehr  felDkOmigeü  ^chopp^gfs  Qeliigey 

Sein  specifische^  Gewicht  fand  ich  bei  einer 
Temperatur  voji  ii^y5$  C  und  ^in^m  Baromete^ 
s^^de  von  ifil^^ySoS  =:  x^JoSi. 

A. 

f)  Vor  4*m   I^öthroh^    erhüct  gab    dieses  Fos^ij^ 

beim   Glühen  etwai'  Schwefelsfiure  aus,  änd<n;tei 

dabei' aber  nicht    merkbar  seine  Gestalt,  auisei^. 

>|afs  es  anfangs  am  Volumen  etwas  Weniges  ab^ 

.  ^hm.    £rit  b.«l  plmpK  lajgige  fj^tg^ftc^t^u  ^fßw'^ 

•^  •-/.».■■■ 
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^apg   der    Löthfohvflamme  erbi^It    es   auf   der 
Oberfläcbe  eiascb  flaches  e/naillirtes  Ansehen. 

b)  In  einmiPlatiiilöffel  Tor  der  Jfartfet'seiten   Lam* 

pe  -erhitsC^  stiefs  es  ebenfalls ,  sobald  ea  ins  Roth« 

-|;liihen  kam,  jchwe&lsaure  Dämpfis  ans,  und  er«* 

^It   dabei  auch  nur  blofs  anfanga   eine  geringe 

'  jVensinderang  seines  Volumens»  * 

'"Würde  dasselbe  aber  in  einer  Platinsange  der 
unmittelbaren  Einwiikung  des  Flamfmenkegels 
dieser  Lampe  ausgesetzt,  so  dafs  es  blendend 
weifs  glühete^  so  kam  es  zum  völligen  Flufs  $ind 
acHinola  zu '^eidör 'durchsicfadgeo  'imd  farbelösen 

i' Da  der  Aluminity  wie  ijchon  Klaproth  gezeigt 
hat^  und  auch  die.  nachstehenden  Versuche  be« 
iaiitigen^  beim  Glühen  seine  Schwefelsäure  ganz« 
lieh   verliert,   und  als   reine  Alaunerde    hinter^ 

.  Bleibt  y  so  gewährt  dieses   Verhalten  des  Fossils  ' 
ebenfalls  einen  Beweis ,  dafs  man  mit  Hülfe  die* 
aer  trefflichen  Schmetegeräthschafi  auch  die  Alaun-' 
^rde^   welche  bis  dahin  noch  durch  kein  Feiier 

„2um  völligen  Flu{s  gebracht  werden  konnte ,  voll* 
J^ommen  schmelzen  kann*),    ^ch  wiederholte  da-, 
her  diese  Versuche  sogleich  mit  chemisch --xeiner 
Alaunerde y    welche   durch  Ammoniak   aus    den' 
reinen   salpetersauren    und   salzsauren  Auflösun- 
gen dieser  Erde  gefällt  worden -war,  mid  hatte 

«jetzt  gleichfalls  das  Vergnügen,  auch  diese  reine 
Alannerde  mit .  iieichtigkeit  zum  Fluia  komnien 


■^}  Beksnntlich  hit  man  ieitdem  abch  »aiit  HoKe  am  Niw 
fiiaitn*8cheii  Gsblite  dis  ScIuneUung  dietsc  Eide,  b«* 
•rerkttelligC 


Strömeyer^s  Analyse  des  Aluttnnits.   ^7 

und  zu  einem  stark  durchaichtigen ,  völlig  ünge« 
färbten  Glaskügelchen  zusaramensofattielzea  su  ••• 
hen.  Dabei  verhält  sich  die- Alaunfrde'  ganz  so^ 
wie  die  Kieselerde,  und  lummt  zuvor  auch,  ehe 
sie  in  wirklichen  Flufs  kömmt,  eine  emaillearti* 
ge  Bescbafieoheit  im..  Üebrigeins  ist.sie  um  et* 
was  leichtflüssiger  als  die  Kieselerde,  und  läfst 
sich  daher  auch  in  gröfsem  Stücken  schmelzen« 

c)  In  einer  Glasröhre  zwischen  ILohlenfeuer  erhitzt 
gab  der^AIuminit  eine  reichliche  Mebge  Wasser 
aus ,   und  als  die  Hitze  bis  zum  Glühen  gestei- 
gert wurde  ^  entbmid  sich  zugleich  auch  Schwer' 
feisäure» 

d)  In   einem    Platintiegel  ^ine   halbe    oder   ganze 
Stunde    einem    starken    Weifsglühefeuer    ausge- 

^ setzte  verlor  derselbe  nach' einem  Mittel  der  fünf 
äachslehenden  Versuche  69,5x5  pC.  am  Gewicht : 


X 
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Die  geglüheten  Stück«  hatteü  übrigens  noch  gani 
'ihre  vorige  Geslalt  erhalten,  und  nur  ihr  Voluinea 
hatte  etwa»  abgenommen.    Zwischen  tteh  Flogöfii 
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liefien  sie  sich  mit  Leichtigkeit  in  StauÜ  xerdrü-» 
tken,  lötteti  aibh  abbr  jetzt  nur  höchst  schwierig 
tind  erst  nach  länger  DigeMion  in  Säuren  auf,  Wo« 
bei  die  Stücke  jbdestbal  üUrbr  gallertartig  wurden« 
Die  erhaltene  Auflösung  wurde ,  falls  der  Aluminil 
nicht  gypshaltig  gewesen,  war^  apch  nicht  im  Min- 
desten durch  salzsauren  Baryt  getrübt,  und  verhielt 
sich ,  bis  B^lt  eine  geringe  Beimischung  von  Eisen » 
ganz  wie  öine  reine  Aläunerde- Auflösung»  wörade 
also  hervorgeht)  dafs  der  Aiudainit  durch  Glühen 
die  Schwefelsäure  VölUtändig  fahren  läfst,  und  im 
S^ustande  chemisch  -  reiner  Alaunerde  hinterbleibt. 

Aus  dem  Verhallen  dieses  Fossils  im  Feuer  er»' 
hellt  zugleich,  dafs  die  der  Aläuhei^de  bisher  züge-» 
schriebene  Eigenschaft  sich  Im  Feaer  auf  sich  selbst 
zuHickzuziehdii  keinesweges  dieser  Erde  selbst  za<» 
kömmt  y  sondern  eine  Eigeathümlichkeit  ihres  llyr 
drats  ist« 

a)  5,9])  Grm.  dieses  Aluminiis,  die  von  alleni  sieht« 
bar  cingemengten  Gyps  und  Eisenocker  auf  das 
sorgialtigste  getrennt  worden  wären ,  iitrurden  zu«» 
erst  mit  Wasser,  und  uaclideäi  sie  davon  gehö- 
rig getränkt  worden  waren,  auch  mit  einer  an*« 
gemessenen  N^enge  tiiäfsig  siarkeir  Salzsäure  über«* 
gössen*  Sie  lösten  sich  darin  nach  einigen  Stun« 
den  schon  in  der  fCäUe  oBne  alle  EfFervescenz  bis 
auf  einen  gerlrigeh  ttückstand  auf,  welcher  in 
kleinen  Gypskrystallen  bestand  und  nur  0,008  Grm« 
am  Gewicht  betrug. 

b)  Die  in  (a)  gewonnene  salzsaure  Auflösung  wut 
völlig  farbelos  und  lieferte  auch,  nachdem  sie 
mit   etwas    Salpetersäure   versetzt    und   gekoobi 


\ 
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worden  war,  beim  Verdaiuien  eine  ungefiirbte 
Salzmasae»  Dieie  in  Wasser  wieder  auf^ttnom- 
men  nnd  kochend  dorcb  ätsendes  Anunoniak  ge- 
füllt, gab  iyi5i  Grm.  geglühte  Alaunerde« 

c)  Um  die  Reinheit  der  erhaltenen  Alaanerde  von 
(b)  näher  su  erforschen,  wnrde  sie  in  Schwe« 
felsäure  anFgelöst  und  die  Auflösung  mit  älxen« 
dem  Kali  im  Uebt^rmaafs  versetzt;  wodurch  der 
zuerst  entstandene  Niederschlag  bis  aaf  elnigs 
Eisenoxydhydrat- Flocken  y^U ig  wieder  aufge- 
löst wurde« 

d)  Hierauf  wnrde  die  von  b  hinterbliebene  Flüssig- 
keit mit  kohlensaurem  Ammoniak  versetzt  und 
gekocht,  wodurch  o,oo4  Grm.  kohlensaurer  Kalk 
ausgeschieden  wurden,  weiche  OyOo68  Grm.  Gyps 
entsprechen*  \ 

#)  Nach  Absonderung  des  kohlensauren  Kalka  wur- 
de die  Irückständige  ammoniakalische  PiüssigiLeit 
mit  Salzsäure  übersättigt  ^  und  nun  mit  aalzsau- 
rem  Baryt  gefällt,  wodurch  aas  derselben  3,675 
Grm.  geglüheter  schwefelsaurer  Baryt  erhalten 
wurden.  Nimmt  man  nun  in  100  Theilen  geglü« 
heten  schwefebauren  Baryt  die  Menge  der  Schwe- 
felsäure zu  54,0  Theile  an,  so  werden  durch  die 
erhaltenen  2,676  Grm.  dieses  Salzes  0,9095  Schwe- 
felsäure angezeigt,  wovon  o,oo3i  Grm.  auf  den 
Gyps  und  die  übrigen  0,9064  Grm«  auf  die  Alaun- 
erde  kommen«  ^ 

Aus  den  zu  dieser  Analyse  verwandten  5,95 
Grm.  Aluminit  sind  diesen  Versuchen  zufolge  an 
Alaunerde,  Schwefelsäure ,  Gyps  fUid  £isenoxyd* 
hydrat  gewonnen  worden: 


» 
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Alaunerd«  nach  b  und  o»       •    i,i5iO  Grm« 
Schwefelsäure  nach  e.    •    •    •    0^9064    •» 

Gyps  üacfa  ;*••    °'~»5«)      .    .   o,oi4&  - 

(a.    0,0080) 

Eisbnöxydhydrat  nach  c.    .    •    eide  Spur. 

'      Hiernai;h  wurden-  in   loö  Theilen  dieses  AIa<s 
ininits  enthalten  seyni 

Alauberde      ;    .    •"  \   •    •    •    •    29,3875 
Schwdfelsäorl»    .;.;.;.    2S,o656 

Gyps    .   ; i   i   .     6,3766' 

Eisehoxydbydirat       .    ;    ;    ;    .    ^ine  Spüir 

52,7277. 

Oder    den  Gyps  und  dai  Eisenoxydhydrat  als 
blofs  2ußiliige  Geniengtheile  nicht  mit  gerechnet: 

AlauheHe       .••;...:    29,398 

Schwbfelsäarb    ;   •    •   ;   ;   i   ;    25,126 

53,524« 
C.     .  ,     . 

a)  Diese  Analyse  wurde  hierauf  mit  7,964  Grm.  des 
Fosiils  WiedeirholU  Beim  Auflösen  in  Salpeter^ 
siufe  hinterliefsen  diese  ah  Gyps,  Eisenoxydhy« 
ilrat  und  unaufgelösHeih  Aluminit  ö,  1 14  Grni« 

Um  nämlich  den,  dem  Fossile  blofs  eingemeng« 
teü  Gyps  nebst  dem  Eisenoxydhydrat  möglichst 
zu   sondern  und  ihre  Mitanflösung  zu.  verhüten^ 

.  wurde  die  Auflösung  nicht,  bis  zur  voUständigea 
Aufaahme  alles  angewandten  Aluinimts  fortgd« 
setzt,  und  es  gelang  auch  auf  diese  Weise  den 
gröfsten  Theil  dieser  Substanzen  2u  trennen;  ob* 
gleich  dessen  ungeachtet  ein  Antheil  davon  doch 
mit  aufgenommen  wurde,  wie  aus  dem  Verlauf 
dieser  Analyse  erhellen  wird. 

Joßrn,  /•  Cfimtu  «•  thyi*  19«  Bd.  4«  H#/r«  i8 
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/  b)  Aus  der  Auflösung  (a)  wurde  nun  suerat  die 
Schwefelsäure  durch  salzsauren  Baryt  niederge- 
schlagen, Wodurch  5,46o  Grm»  geglüheter  schwe* 
feisaurer  Baryt'  erhalten  wurden«  die  einer  Menge 
von  i|8564  Grm»  Schwefelsäure  eatsprachen. 

ci  Nftchdem  aus  der  fainterbliebenen  AttflösuBg  (b) 
der  überschüssig  zugesetzte  Baryt  durch  Glaubei> 
salz  fortgeschafft  worden  war,  wurde  dieselbe  mit 
ätzender  Kalilauge,  der  eine  geringe  Menge  koh* 
lensaures  Rali  zugesetzt  worden  war,  bis  cur  Wie- 
derauflösun^  der  Alaunerde  versetzt.  Wobei  ein 
geringer  rothbraungefärbler  Rückstand  hinterblieb, 
welcher  in  Salzsäure  aufgelöst  und  zuerst  durch 
Ammoniak  und  nachgehends  durch  kohiensaum 
Kali  gefällt  in  0,017  Grm.  Eisenoxyd  bjrdrc  t  und 
0,024  Grm.  kohlensauren  Kalk  zi^rlegt  wurde*  Die 
erhaltenen  o,024.  Grm*  kohlensauren  Kalk  zeigen 
einen  Gypsgehalt  von  o,o4og5  Grm«  an ,  so  dali 
also  von  den  in  (b)  gewonnenen  i,8565  Gnu« 
Schwefelsäure  für  den  Gyps  0,0189  Grm.  abgehest 

d)  Aus  der  alkalischen  Auflösung  von  (c)  wurde 
nun  auch  die  Alaunerde  durch  Salmiak  gefällt» 
Die  Menge  der  dadurch  gewonnenen  Alaunerde 
betrug  im  geglüheten  Zustande  2,335  Grm« 

Die  zo  dieser  Analyse  verwandten  7,954  Gmi* 
.  Aluminit  sind  demnach  zerlegt  worden  in 

1         Alaunerde  nach  d 3,525o 

Schwefelsäure  nach  b*    •    •    •    «    1,8375 
Gyps  nach  c»     •••••••    o,o4o95 

Eisenoxydhydrat  nach  c.       •    •    0,0170 
UnanfgelOsten  Rückstand  nach  a«  o^ii4o 


I 


\ 


Dieses  giebt  auf  lOO  Theile  betechnett 

Alaunerde     •»»»»»*»  39,'id54 

Schwefelifture        »    »    ^    »    »    »  33,1016 

Gyps     »    k    »    k    »    »    »    »    •    »  OjSiSo 

Bisenb^ydhyclrat        »    »    »    »    »  o^siS^ 

tJiuiu%eIöster  Miickstand       »    »  1^4539 

54,4689. 

Oder  100  Theile  reiner  Alatninit  »nthaltetit  . 

Aiaunerde.    »»»»%»»»    d9,85o5 
Schwefelsäure    ,%»%••%    ft3»6i4o 

153,4645. 

a 

Da  der  Alumitiit  durch  Glübeti  teitien  Gehalt 
an  Wasser  ubd  Schwefelsäure  vollständig  verliert» 
und -im  Zustande  reiner  Alatinerrfe  sürüekbleibt: 
so  wurde  diese  Eigenschaft  des  Fossils  jetzt  benutzt 
um  die  Resultate  der  beiden  vorstehenden  Afialy«* 
sen  in  BeBUg  auf  die  Menge  der  in  dem  Aiuminit 
enthaltenen  Alaunerde  au  controliren» 

a)  Zu  dem  Ende  wurden  9,92  Grm*  Aiuminit  eine 
Stunde  im  Plattntiegel  geglüht«  worauf  sie  nur 
noch  0)89  Grm«  wogen  5  und  mithin  ü^oS  Grm* 
tlurch  Glühen  verloren  hatten* 

b)  Die  von  a  rückständigen  0,89  Grm*  gegluheten 
Aiuminit  löste  ich  nun  in  Schwefelsäure  auf « 
und  versetzte  die  Auflösung  kochrnd  mit  -Kali-^ 
lauge)  der  zuvor  etwas  kohlensaures  Kali  hlnzu^ 
gesetzt  war,  bis  zur  völligen  Wiederaullösung 
der  anfangs  gefällten  Alaunerde*  ^Hierbei  wurden 
0,019  Grm.  kohlensaurer  Kalk  au.sgesondeit,  wel- 
che o,oiä55  Grm.  wasserfreien  schwefelsaurem  Kalk 
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oder  o,o53556  Oritl*  Gyps  enlsprbchen,  so  daft 
aUo  die  Menge  der  in  3,93  Ürm*  Aluminit  ent- 
haltenen Alaonerde  0,8645  Groi.  und  mithin  die 
der  ScbweFelsäure  und  des  Wassers  2yOa3i4  Grm, 
beträgt^  welches  auf  das  genaueste  mit  dein  darchs 
Glühen  erlittenen  Gewichtsverluste  .übereinalinint. 

Nach  diesen  Versuchen  bestehen  also  100  Thei* 
le  des  Newbavener  Aluminits  aus 

Alaunerde  ;•;••••*  39,608 
Schwefelsäure  und  Wasser  •  ;  69,3^4 
Gyps       4    •    4    i    4    •    •    a    •    •       I9I08 

lOOyOOO. 

Oder  100  Theile  reiner  Aluminit  sind   zosam-. 
snengesetzt  aus: 

Alaunerde       •    *    •    •    •    ^    •    «  39,9^^ 

Schwefelsäure  und  Wasser    i    •  70^062 

/  :— 

lOO^OOO« 

a)  um  nun  äück  in  Erfahrung  zu  bringen ,  ob  der 
Aluminit  Kali  enthalte,  wurden  5,6oS  Griu.  dei- 
selben  in  Salzsäure  aufgdöst  und  dlfe  Auflösung 
köckend  durch  Ammoniak  im  Uebermaafs  gefiillty 
und  der  dadurch  bewirkte  Niederschlag  noch  eine 
Zeitlang  hindurch  mit  Ammoniak  gekocht. 

h)  Nach  Absonderung  des  gefkllten  Alaunerdehy-< 
drats  ivurde  die  rückständig^  Flüssigkeit  rerdun* 

'  stet  und  die  trockene 'Salzmasse  in  einem  Platin« 
tiegel  bis  zur  Verflüchtigung  der  Ammöuiaksalze 
geglüht.  Es  hinterblieb  indessen  nur  ein  höchst 
unbedeutender  Rückstand,  welcher  sich  achwie« 
rig  im  Wasser  auflöste  und  aus  dieser  Auflö* 
aung  beim  freiwilligen  Verdunsten  derselben    in 


, 
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reinen   Gypsnadeln    aoacbof«,    deren  Menge  nur 
O5P16  Grna«  betrag« 

4b)  Die  in  (b)  ausgeschiedene  Alaunerde  wurde  noch 
feucht  in  Aetzlauge  getragen ,  und  darbit  gekocht, 
wodurch  aie^  «ich  bif  auf  o,oa8  Orm.  »kohlensau- 
ren Kalk  nebsl  einer  3pur  Eisenoxydhydrat  auf» 
. löste.  Diese  O9038  Gnu*  kohlensaurer  f^alk  ent- 
sprechen 0,0^175  Grau  Gyps. 

^)  Aus  der  alkalischen  Auflösung  wurde  hierauf 
die  Alaunerde  von  Neuem  mittelst  Salmiak  ge- 
fällti'  Geglüht  wog  dieselbe  1,0735  Grm* 

Durch  diese  Analyse  ergiebt  isich  also  die  völli- 
ge Abwesenheit  e^aes  Kaligehalts  in  un^rm  Fossile. 

A-n  Alaunerde ,  Gyps  und  Eisenoxydhydrat  sind 
bei  dieser  Gelegenheit  in  demselben  aufserdem  i^uf* 
gefunden  worden: 

Alaunerde  nach  d.    •    »^    1,0735  Grm^ 
Gyps  nach  f^'     ^'^;«^)    .    o,o655    -. 

Eiseuoxydhydrat  nach  c«        eine  Sipur. 

Hiernach  entbiüt  der  angewandte  AlumiiA  in 
1^00  Theilen: 

Alaunerde     .    •    •    ^    •    .    .    •    99,755$ 

Gyp«    •  •   •   • 1,7600 

Eiseno;xydhydrat       •    •    •    •    •    eine  Spuv^ 

Oder  ini  reinen  Aluminit  kommen  vor  Alami» 
erde  Se^aS«: 


Vergleicht  man  nun   die  Resultate,  dieser 
ackiedenen  Analysen  mit  einander:,   so  wird  maa 
finden  y  dafs  dieselben  nur  sehr  wenig  von  eioandeup 


/ 
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abweichen;    und  man  wird   daher,  ohne  sich  aehrr 
von  der  Wahrheit  zn  entferneu,   nach    einem  Mit* 
(el  der«elbea  die  Miachung  dieaea  Foaail«  beatim« 
men  kennen« 

L^Skt  man  dabei  den  Gyps  und  daa  Biaenoxyd« 
bydral  ala  der  Miachnng  dieaea  Mineralkörpcri 
nicht  aogehöiige  ond  ihm  blofa  eingemengta  Sab- 
atanzen  aufaer  Acht ;  ao  aind  dieaen  Verauchen  m« 
iolge  100  Theile  Alumiait  von  Newhaven  in  Siusei^ 
auaammengesetat  I  aua; 

Alaanerde  ,«#•««#«  99«86S 
Schwefeh^ure  «•«••••  33,570 
.Waaacr      ««•«•«#••    46,76a 

XQO9OOO. 

n. 

Alumlnii  von  Ualk  an  dir  SaaU^ 

A. 

100  Theile  dieaea  AJnminita  Terlor«n  durch 
Gläbea  nach  einem  Mittel  asweier  Veraoche  69,5« 

.Aua  69385  Grm*  dctsselben^  welche  ich  in  Sali« 
,  aäore  auflOaete    upd.  nacbgehenda    auf  eben    diese 
Weiae  wie  Qben  I.  C«  dqn  Aluminit  yoo  Newha« 
Yen  aergliederte ,  wurden  erhalten; 

Alaunerde       •.«•••  I9576  Grnii 

Schwefelsäure      •    •    •    •    «  h^^S    — -* 

Thon  nebst  Gypa     " .    .    .  0,016    --«> 

Eisenoxydhydrat     »    •    *    •  ^oao    — 

Demnach  aind   in    lOO  Theilen   dea  halliaehaB 
Alominita  enthalten : 
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I  Alaunerde     ••«•••••  39,8202 

,  Schwefelsäure    «    ;    •    •    •    •    •  2Si»i78S  ' 

g  Eisenoxydhydral       •    .    •    •    •  0,5;84  -^ 

Gyps  und  Thon       •  ^    «    ,    •  o^Soft^ 

■  -       53,6fl(oi; 

i  C. 

s  Oieae  Analyse  mit  5^0  Grnic  Aluminit  wie^lei*^ 

e    holt  lieferte: 

r 

i  Alaunerde  ^    •    <    •    •    •    i,5o6o  tjrm,  "^ 

Schwefelsäure    •    •    •    •  •••  i^iSSa   ua» 

Eisenoxydhydrat        •    .    •    0,0x56    «^  * 
Gyps     ••••,•.•••    0,0175    H-:  • 

Thon     •.»••••••    Q,oSoo    ^-^'* 

Dieses  giebt  auf  loo  berechnet  r 

Alaunerde     •.    »    • 5k>,i2 

Schwefelsäure       «    •    •    •    •:•:•.  aSyipQ  « 
Eisenoxydhydrat      •••••*    ,0,30-.   ,     1,1 

Gyps 0,55 

Thon    •«....••...     0,6^0. 

Nach  einem  Mittel  aus  diesen  Untersuchungen 
sind  mithin  in  lOO  Theilen  des  Aluminits  von  Hai« 
lo  an  der  Saale  enthklten:  ^ 

Alaunerde     •..•••.•    3t0ySi63g^,.v 
Schwefelsäure   .^   .»••..    •    23,3615 1         -.-^ 
Wasser     .......    ^;.    46,3730  ].  .>^ 

.    IQOyOOOOii 

III.         ^        .    '  I" 

Aluminü  von  MtI  bti  fiMk. 

A. 

100  Thelle  dieae«  'Aluminits  Terlorea  ^^h 
Gfähen  68,ö  Theile. 
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ijdSo  GmL  detidhen  aof  dioaelbe  \IMm[^  wk 
der  HfHiadhe  x^rglicderty  gaben 

Atannerde   •     «     .  •  •     •  a^553o  Gno« 

ß€hwefelfäare  «...  0^4338     — 

Gjrpa      ••••••  OyoSoo     •— 

Eiseooxydhydrat  .     .     •  o^opSo     -^ 

Thon OyOiao     — - 

Diefes  auf  ioq  beFeduiel,  beüü^s 

Alanneffde       ••••••  SOp9i85 

Schwefeb^ore      •     •     •     •     •  sS^ioSa 

Gjpa Jf64QQ 

Eueao^dbydrat       •     «     •     •  .   o^i64o 

.Thon    «•••••••  0,0550, 

ö5,78iS. 

Mithin  sind  in  lOO  Theilen  des  Alamimti  Ton 
Iforl  bei  Halle  enlhalteti. 

Afaunerde        ••••••     S(x807. 

Schwe&käare  '    •    '.     •'   •     •    ' sSlsSi: 
yVwet      .......     45,64^ 


MCVOOO. 


*      *      * 


Aw  dieser  Uotersnchung  ergiebt  sicE'nun  dkl 
yOllige  JFdentität  des  BBglischen'J^ossils  mit  dem 
,yon  Halle  nnd  MorL 

Aach  bjDsUtigl  dieselbe  auf  das  Vollkommenste 
die  Meinung,  dafs  dieser  Mioeralkörper  ein  baaiech- 
schwefelsaure^  Ahtuoeirdesalz  sey*  Oeqa  nimmt  man 
Eofolge  der  Versuche  des  Herrn  Berztlius  (Gi7^ert*s 
/j^nn^ak  B^4o.  StsSa«)  an,  dafs  iQO  Theile  Aiauner» 
de  sich  im  neutralen  Zustande  mit  234.1   Theilea 


• 
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Schwefelsäure  yerbtnden,  und  sieht  das  für  den 
AluiAinit  yon  Newbayen  aufgefundene  Mischlings* 
yerh^ltnifs  als  das  der  Wahrheit  am  meisten  ent- 
sprechende  an:  so  enthält  dieses  Mineral  auf  lOQ 
Theile  Alaunerd^'  78,34  Theile  Schwefelsäure  und 
folglich  i^ur  ein  Dritte^  der.  Menge  Schwefelsäfir^i^, 
>velche  erfordert  wird,  um  diese  Basis  im  neutra- 
len  Zustande  zi^  sättigen.  Auch  ist  darin  die  Men- 
ge des  Sauerstoffs,  welche  in  der  Basis  en^halleq 
ist,  der,  welche  die  Säure  in  sich  schilpst,  gleich; 
denn  der  Gehalt  des  Sauerstoffs  in  100  Alaunerdci 
beträgt  46,83  und  in  78^24  Theilen  Schwefelsäure 
46.g44;  welches  alles  ganz  den  Erfahrungen  über 
die  Mischuiiig  der    t>asiischen- schwefelsauren  Salze 

g^aiä&  ist« 

Man  wird  also  hinfähro  den  AJuminit  in  dem 
^iner^lsystein  nicht  mehr  bei  d^n  thpnartigen  Fot« 
ailien  aufführen  können ,  sonde4:u  derselbe  mois  nc^ 

ben  dem  Alaun  ^u  stehen  kommen.  ^    . 

..«•■>•-  ,  .'■.,•  ^- 

Aus  eben  ^en  (Sründe^  Wird  auch  die,  dje^eia 
Mineralk()rpfir  ngc^  vop  einigen  Mineralogen  b^i«? 
gelegte  Benennung  ttint  ThQnerde  ^icht  weitei^  StaUr 
£nden  k{)nn.en,  und  dafür  der  g^wib  weit  aQgeme»y*r 
aenere .  Name  Aluminit  allein  zur  Bezeichnung 
B^s  Fossi^ls  angewandt  yr^rd^n  miUs^n. 


• 
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Chemische 

und  physiologische  Untersuchungen  über 

die  Ipecacuanha. 

Von 
PELLETIER  und  MAGENDIE. 

Eine  in  cler  Akademie  der  Wiiienschafcen  den  24«  F«br*  1817« 

gelesene  Abhandlung. 

(Im   Autsuge  von   Robiquef»') 

Uebetf«  au«  den  Annales  de  Cliimie  et  de  Phyt.  FebraAihifr 
aSi?«  Seite  17s,  «K  f g.  vom  Dn  Bisehofm 

xJie  Verfasser  dieser  Abhandlang  haben ,  da  sie 
eich  überzeugt  hielten ,  dafs  man  noch  lange  nicht 
im  Besitze  einer  genauen  Kennttiirs  der  Natur  die* 
ser  fcösiHjaren  Wurzel  ist>  welche  der  gegenwärti- 
ge Zustand  der  Wissenschaft  zu  erreichen  gestat- 
tet^ sie  >  neuen  Untersnchun.':;en  unterwarfen  ,  u«d 
uneere  Kenntnisse  mit  verschiedenen  merkwürdi- 
gen Thatsachen,  die  von  grofsem  Nutzen,  aowohl 
für  die  Chemie  als  für  die  Medicin  sind,  bereichert. 

Nach  ^^ausgesandter  Geschichte  der  Ipeca- 
cuanha uiMRummarischer  Anzeige  der  hauptsäch- 
lichsten Resultate,  welche  durch  die  letztern  Chc^^ 
miker,  die  sich  ihrer  Untersuchung  unterzoi^en 
haben,  zu  Tage  gefördert  worden,  zeigen  ^elUtitr 
und  Magendie  unmittelbar  den  Weg  an,  den  sie  in 
der  Analyse  der  braunen  Ipecacuanha  von  der  Psy* 
chotria  emetica  eingeschlagen  haben.     Sie  beachäC» 
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tigten  sich  «uerat  mit  dem  rindt^nartigen  Theiie 
und  behandelten  ihn  mit  Schwefelnaphtha  eu  vern' 
schiedenen  Malen ^  selbst  unter  miiwiikender  ge-* 
linder  Wärme,  um  alles  in  diesem  Anflösungs* 
mittel  auflösliche  auszuziehen«  Hierat^f  wandten 
sie  höchst  reinen  Alkohol  ao  lange  an,  -  bis  er 
selbst  mit  Hiilfe  der  Sii;dhitze  nicht  mehr  eitiwirk^ 
te.  Das  anf  diese  Weise  bebandelte  Pulver  der 
Ipecacuanha  wurde  wieder  getrocknet  und  zuerst 
mit  kaltem  dann  mit  siedendem  Wasser  behandelt« 
Das  was  endlich  nach  allen  diesen  Versuchen  za^ 
rückblieb,  war  eine  indifferente  (inerte)  und  holzi* 
ge  Materie«  Jede  der  bei  den  verschiedenen  Oße«' 
ratlonen  erhaltenen  Auflösungen  war  der  Gegen*«' 
stand  «iner  besonderen  Untersuchung* 

Die  ätherischen  Tincturen  waren   schön  gold* 
gelb;  sie  wurden   destillirt:    die  erstem  Destillate^ 
waren  geruchlos/  die  letztern  hatten  einen  merkii- 
oben   Geruch  nach    der  Ipecacuanha.      Der  Rück- 
stand  war  eine   fette  Materie,    die  als  solche  eine 
bräunlich  •  gelbe    Farbe   hatte,    aber    im    Alkohol 
oder  in  der  Naphtha  aufgelöst  diesen  Flüssigkeiten 
eine    goldgelbe   Farbe   ertheilte.      Sie  hat  fast  gar. 
keinen  Geschmack;    aber   einen  sehr   starken  Ge* 
ruch.    der  sich  dem    des    wesentlichen  Oels  vom 
Rettig  nähert,    und   unausstehlich   wird,   wenn  et: 
sich  durch  die  WVrme  entwickelt«     Im  vwtheilteal 
2iustande  ist  er  dem  der  jpecacuanha  ähnlich ;   man 
mufs    daher    dieser    Materie    den   GeiHich'  dieser  • 
Wurzel   zusehreiben«   <>  Die    fette  Materie*  hat  eia 
gröfserea   specif«  Gewicht  als  Alkohol    und  kommt 
dem  des  Wassers  sehr  nahe«^     Wird   sie  erhitzt, 
so  schmilzt  sie  sogleich«    Durch  die  Wärme  sohei«« 
del   sich  ein  auOBerordenÜich   flöchiiges  Oel,    von 
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tintm  sehr  penetranten  Geruch  ans;  aber  der  grob- 
te  Tbeil  der  Materie  wird  zersetzt  (skaliere)  ehe  er 
eich  rerflüchtigt  und  liefert  die  Producte  der  Ver^ 
koblung  der  stark  waMcrstofthaltigen  Vegetabilien« 
Das  erhaltene. Oel  hat  nicht  mehr  die  Eigenschaften 
und  den  bemeldetcii  Geruch;  sondern-  es.  ist  gäni* 
lieh  eaipyr^untfiti4ch*  Wenp  man  hingegen  Wasser 
über  diese  Materie. abzieht ,  so  erlangt  dieses  eincoi 
starken  Geruch  nach  Ipecacuanha*  

Man  ersiebt  bieri^us,  dafs  in  der  Ipecacuanhs 
ipweierlei  Arten  Oel  enthalten  sind  i  ein  ätherische« 
flüchtiges,  von  welchem  der  Geruch  herrührt ^  uii4 
ein  feuerbeständiges  f^tes ,  das  wenig  oder  gar  .keir 
nen  Geruch  ala  solches  hat,  unauflöslich  ita  Was- 
ser, aber  auflöslich  in  Naphtba  und  Alkohol  ist. 

Dier  weipgeistigtn.Tincturen  Ue(sen  in  der  K^Ü« 
te  einige  Reichte  Flocken  fallen,  Reiche,  auf  dem 
Filter  geaamnielt  sich  als  Wachs  zu  erkennen  ga» 
ben.  Uiese  Tincturen  waren  gelbbraun  j  in  der 
Hitze  des  Wasser.badf?«  in  verschlossenen  Gefäfsen 
abgedunstet,  ]iffe|*ten  sie  ejnen  festen  Rückstand 
von'  safranrother  Farbe j  dieser  Rückstand  löste 
sich  grOfstenth^ls  im  Wasser  auf,  nur  ein  wenig 
Wachs  sonderte  sich  iiach  ab.  Diese  neue  wä[s* 
rige  Auflösung  wurde  ebenfalls  abgedunstet:  der 
Bückstand  war  iseh^r  zerfliefsUch,  säuerlich,  von  ei« 
nem  hittern  und  eÄP  wenig  SQharfee.:Geaohmack 
aber  vqu  keictem  Geruch*.,  Man  bemühte  sich  mit«: 
^Ist  kohlensawfr  ^^fawerevde,  die  Sjture.absuschei* 
den^  welcb0a  wcihl  ^och  gelang;^ allein  die  Quan«' 
tität  war:a;u  kleiin,  als  da£s  man  die  entstandene 
Schwererd^*  Verbindung. typn  der  übrigen  kohlen* 
f auren  Schwererde  hätte  tiienuen  können.  Die  Ver* 
(asser  halten  d.iei|j9  Ssiur^  fiir  GaJ^ussäure,   wjeil  die 
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sRUvh  FIiisjTigkeit  die  essigsaure  Ei^Maaflösahg  grüii 
fätbte;  Diesb  nämliDhb  Aufilösang;  üachdem  sie 
mit  kohlensaurer  Schwererde  behandelt  wdrdea^ 
wurde  durch  eine  verhältnißimäfsige  Quantität  essig'^ 
iiaures  Bteioxydul  niedergeschlagen,  das  sie  beinahe 
rbllkommen  ^ntfkrbte«  Das  basisch  •  essigsaure  Blei« 
oxyüul  ( sous *  acetate )  entfärbte  sie  auf  der  SteU 
le;  Der  grauliche  dadurch  erhaltene  Niederschlag, 
nachddm  ei*  wohl  ausgewaschen  worden,  wurde  id 
destillirtes  Wasser  eingerührt,  und  einem  Strom 
SchwefelwassersloiTgas  zur  Ab^cheidung  des  Blei'a 
ausgesetzt.  Nach .  dieser  Reihe  von  Versuchen , 
wurde  die  iii  der  Auflösung  zurückgebliebene  Ma«» 
terfe  als  die  wesentliche  emetiichö  und  die  Haupt«* 
eigenschaft  der  Ipecacuanha  besitzende  eirkannt.  Sie 
wurde  daher  besonders  niit  vieler  Sorgfalt  unteiv, 
sucht ,  und  macht  in  der  Abhandlung  den  Gegen** 
stand  eines  besondern  Paragraphen  aüSj  den  yfir 
hier  ganz  einrücken; 

btr ,  entitische  Stoff* 

^,Die  dargestellten  Verbuche  lehrten  aiohon  eint« 
ge  Eigenschaften  des  emetischen  StoiGi  kennen^  näm^ 
lieh  seine  Auflö'slichkeit  im  Wasser,  seine  ZerfliöfsA 
barkeit,  seine  VYirkäng^  welche  er  auf  den  Alkohol 
ausübt,  und  seine  Unauilöslichkeit  in  der  Naphlha; 
damit  man  ihn  abej^  noch  genauer  kennen  iernea 
möge,  wollen  wir  die  Wirkung,  welche  die  chemi->, 
sehen  Agentieu,  mit  welchen  wir  ihn  in  Berührung 
setzten,  herverbrachten,  methodisch  beschreiben. 

Der  emetische  Stoff  getrocknet  zeigt  sich  ia 
Gestalt  durchsichtiger  Schuppen,  von  einer  bräuh-^ 
lichrothen  Farbe,  er  hat  fast  gar  keinen  Geruch , 
einen  bittern  etwas  herben  aber  keineswegs  eckel« 
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haften  Geschmack*     Er  verXnderl  sich  nicht  in  ei* 
ttar  an   die  Siedhitze  dea  Wassers  gränzenden  Hi* 
tae,  und   kommt  aucli  in  einem  hohem  Uitzgrade 
liicht  in   Flufs:    er    schwillt   auf»   wird    schwars^ 
sersetzt  sich»  giebt  Wasser ,  Kohlensäure, 'ei De  sehr 
kleine  Quantität  Oel,  Essigsäure  ^  upd  ea  bleibt  ei* 
ne  sehr  schwammichte  und   leichte  Kohle  zurück; 
in  den  Prodacten   der  Verkohlung  kann  man  keine 
Spur   von  Ammoniak   entdecken,   welchem   anzeigt^ 
^  dafs  Stickstoff  nicht  in  seiner  Mischung  sey. 

Wenn  er  der  Luft  ausgesetzt  wird  verändert 
er  sich  nicht;  indessen ,  wenn  die  Luft  feucht  isti 
wird  er  feucht  ^  indem  er  das  hygrometriscbe  Was* 
aer  absorbirt«  das  Wasser  löst  ihn  in  allen  Ver^ 
hiiltiiissen  auf^  ohne  ihn  zu  verändern  ^  zunoi  Kry* 
atalti^iren  ist  er  durch  kein  Mittel  zu  bringen. 

Die  verdünnte  Schwefelsäure  wirkt  nicht  auf 
ihn ;  die  ^^oncentrirte  aber  zerstört  und  verkohlt  ihm 

Die  Salpetersäure,  sowohl  kalt  als  warm,  löst 
ihn  auf  und  er  erhält  dadurch  eine  schön  rothe  Far* 
be,  welche,  wenn  die  Säure  fortdauernd  einwirkt » 
in  gelb  übergeht,  Wobei  sich  Salpetergas  entbindet 
and  Krystalle  von  Sauerkleesi^ure  erhalten  werden; 
es  bildet  sich  keine  bittere  gelbe  Materie« 

Die  Salz-  und  Phosphorsäure  lösen  den  emeti» 
sehen  Stoff  ohne  ihn  zu  veräudein  auf;  werden  je«* 
ne  gesättigt)  so  erhält  man  den  emetischen  Stoff 
wieden 

Die  Essigsäure  ist  eines  der  besten  Auflö^nnga- 
mittel  des  emetischen  Stoffs.  Die  Gallussäure  hin* 
gegen  schlägt  ihn  aus  seiner  wässrigen  oder  wein* 
geistigen  Auflösung  nieder,  indem  sie  eine  sehr  in« 
oige  Verbindung  mit  ihni  eingeht«    Der  enlataudene 
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reichliche  und  flockige  Niederschlag  ist  schiDutzig. 
weifs  und  schwer  auflöslich;  indessen  bleibt  do^ch. 
eine  gewisse  Quantität  in  der  Flüssigkeit  zurück» 
Der  emetische  Stoff  hat  in  dieser  Verbindung  sei«« 
ne  emetische  Eigenschaft  verloren  ^  wie  sich  zeigen 
wtrd,  wenn  wir  von  seiner  Wirkung  auf  den  thie« 
rischen  Organismus  sprechen*  Die  wässrige  odei^ 
weingeistige  Galläpfeltihctur  erzeugt  ebenlalls  mit 
dem  Stoffe  einen  sehr  reichlichen  Niederschlag«  Die 
Weinsteinsäure  und  die  Sauerkleesäure  äufsern  kei» 
ne  Wirkung  auf  den  emetischen  Stoff;  die  kah'schen 
Auflösungen  wirken  im  verdünnten  Zustande  nicht 
auf  den  emetischen  Stoff;  aber  wenn  sie  conceotrirt 
sind  9  so  reränderj:!  sie  seine  Natur, 

Die  Kalien  lösen  ^en  durch  Galläpfel  und  Gal- 
lussäure mit  dem  emetischen  Stoffe  erzeugten  ^fie«^ 
derschlag«  auf*  Die  Jodine,  aufgelöst  im  Alkohol 
nnd  in  eine  yreingeistige  Tinctur  des .  emetischen 
Stoffs  gegossen,  bringt  einen  rothen  Niederschlag 
kervor,  der  uns  eine  Verbindung  der  Jodine  löit 
dem  emetischen  Stoffe  zu  seyn  schien.  Die  kleine 
Quantität,  v-^elche  wir  nur  davon  erhalten  konn* 
ten,  war  für  eine  nähere  Untersuchung  nicht  hin« 

» 

reichend* 

Unier  den  Salzen,  die  wir  mit  derp  emetischen 
Stoffe  in  Wechselwirkung  brachten,  äufserte  kei- 
nes eine  stärkere  Wirkung  auf  denselben  als  das 
essigsaure  Bieioxydul;  dieses  erzeugte  einen  sehr 
reichlichen  Niederschlag,  bejMinders  das  basisch* 
essigsaure  Bleioxydul  (sous-acetate)«  Wenn  man 
käuflichen  Bleizucker  anwendet^  der  mehr  Säure 
enthält,  so  ist  der  Niederschlag  minder  reichlich 
nnd  die  Flüssigkeit  bleibt  ein  wenig  gefkrbt«  Man 
sieht,  dais  sich  die  Essigsäure  der  Fällung  widerselif» 
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Das  Salpetersäure  Qdecksilberbxydul  (protooi- 
tratb  de  mercure)  wirkt  auf  des  emetiachen  Stoff 
nicht  auf  der  Stelle:  aber  nafch  eiaiger  Zeit  erhält 
jhan  einen  leichten  Nibderscfalag: 

Aetzender  Quecksilbersublimat  (deatochloriire 
de  mercUre)  bringt  einen  etwas  reichlicheren  Nie« 
derirchiag  hervor.  Der  durch  salzsaures  Zinn  er- 
fteiigtis  beträgt  auch  nicht  viel.  Die  Eisensalze 
Wirkeh  nicht  auf  daii  emetischen  Sto£f,  tyenh  sie 
ganz  rein  roü  Gallussäure  sind. 

Weinsteinsaures  Spiefsglahz  *  Kali  (Brecbvvein- 
stein)  äufsert  keine  Wirkung  auf  den  emetischen 
i^toff;  dieses  zu  bestätigen  war  von  Wichtigkeit; 
da  diese  beiden  Substanzen  bisweilen  zu  medicini« 
schein  Gebrauche  vereinigt  werden. 

ISin  China* Absud  bringt  in  der  Aciflöaüng  des 
emetischen  Stoffs  einen  leichten  Niederschlag  hec^ 
vor^  der  aber  der  Quantität  nach  ri^it  jenem  durch 
die  GalläpfeN  Infusion  in  keinen  Vergleich  kommt 

Wenn  die  Vegetabilien  keide  Wirkung  auf 
den  emetischen  Stoff  äufsern,  so  gilt  dieses  afelbst 
trom  Zacker,  Gummi »  Pflanzengallerte;  (gelatine) 
und  andern  vegetabilischen  und  thierlschen  Stoffen; 
die  wir  dem  Versuche  uliterwörfeh  häben^  Die 
Naphthen  lösen  den  emetischen  Stoff  nicht  an& 
Weiter  unlen  werden  wir  v6n  seiner  Wirkung 
auf  den  ihterischen  Organismus  handeln. 

Indem  wir  wieder  auf  did  Eigenschaften  des 
emetisch^ti  Stoffs  der  Ipecacuanha  zurückkommen; 
sehen  wir»  dafs  man  ihn  als  eine  Substanz  eigemt 
Art  betrachten  müsse.  Die  zahlreichen  Veraacbii 
welche  wir  mit  ihiti  angestellt  haben  um  ihn .  zii 
aerlegen^  die  emetischen  Eigenschaflen,'  die    Wit^ 
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kuVig  9  welche  die  Gallussäure  Qnddie  Galläpfel 
Auf  ihn  ausüben,  dieses  alles  berechtigt  uns  ihn  aU 
einen  besonderen  elementarischen  Stoff  der  Pflan« 
zen  2U  betrachten,  um  so  mehr  da  wir  ihn  iii 
emetischen  ^  selbst  verschiedenen  Familien  zugehö«» 
renden  Pflänzien,  als  in  der  cällicoca  ipecacuanha, 
in  der  Viola  emeiica  u.  s.  W«  angetroffen  haben; 
tinS  Wenn  unsere  Ver^suche  Bestätigung  ei halten 
sollten:  so  glauben  wir,  dafb  hiari  ihm  einen  Platz 
in  der  Nomenelatur  anweisen  und  mit  dem  Namen 
Emetine  (d'emitine)  (oder  £metjn)  (von  Ffc^d»,  vo- 
mo)  belegen  könnte»  der  seine  vorzüglichste  Ei«» 
genschaft  und  die  Pflanze ,  in  ^yelcher  man  ihn 
zuerst  angetroffen  Hat,  die  Psychotiriä  emetica  be«! 
zeichuch  würde. 

Es  ist.  nun  noch  übrig,  die  Stoffi^  zu  bdtrach« 
ten,  welche  das  Wasser  aus  dem  Ahtheile  der 
Jpecacuanha  .auflöste.,  aua  wdciler  dnrch  die  Naph* 
tha  und  den  Alkohol  nichts  laiehr  ausgezogen  wur- 
de. Dieses  Wasser  in  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur in  Maceratioo  gesetzt,  wurde  schleimig,  und 
liefs  während,  deth  Abdunsteii  eine  grauliche  Materie 
zurück;  aus  der  durch  Alkohol  ein  farbigi»r  Stoff 
ausgezogen  wurde,  dei*  iron  derselben  Natur  wajT 
wie  der  in  Rede  stehende  emetische  Stoff»  Der  wei- 
fse  Rückstand  hatte  alle  Eigenschaften  des  Gi^mmi: 
durch  Behandlung  mit  Salpetei*säure*  erhielt  man  eiä 
wenig  Sauerkleesäure  und  Schleimsäure  (acide  mu- 
queux).  Da  das  kalte  Was^r  nichts  mehr  liefriie, 
)o  wandte  mafa  siedendes  an ,  das  6!ne  beträ^htiche 
Quantität  einer  Substanz  auflöste,  welche  die  Verr 
fasser  als  Amylum  erkanten.  Ein  wenig  zugesetz- 
tes  Jodin   mächte    dife   Flüssigkeit    auf  der  Stelle 
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•ehön  blau  *) ,  Pelletier  und  Magemlie  beendigen  di« 
xiit  die  cbemiAcbe  Untersuchung  dei^  Fajchotrii^ 
emetica^  und  betrachten  den  in  den  vieirachiedeDeni' 
angewandten  Menstruis  unauflöslichen  Rückstand 
als  den  bolzigten  Aniheil;  sie  fuhren  aki  uls  eine 
ganz  besondere  Thatsache^  die  innige  Verbindoi^ 
des  holzigten  und  meblicbten  Theils^  voü  welcfaem 
letzteren  sich  selbst  noch  sehr  merklich«  Spureä 
ntBLch  iSmaligem  Sieden  (in  Wasser)  ißinden. 

Das  Mittel  aus  verschiedenen  Resultaten  gd 
ihnen  für  diese  erste  Art  der  tpecat^uftühä  folgend 
ßeduitale  t 

pelter  und  öliger  Stoff    .    *    *    i     ^  3 

Emetischer  Stoff  (emetine)    .    •     ^    .  16 

Wachs     •    .    k    .    .     .    *    k    *     i    .  6 
Gummi     ^^•mhh»khhhi6' 

Amylüiu       •    k    k    k    k    h    k    ^    .    .  42 

Holzigter  Antheil     ^    &    •    &    k    ^    •  nö 

Verlust    *^kh^k.kkm'jk  4 


ib04 

*  Die  Analyse  des  Meditullinm  **)  iet  tiäibliclial 

Wurzel,  zur  Vergleicbnng  und  mit  denaelbeki  Mit* 
teln  unternommen,  lieferte  folgende  ReauhateS 


^')  Bekanntlicb  ist  liacti  Stirömyers  £iit^«ckllii^  AttittoM 
ein  «nipfindlicliet  Rdagtfnt  faf  Jodiii*  ß^ 

**y  UtiMt  Mtditullium  TeHteksh  ^ie  twiuu&t  ohne  j^wi» 
fei  dde  holzige  Mittelfater,  von  ^elober«  dU  sie  wanv 
ger  wirkfam  ah  did  Sufitre  Riitde  ist»  gewehiilick 
kein  Gebrauch  gemacht  wird.  Beute  PolTera  der  WoVi 
sei  bleibt  lie«  da  sie  tchwelrer  settheilbat  ist  alt  dil 
lofiere  tUndo,  meisten«  sutück*  ^ 


1 


ysiölöj^.  Ühtersudi.  ubiv  dii  tpecacüähhä;  ^^ 

JlmetUcW  Stoff  (^liietine)      ;    ;  i,i5 

^jctraolivätoJBT  hiicht  lemeliäcii      ;  2^45 

Üüinmi  ;;;';•;;«-•'•  5 

Aiüaylüm,     ••*.;;;;•    ;  20 

Üöbsigtekr  Aniheil   ;    ;    .    .    .    ;  i56,i5ö 

iSbureii  VöÜ  einem  jEbUeti  BloSe 

V»  ■  '  « • 

etlüJsd:       ;    ••    v   ••    ;    •    ;    ;   >    ,  4^86  ^ 

iöö. 

ber  kiiclit;  bwetisbki)^  in  cli^Wh  Re^ültaie»  iA^ 
E^eilgie  iB^tratoiiir^lDiF  kbmkht  khlehr  knit  ^eh  ge^ 
^tihlickeh  fexträbteb  tibeHeih^  diö  hian  jgröfsUri- 
leiis  ali^  liökij^ed  äubslattz'eh  .aUszieht^  ler  sbi^ 
ßl4  §icii  sehr  bchVIrek^  Voh  iiem  eim'ettschbn  Stoffe; 
?rteh  Cij|bnibliäft'eU  ^t  äctiwäckt;  ab;  ier  zeigt  siok 
läeiiseh  Vöii  ilieireth  Vesentlich  daridbbii  v^r^chi^-^ 
^,  äais  fe^r  tiickt  durbk  fjiip  GaÜäpfeitiac^ak'  höcA 
lirtti  diö  Gaiius^ulrä  toiedergeschlägeh  Wird;  \Vkh^ 
»hd  iät$  Aev  bn^tetiscHie  JSlbJärv  ^^  i^  ^Ir  Weitlsr  bü^ 
^h  äü^dkiriiicih  abifiiin^  Werdeb  ^) ,  t-isichilbtt^  Nte^ 
erschlüge  ibit  diüise»  ReägenÜ^h  brzeüg;!:  (tie  klei«;^ 
e  t^uäbtität  tieä  iii  ilein  hötzigten  Me()ilul)iüin  ^btü- 
alleneb  bbi^liücfa^pb  Bititei  iTeig^,  Uafs  die  t'Harbiä^ 
Kiieb  iiehr  zwbctcmkfsig  das  hb)z(gb  MeditulliuM 
ei  äeir  J^ei*bhüUg  des  If^ecätüätiha-t'üivbr  aWä^ 
eMn; 

öie  gWüe  tpefcäbuafaiiS;  ili«  VVüi-zei  V6h  Cät- 
cöcä  i^b'cäcuäbtiä ^  Vbti  ibieiii  AfedüÜltium  Ibb^ 
«eiet  bhd  äbf  die  Mitilibkö  W^i^ö  behkiidelti  fetiU 
a\  iin  tiündfett: 

^)  Söii  Vvübticlieiniibii  lieiffin.  ^^ie  WU*  oUft  C§.  §.  44S;3 
ätigefobirt  hkbeh,  Si  nnteti  iiictits  iDeht*  luetübHr  vöü* 
ItObiih^  ait  di9  Wirkbiig  8«!  femistiicb^xi  Stoffs  aU^  äeü 
ittiHfiMhoii  Örgnnilüittt.  J6. 


/- 
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Fetter  StolF       ••••         •«•i  3 

Etnetiiie    •«•;«i»»;4*  i4 

Gummi     •••^••••*i&  -i6 

Amyium        ;•••••«•     4    •  iS 

Holzigte  Substanz     •    •    •    •    •    i    i  48 
Wachs  y  eine  unwägbare  Quantität 

Verlust •••!•  2 

lOO. 

Pelletier  und  Jdagendie  stellten  nun  ^  um  ihr.vor^ 
gestecktes  Ziel  su  erreichen,  physiologische  Unter* 
sucbungen  über  jeden  der  Bes tandllieile  ihrer  Ana- 
lyse an.  Da  sie  keine  sich  aus2eichnende  Eigen* 
Schaft  dem  Gummi ,  noch  dem  Amyium,  noch  dem 
AVachSy  noch  der  holzigten  Substanz  beilejgen  konn* 
ten:  so  beschäftigten  sie  sich  blofs  mit  dem  fetten 
fitoffe  und  dem  Emetin^  sie  sagen  hierüber  folgendes: 

Der  fette  Stoff  wirkt  auf  das  Geruchs  r  und  Ge- 
schroacksorgan  auf  dieselbe  Weise  aber  mit  mehr 
Energie  als  die  Jpecacuanha  in  Substanz*  Man 
könnte  daraus  folgern ,  dafs  sie  auf  den  Magen  ei* 
ne  ähnliche  Wirkung  ausüben  würde ,  allein  diese 
Vermuthung  bestätigt  nicht  der  Versuch.  Ziemlich 
beträchtliche  Gaben  dieser  Materie  wufden  Thie- 
ren  beigebracht;  allein  es  zeigte  sich  keine  merk- 
liche Wirkung;  wir  selbst  haben  zu  wiederholten 
Malen  davon  mehrere  Grän  (grains)  genommen  und 
empfanden  nur  einen  unangenehmen  eckelhaften 
Eindruck  auf  das  Geruchs  -  und  Geschmacksorgan, 
der  indessen  blofs  momentan  war.  Caventau,  der 
uns  in  unseren  Untersuchungen  selir  unter6tützte| 
hat  bis  sechs  Grän  davon  auf  ein  Mal  genommen, 
ohne  besondere  VVirkungen  zu  spüren. 

Ganz   verschiedene  Wirkungen  zeigte  die  Kme- 
tiru:    1^  Graiu  einer  Katz9  .  gegeben ,    erj^egte    bei 
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diesem  ThJere  eio   sehr  beträchlHches  und  langan-- 
haltendes  Erbrechen,    nach   welchem    es    in   einen ^ 
ti^fjßnx.Sqhlaf  vevüely  ^u«  dem  es  nur  nach  einigen 
St^adep  jedoch  mit  allen  Zeichen  der  Qesundheit^ 
liev  vorginge  .;.. 

Dicker   Versuch  wurde  mit  verschiedenen   an-»* 
deri^n'  Katzen    und   ntebreren  Hunden  mit  ungefähr 
gleichen  Gaben  Emetine  wiederholt  und  die  Kesal-  > 
ta^  wajcea  ii;nmer-  dieselbjea,    oäAilich  iBiets  zuerst 
Ecbrechgo,     dann   Schlaf,    hierauf   {üicldkehr    der.i 
Qesiuidbeit  nach  läugerer  odeir^  Itnrsserer  Zieit. 

Die  Verfasser  haben   diese  VersaeJhle  imit  sich- 
aelbat-angestelk  und  ähnliche  ResttUate  erhalten« 

Seit  diesem  Zeitpuiicte  Wdrde  die  Etuetine  alsi 
ciin  Brechmittel'  mehreren  ^kranken  Personea  ge^ 
reicht ;  alle  erlitten  "die  nändflchen  Wirkungen  wi^ 
gewöhnlich  Ton  der  Ipifecacuanha,'  ohne  ^a^s  ihneh' 
der  unangenehme  Oinrüch  und  Geschmack  dersel^' 
Ben  beschwerlich  fiel,*  weil  die  Eraeline  keinen 
Geruch  hat  and  ihr  G.eschtaack  nur  ein  wenig  bit« 
tbr  ist. 

Peiletier  und  Ma§endU   schränkten  ihre  Untersu-  I 

ehüngen  nicht  aQf  diese  ersten  Versuche  ein  5  sie 
\V^o}lten  auch  wissen  ob  die  Emetine  in  einer  stär- 
:kern  Dosis  gegeben  nicht  schliäiijae  Folgen  nach' 
«ifc|h  zieKen  W'iirdcf.'  ^ 

In  dieser  Absicht  wurden  12  Graa  Emetine 
«l^em  kleini^n  ohngi^fabr  2^ei  Jahre  alten  j^Jundet 
gegeben,  das  ISrbrechen  6ng  nach  einer  halbje^ 
Stunde  an,  dauerte  sehr  iJEinge  fort,  und  das  Thier 
ÄüfcHef  ein.  AHein^tatt  seine  Gesundheit  wie  die 
oben  Iremefdeten  Tfaiere  wieder  zu  erlangen ,  starb 
ei^  io^defr' folgenden \Nächfi  riärialhrh   öhngeftbr   löj 


/^^a    Pelletier  i\n4  WJag^nai^  ^^^uu^solto 

Stunden  nachher  ^1^  ^  di^  Eiq^iO^ine   ^^   3tq^  gpj 
nommea  hatte* 

T»  •  4    ....  V      •  I 

I 

Sein  Cads^rer  yrurda  ßen^  folgepd^i:^  7^g  nik 
fller  nöthigen  Voraicht  2[e<)ffQet  unc)  cti^  ani^tomh 
«che  Untersuchung  zeigte  y  dafa  das  Thier  aa  einci 
heilige^  Entziindi^Dg  der  liqQge^subsianz  und  der 
Schleimhaut  de^  Parmcanal^i  T9^  ^J^K  Ci^ipdia  )k 
zuni  Alfter  gestprben  ia.t^ 

Wiederholte  Versucti^  int|    Yer^hredenea 
^er^n  Thieren,   selbst  bloffli  vx\\  a^eohs  Grün 
^ina  hatten   einen  aihnitchen  Eirf^jlg;.     Es,   wmr  dU 
sogar  der  Fall   W\   rer^^chiedenen   atid^rn  Hnndra, 
in    Vielehe    Etp^^qej^    ^ufgelöat    \i\    einer.    Ueinei 
Quantität  Wassersij^  ^^ng^sprjiit^A  "S^^rde,^   ^ntwedec 
in   die  Halsblutia^er,^  oder  ia  die  Ple^r£^^  pder  ii\ 
4en  A^her  ^^  od^r  eudlich,  1^  die  j^uakeln  5    die  Be* 
^ulta^e  waren  siph  ^i^rchau^  gl^iph :.   ^pfaDgj^  kog* 
dauerndes^  Erbrechen  1^  dai^auf  folgende  Schläfrigkdt 
und  der  Tod  i.ni  24  pder  5o  Stui^4pn:    dfi^  w^re^ 
\fSLS  des;  Versuch   nach,  «^icl^  j?og.    !^{aph  <^er.  Qeff*. 
nung   des  Cadav^rs  fand  man  eine  Cntzündiing  a% 
der  JLunge  und  der  Schleinphau^  des  .Oarmc^als» 

Au^  dieaieni  Vpr4U<p(ieQ,  g^ht  hervor,  dafi^  dift 
I^oietine  nicht  in  piner  erhöh^er^  Dosi^  ohne.  Na^ 
theil  gegeben  ^ercler^  kapp  9  undl  äfiiCs  die  pradh 
achcn  Aerzte,  welche  glauben,  p^  «lejr  gle4cbgiüti( 
eine  mehr  oder  weniger  beträ^chtliptre  Quantität  der 
Ipecacuänha  zu  nehmep,  ip^  IrrthuiK^  sind,  w^. 
ihre  Wirkung  sich   nicbt   blofs.  darauf  besjchränkt 

Erbrechen  zu  erregen  j^  wie  sie  glsiiibep« 

« 

Pie  Verfassei^  bemprkep  ferner  ^  da&t  ^ie  Wir- 
kung der  Emetine  auf  die  l4ungp  va4  dpo^  Oi^riii-. 
^a^al  4en,  Qebraucl^  jrechtfp^^e,^  W^lcl«!»  «B«  TOft 
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^  j  der  Ipecacaanha  ifli  kieki«B  oftfr- 'Wi6«brholien  Qa-« 

luCQ  im  Schaupfen,  in  seinen  letztern  Perioden,,  im 

.  phronischen  I^ungenoataiThy  in  der  lang  dauerndeii 

Piarrhoe  etc.    macht.      Sie    haben    sogar    bestätigt 

durch  verschiedene. ladividuen.  welpt^  voa  diesen 

j^rankheiten  überfallen  wurden,    dafs   die   Emetine 

L^  ia  vorsichtigen  <jS^ea  gereicht,    sicheret*«  tttid  t»»^ 

■  f  tändigere   Wirkuagen   leistete   af&  ;^^e  Tpecacuanha  ^ 

gelbst;,    in    ihrer   Abhandlung    führen   sie  mehrere 
fc  Beispiele  an^ 

il  I>ie  nämlichen  Versnobe  wi^^erholt   mit,    aas 

^  verschiedenen  Jpecacaanhs^- Arten:  ^rhahetier  Erae- 
I  lin^,  haben  w\ca  gleichen  Erfolg  ergeben,  weli» 
i    cHe,s  beweiset,  dafs  sie  stets  eiaerlei  ist,  und  daSjh 

•    sie  unter  den  ^infachjca  Pflap^ieft^EJpmijeaflea.  «iÄ^iji 

\    platz  verdiene^  .. 

I  Aus  allen  diesen  falgera  P^fe{iV.un^  M<igf72d(e. 

(     X)  daf«.  in  de^  gebräuphlioUen   IpeqafCjuanl^i-Arte?^ 

i  ein  besonderer  StojBf  t^m  Hilden  i&t,  c^eoic  ^e  d^n  iNar., 
men  ßn;ietine  geben  und  Avelcheti;  die^  Wur/zdia 
ihre  heilenclen  Jß^enscballei^  z^  .yei:d|anken  haben ^ 

2)  dafs  dieser  Stoif  einelis|ch,sejy^  und  d^(s..er  eine» 
3pecifische  Wirkung  a^f  <lie  IaHI^?  »^jwl  flie  6qhleif][i* 
haut   des  Parmcaaala  äufiiere  .^p4  x^^cQti^qh   s^^ 

3)  dafs  die  ^mHitu.,4w  }{pecacu2|i;iJiA  in  aUjBp  dea 
Fällen  ersetzen  kann.,,  \yo  i4a(i  sJich.flie^e^  Heilmit- 
tels hedien^i,  mit  um  so  viel  nib^V^FIortgang,  ,da  ßi9, 
in  bestunmer  Dosis  genommen  von  immer  gleicher 
Wirkung  ist,  welches  nicht  dei:  Fall  ist  bei  der 
käuflichen  Ipecacuanha;* und* dafs  ihr  Mangel  an  Ge- 
ruch und. ihr  geringer  Gesqhm^cJ||^  ifir  noch  ^nen 
ausgezeichneten  Vorzug  bei  ihi^^r  ^nw:endung  als 
Arzneimittel  gebei^. 


/  • 
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/ 


•  •  -  4 


Cn  ters,u^  hu^geii 

der  Ei^dartea  in  ökojiomiscber  Hinskhl; 

pnd  über  Milch., 

Vom 

Dr.    eCHijBLE^, 
VxpfyUoi^  der  G4i«mie  Dnd  ?^ysik  in  H.^mryV.*'^ 

JLJie  Untersuchungen  über  die  phj^sischen  and  che- 
mischen Eigenschaften  der  beim  ^andbaii  vorkom« 
znenden  Erdarten  beschäftigten  mich  viel  seit  eini- 
gen Jahren ,  sie  zeigten  m^r  wie  wenig  genügend 
die  blofs  cbemische  Unteräuchang  einer  Erde  oit 
ist 9  wenn  nicht  sogleich  ihre  pnysischc^n  Eigen- 
schaften einer  nähern  Prüfung  uAterworfen  wer- 
den; zwei  tlrdarten  von  denselben  chemischen  6e- 
standtheilen ,^  können,  je  nach  der  Feinheit  des 
K.orns  und  der  Art  wie  ihre  Bestandlheile  Verbun- 
den  sind^  verschiedene  physische  Eigenschaften, 
eine  höchst  verschiedene  Consistenz  und  M'asserhal- 
tende  Kraft  besitzen,  und  dadurch  eben  so  ver« 
schieden  auf  die  Vegetatioti  einwirken ;  sehr  we- 
sentlich  ist  es  daher  bei  der  Analyse'  dei^  Erdarten 


«  _  -  * 

*3  ^us  einem  Briefe  des  Verfatsers,  deisen  ausfahrUcha 
Abhandlung  Aber  dieie  dem  Natiti forscher  irie  deai 
Landwirtli  lutsVeMlinten  GegenstSude,  ist  in  den  Hof* 
wyUr  Rättern  zv  finden»  nnd  wir  tkeilen  die  küraen 
Auszflge  eben  darum  mit,  um  die  Leaec  adf  diese  01ie- 
ter  aufmerksam  zu  maobfn«    -    -  d^  um 
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ihrci  nächsten    ^ni   näbem   Bestand theile^   \f  if    ^e|* 
der    Untersuchung    der    Pflanzen    und    lhierisch«n^ 
Körper  zu  unterscheiden.  —   Ueber  die  noch  zwei- 
felhafte Absorption  der  Lebenslnft  durch  die  Erden 
stellte  ich  einige  100  Versuche  an,   vorzüglich  mit" 
den  verschiedenen  Thünärteh,  Sand,  Kalk':  Bitter- 
erde,   Humus  und   deren  Zusamoiensetzüiigen. '   SicP 
iiberzeugten  mich,  dafB  die  obersten  Schichten  utiv^ 
jierer  Erde,  welche  fast  aligemein  aus  obigen  Er-^ 
den  zusammengesetzt  sind,    immer   Liebensluft  ab-* 
sorbiren,   sobald    die  Erdßäche   durch   Regen  odet* 
künstlich  befeuchtet  wird,    die  Oröfse   dieser  Ab-^* 
Sorption  ist  bei  vei*schietlenen   Erdarten   sehr  vei*^- 
schieden»     Um    dem    Einwurf   zu    begegnen,    da£r 
diese  Lebenslufltabsorption  durch   das  Wasser,   und' 
nicht  durch    die   Erden   geschehe,    stellte  ich  eine' 
eigene  Reihe  von  Versuchen   an  mit  völlig  trocke- 
nen  Erden,   mit   reinem   Wasser,  ^welches'  ztivor 
längere  Zeit  an  der  Luft  gestanden  hatte,  tnit  auf' 
gleichen  Qrad  befeuchteten  Erden  und  mit  gleich«' 
förmig  2  Linien  hoch  unter  Wasser  stehenden  Er-^ 
den.     Nach   3«  Tagen  hatten   die  trockenen  Erdei^* 
die  darüberstehende  Luft  noch  nicht  verändert«  dar 
reine    Wasser   hatte  in  dieser  ü^eit  die  LebeiialaBr^ 
der  atmofiipbäriscben  Luft  nur  um  Theij^le  von  Fro^' 
centen^,  höchsten   nm  1  P/ocent  vermindert,   w^h-n 
rend  die  befeuchteten  und  unter  Wasser  stelitadeii' 
Erden  10,  12,  und  der  iHumus  so|rar  20  Ptocentai; 
Lebenslufl  von  21  Procent  der  atmosphärischen  Luf^^ 
absorbirt  hatte;  ich  iiberzeugte  mich  dadurich,  dafä^ 
die  £rdei]\  an  sich  es  «ind ,   welche   die  Lebenslidfr' 
absorbiren^    obgleich    das    Wasser    diesjsn    Proccl^'' 
sehr  begünstigt,   welches   Uns   aber   um  so  wenigec'!' 
befremdeo   kann,   da  diese«  feei  sm  vielen  eherti\4 
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^fibfin  Verbittdungen  der  Fall  ist.  -^  Folgeuder  Ver» 

iiuch  führte  mich  auf  eine  nurkivürdige  j^rsclieinun^i  l 

Ich  setzte  stark  befeuchtete,  eiae  Li\ui^  hoch  mil 

Wa^s^r   bedeckte,  Erden  ia  ien   SQmiperinoaateq  f 

längere  Zeit  den^  Soanenlicbte  aas,    unter  luftdicht 

yerschlpssenei^  Glasgefässen  5    anfangs   eatstund  wie 

gewöhqlich  eine  Ltebensluftvermipderung;^  ijx  kurzem 

bildete^  siph  aber   über  der  durchn^ten    Erd^cbe 

die  PtiestUiiscke  grüne  I^aterie  (kleine  Confe^Yenj 

und  mit  ihrer  Bildung  rermehrt^  ^ich  wiederum  die 

liebensluft  der  darüberstehenden  Luft  j^  ^ie  erreichte 

b.ald  wieder  die  Güte   der  gewöholicbea  JLiuft  von 

!%jL  Pro,cent   Leben^luft,   bei   fortdauerndei:   JSiqwir- 

l^ung  des  Sonnenlichts  vermehrte  sipb  letztere  bii 

at7  und  2i8  Procente.     Ich  wiederholte  diee^a  Vor- 

sttch  einlgemial  in  den  Sommermonaten  mit  dmai' 

bea  Erfolge  wobei  ich  mehrere  gleiche  Quantitäten 

von  Erden  in  Sohatt^A  und  ia  cl«^  Sipwenlicht  seU^ 

te,  SQ  dafs.  ich  all^  4  —  5  Tage  eiae  rergleicb^ade 

XJntersuchung  der  Luft  vornehmea  konotp^  ich  be* 

djenie  miph  bei  allen  diesen  Versuchen  des  JCoitai' 

sehen  Eudictmeters.    Die  £rden  abs.orblrem  jbier  die 

I^ebensiuft,   uud   du^ch  die  ^ntsteheade   Veget^^tioo 

kqbrte  sie  bei  diesen  Versuchen,  wiedev  iti  die >t« 

iQosphärische  Luft   zurück,  die  aber  zugleich  SUU 

landende  absolute   Vermehrung   der  L.ebenalivft  um 

mehrei-e  Procente  deutet  darauf  hiA,  daXs  hier  %Qr 

gleich    durch  die   Vegetation    eine   Zersetzung   der 

Kohlensäuire  und  wabrscheialich  desi  Wasser«    vor 

sieb  gehe,  die  Lebensluft  der  beidcQ  letzten  Sub- 

•tiuizen  wird  frei ,  während  ihre  Koble  und,  breon- 

bare  Luft  in    der    entstebendea   PfU^nze    gebaudeo 

werden.    Ich  werde  diesem  Versuch  mit  dem  koxur 

meoden  Frühling  mit  an  K^gblensäiu:«  vOUig  jceioeo 
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Siob^Unzrep  "wi^drholen;   aqf  j^deii  Fal(  glühen  a^p 
mifa  Neue  e^ueq  Beweifs,  Aafy  4Äe. Vegetation  eineii 
piidi(    un^ichUg^a    Beitiag^zur«   Wiedererzf^agqug 
M^L*  Lebenslun;  io^  lupserer  iV^moiiphäre  liefert.  «-• 
^ '    £)ie   CJf  Sache  ^  det   LebenslujTtabsarptioa    4arch 
^ie^ie  Firdm  glaube  ich   in  das  Eisenoxyd  UAd  diii 
Humust^e^t^'  siptzpxK  ssu  kOnn^^  3  Substanzen,  wel-t 
^h^.sich  beinahe  ia  allen  batuHicheoi  durch  JS^untl. 
noch  nicht 'g6reinig(en  Erden  Torfinden,  selbst,  wein: 
fse  spb0ini>a(i*  reine  Erden  aindiiicbt  fi*ei  tron  di<r- 
a^n    Substantaeq ,    wenigstens,  yon    Eiseqk;alk,   wie 
pi^  dieses  lyelise  aua  Igryslallisirteii^  Alaun  präcipi- 
tirte  Thpnfrdeft  «dei^  weiliBie  pararische  Marmor  unck' 
a/ldere  zeigten  (   TheUe  vq&  Homers  fand  ich  wie?/ 
4erhol^  selbst  4  bis  6  Schuhe  unter  der  rgegenwärii«)- 
gei^  E^dQ^ebe,  wepn  gleich  dessen  Menge  mit  za« 
^^hnieader  Tipfa^' schneU  abniiniht.    Die  ThojiarteD,^ 
selbst  weni^  sie  hellgeiärb^  sind,  enthalten  gewöhi|*p 
lieh  mehrere  Prpcen^e  BiseDOJsyd,  den  Humus  bal-. 
Xen,  sie  ami  engsten  yon  allen  Eitlen  gebunden,  sie 
al;>sorbiren  auch  rqrziiglich  viel  JLebenrehift.    Sobald 
ich  diese  Erden  in  cbemiscli  reinen  Säuren  auflös« 
te,  nach  Abaeheiditng  ih<^ea  Eisens  präcipitirte  und^ 
durebgluhtesi  deaai  sicherstea  Mittel,  sie  voa  allen 
aBhünge^de^  kp.hltigten,  und.  Humustheilen  ssu  rei-^ 
nigeii»   80,  erhielt  ich  auch  keine  Ab^i^püön  ron 
Letiensluft  mehr^  -r-    Dei^ohngeiaclilet   behält  dies« 
Erscheinung  för  4i^  Vegetatioi^  «nd  den  LaQd^aa 
iipjoper  dieselbe  Wichtigkeit;  indem  der  Landoiami 
ifü,  Qrofsei^  men^als.    i;nit   diesen    chemisch  reii^ejü^ 
Präparaten,    apnderi^  9111  pbigen    nähern  Bestan4*^ 
tll^ei,len  der  Apker^rde  zn  thon.  ha^ ,  welche  imuiar 
9iehr    oder    weniger    Lehezialq&    absorbiren^    d^ 
^mm  de»  Uappflugeoii  i»  ^de^   der  AulieciMh 
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rang  und  den  Luftgequiies ,  die  Büdofii;  der  Salpe- 
tersäare,  die  Gntstehang  der  Ltebenslüftaruien  Luflt- 
arten,  in  Bergwerken  sind   Erscheinungen,     ^r eiche 
hiemit  in  genauer  Beziehung  stehen. 
.      Bin  «weiter  Oegenstahd,  welcher  mich  seit  ei- 
|rif(i9r  Zeit  viel  beschäftigte,  'sind  'Untersachangen 
vber  die  Milch  und  deren  nähere  Besten dirbeile.    Ge- 
wöhnlich findet  man  in  den  Handbüchern  4clerr '  Ghe- 
mie   all   nähere  .Bestandtheile    der    MUq/i^'^-  fibtter, 
Kais  and  Milchi:ucker  angeführt^  mit  der   Bemer-' 
kung,    dab   Kä£s   durch.  L^ab    oder  •'Säure  '  daraus 
pi^cipitirt  werde.     Uoi    so   merkwördigef;    war   es 
mir   in   den  Sennhütten   der  SckM^eitz    nach  -  Prä* 
cipitMtion  des   eigenütcben  Käfses  'durch'  dad    JLaab 
frais,  dem  übrigbleibendea  klaren  'Serqm  nocb  eine 
2&weite  Art  feinen  iKäftes  unter  dem  M  amen  Zieger 
durch   Siedhitze  und  Zusatz   von  etwas^  Essig    ab- 
scheiden zu  sehen^;  iiähere  Versuche  zeigiea"  i^ir, 
dafs  dieser  Unterschied  nicht  unbegründet  ist.      Aus 
)eder  Milch  (^enigslens  der  hiesigen  G.egend)  koiiA;- 
te  ich  diese  beide  Sulistanzen  getrennt  von  einander 
präcipilii  en  ^  die- Coagulation  des  reinen  Käfses  ge* 
schiehl- durch  Laah  aus  dem  Kalbsmageii 'bei  ao^-r« 
s4^  R.y   oft   ge&chteht'  dieses'  schom    bei   geringem 
Temperaturen,  dia:des  Ziegers ' siuf  Znsatz  von  £s»  • 
sig  in  dei^  Siedhitze  ohne  Laah,  Liaab  allein  bringt 
den  Zieger  nie  zUr  Cqagulation.  -Der  Zieger  bildet 
^e  mehr  locker  ziusamiiienhärigende  eiweir^ähnlicbe 
weifss  Substanz  y  iwelchd  nie   die  ledei ähnliche  und 
i^  trockenen  Zustand  horaähnliche  Gonsftstenz  des 
Käfees  ecbält,  er  ist  wegen,  dieser  schwerem   und 
weniger   dichten   CoaguläticHi:   im   frischen   Zustand 
emieichter  zu  verdaufendeii  Nahrungsmittel  als   der' 
K^  ^  Bei  der^Ktis^bereitung  im  ^Grafsen- richten  . 
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«[«Ife  Sennen  vorziigUch  iKrb  Atifmerkaamkbit  dbrauf, 
-dafs  die  Zicgersubstaqt  nicht  unter  den  eigentlichen 

•  Käfs  kommen  geschieht  dieses  j  so  erhalten  mehreire 
^Voraüglichc  Käfeärten  nicht  die  gehörige  Coiisi« 
stenz  $  ^ft  v^rHereb  an  Güte  und  Werth.  •  Ich  un<» 
.tf^rsuchte  die  nähern  chemischen  Verhältnisse  *gegei& 
tR^agentien;  und  die  Vergleichung  zwischen  KMi^ 
•Zieger  und  Biweib  zeigte  mir,  dafs  der  Zieger  ik 

den^  meisten  Verhältnissen  dein  Eiweifs  näher  ab 
dem  Käfse  steht  ^  sich  aber  niich  von  diesem  wiedefr 
durch  raehreres  unterscheidet^  sO:  dafs  er  TÜeltneftr 
-eine  Mittelbildung  zwischen  beiden  zu  seyn<  scheintf 
ich  stelle  ,4ie  Versuche  hierüber  zur  nähern  Ver- 
gleichung in  einer  tabellaipischen  Üeberüticht  zuäam- 
*ineti.  -^  Die  yerbälthifsmäfsige  Menge  de&  Käfsi^ji 
izum  Zieger  finde  ich  hier  gewöhnlich  =±  loo  :  45 
bis  5o  im  frisch  ausgepreisten  Zustand;  hingegen 
rr  lOO  :  16  bis  18  im  ausgetrocknetc^ii  Zustand* 
Das  Verhältnifs  beider  Substanzen  ist  nicht  immer 
das  gliche;  es  ist  id  den  JMilcbartta  Verschiede« 
ner  Thierarten  verschieden  und  auch  bei  einem  und 
demäclben  Thiere  ist  es  veiiänderlich ,  überwiegend 
fand  ich  die  Ziegersubstanz  im  Colostrum  (in  d^ 
ersten  Milch  nachdem  Kühe  gekalbt  haben  )i  Die 
verhältuifsmäfsige  Menge  :  des  Käfses  zuln  Ziegec 
fand  ich  V4  Su  nach  der  Geburt  rc  100  :  109^8 

*  24  Stunden  äachher  x=:  100  :    78,6 

36 

48    _    ^    _    _ 

Smal  24  St.  nachher 

4mal  24  St.    —    — 

5mal  24  St«     -^    — 

In  gewöhnlicher  Milch] 

von  andern  Kühen  zn[  s  loo  ;    i%t 

derselben  Zeit  J 


^=  100  : 

56,7 

=  lüo  : 

37*5 

=  100  : 

36,6 

=  100  r. 

i8,9t 

=:  100  : 

iS,5 
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Däi  Coioatrütn  der  Kühe  Izeigte  mir  inoch  eine 
/zweite  der  Erwähüüng  Mrerthe  Erscheiquhg ;  eü  be- 
Hilzt  gewöhnlich  eine  iaaügeseichnet  gelbe  Farben 
rahig  12  Stünden  lang  in  einio  Tisinperatbr  Voh  6^ 
^-^io^  fi.  j|;eiiteiU,  setzt  sich  isiuf  deiner  Öberfiächis 
#ine  bedeati^nde  Menge  ausjgezeichnet  gelbler  Rahm 
.nby  und  die  ünti^r  ihm  Stehendie  Zieger^  Räfa  uüA 
AerüiH  ehthältende  Flüiaigkeit  iat  nuh  gelblicbgruri; 
Werdeh  die  Buttertheile  ans  diesem  Rahin  üüf  die 
{gewöhnliche  Art  durch  Schütteln  abgesondert,  sd 
iBrbält  man  eine  Büttel:^  Welche  sich  von  der  ge^ 
-t^öfanlichen  fintier  sehr  auszeichnet^  sie  ist  äüffäl» 
iend  gelbbr^  formt  sich  bei  ihi^er  Bildung  deutlicher 
iti  kleine  Kügelchen,  Verbreitet  iu  der  Siedbitze 
4rikieta  völlig  cigelbähnlicheh  Geruch  ütid  besitzt  ei* 
4ieh  mehlartigen  Bei^teschmack.  In  5  hiä  4  ^rägen 
f  ebt  diese  gelbe  Butter  Wieder  ih  gewöhnliche  hiehr 
«Weifse  fiuttei*  über ,  wobei  iftich  zugleich  der  Zie* 
ger  in  deii  oben  ähgegebeheh  VerhüHnis^en  täglich 
YWihindert^  der  Sieger  des  Colostrums  ist  dem  ge- 
iWöhnlicheii  EiWeifs  noch  ähnlicher^  ergerikint  acbon 
4larch  blofse  SiedhiUie^  ohne  dafs  bin  Zuaätz  Von 
^sslg  hiezu  höthig  Wäre.  Ibh^wiecJerholie  diese 
Verbuche  mit  mehren^n  Kühen  der  Hauptsache  back 
tHit  demselben  Erfolge  htir  dafs  bei  einigen  der 
TJebergang  in  gewöhnliche  Milch  iitn  einige  Tage 
ispäter  erfolgte.  —  Cs  dürfte  besonders  in  pbysiölo«' 
gischei:  Hinsicht  vmeikwürdig  seyn,  in  den  brsten 
l'agen  nach  der  Geburt,  wo  die  Brustdrüsen  in  er« 
höhler  Thätigkeit  sind  ^  in  der  Milch  ist  Substahzcn 
deutlicher  hervortreten  zu  Sehen,  welche  dem  ISi- 
gelb  tind  Riweifs  der  Vögel  zu  ents{>rechen  schei- 
hem  —  Die.  Frauenmilch  enihält  nach  meinen  bis 
jetzt  hierüber  augesieliteut  Versuchen  Verhältnifamä- 
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fsig  N;feit  ^Ynehr   2ieger  und  "wenigev  Käfli   als  diil 
Kuhmilch.  — * 

In  der  fran^zösisch^n  Schweitz  im  Jura  und  Sä« 
voyen  fand  i^h  den  Zieger  in  den  Sennereien  unter 
der  Beniennung  ^erai;  jenseits  der  Alpenkette  jü 
Oberitalien  heifst  er  Servas,  wahrscheinlich  wird 
von  dem  Landmahn  mancher  Gegenden  dieser  Unv> 
terschied  gemacht  y  ohne  dafs  ihn  bis  jetzt  Chemi« 
ker  und  Physiologen  ihrer  nähern  AüFmerksämkeÜ 
gewürdigt  hätten.  JHaller  ermähnt  in  Seiner  grofseii 
Physiologie  hur^  dafs  sich  nach  Ab)5cheidung  de^ 
eigentlichen  Käfsl^s  noch  eine  zweite  Art  Käfs  ab« 
scheided  lasse ,  ohne  darauf  näher  ein2ugehen)  Pat*' 
menütf-  und  Deyeüct  eWähnen  in  ihrem  Werk  tibei? 
die  Milch  nichts  davon; 

Das  nähere  Detail  meiner  Üntersüchnngeh  ühitf 
Erdeii  und  Milch»  Womit  ich  mich  seit  5'Jahreü 
Vorzügiich  beschäftigtie  9  stellte  ich  in  3  besonder^ 
Abhaiidiuilgen  zusämmiiki,  welbhe  im  £•  Hefte  del^ 
lahdwirthschaJEtlioh^n  JBlätter  von  Hofwyl  his 
bei  Hrm  ^ut^ländtr  ifcu  Aratt  leracheiiieii  WtedeiU 
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übet  die  gegenseitige  Wichtiglicili  der 
Krysallformen  und  der  chemischen  Zu* 
sammen^etzüng  in  der  Bestimmung  der 
^  Mineralienarten; 

Von 

B  B  Ü  B  A  N  T. 

.  *-  ■  '     ^  .       '  '     ■     .    •       •    ■ , 

(Na^  ainem :  Auttuge  in  den  Annales  de  Ckiitiie  «t  de 

Fhysiqua  Febr.  iSi?»  S4  72. ) 

jeSerraann  gesteht,  dafs  alle  Natürkörper  und  folg* 
lieh  auch  jedes  Mideräl  alfe  seine  Eigenschaften  Att 
chemischen  Zösämnaetasetzung  verdankt,  dials  die 
Eigenschaften  Von  zwei  Körpern  dieselben  bleii>eii 
tnüssetiy.so  lange  ihre  Zusammensetzung  dieadbe 
ist^  und  verschiedet»  sind^  wenü  ihre  Zusanitnen- 
aetzung  verschieden  ist,  und  dafs  also  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  die  sicherste  Basis  für  die 
Classification  der  Mineralien  sey,  weil  sie  die  ein- 
zig wahre  Ursache  aller  uns  an  denslclben  erschei- 
nenden Kennzeichen  darst^t 

Dieser  Satz  ist  z\irar  nie  bestritten  virordea. 
Aber  leider  I  ist  er  bei  dem  dermaligen  Zustand^i 
der  Wissenschaften  nur  in  der  yheorie  wahr,  uod 
für  die  Anwendung  mit  den  gröfsten  Schwierigkeit 
ten  verbunden. 

Diese  Schwierigkeiten  gehen  einzig  daraus  her^ 
Vori  dafo  man  häufig,  und  vorzüglich  bei  der  Classd 
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cfer  Steine,  za  den  gerechten  Zweifeln  vefanTdTst 
wird,  ob  die  Analysen  auch  der  yorziiglichsfeü 
CheWfker  die  wahre  ZuaammensetzuDg  derselbe^ 
g^fdndenr  Haben, 

Der  gröfste  Theil  der  GlTemiker  gesteht ,  dafs 
alle  Verbindungen  nach  bestimmten  und  unverän^ 
derjfichen  Verhäffnisiietf  geschehen ,  ündmän.htft  bei 
Körpern^  welche  sich  von  einander  nach  allen  ih4 
ren  Kennzeichen  unterscheiden,  jedesmal  auch  we« 
fifentliche  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  ge-> 
funden.  Man  weifs  aber  auch,  dafs  eine  grofse 
Anzahl  voii  Analysen  der  Mineralien  diesen  beiden 
Voraussetzungen  nicht  entsprechen. 

Bald  erhält  man  von  Mineralien,  welche  man 
in  jeder  Rücksicht  iiir  identisch  anzusehen  Ursache 
hat,  gaiiz  verschiedene  Resultate^  bald  erhält  mail 
vollkommen  gleiche  Resultate  von  Substanzen,  weK 
che  keitie  Aehnlichkeit  mit  einander  habeä.  End« 
lieh  giebt  6s  in  der  Clas'se  der  Steine  auch  viele/ 
Reihen  von  Arten  ^  deren  specifische  Unterschiede 
nie  bestritten  worden  sind,  upd  die  den  Analysea 
gemäfs  aus  denselben  Grundstoffen  bestehen«  .  Die 
Verhältnisse  freilich  sind  oft  äehr  verschieden^  aber 
sie  sind  auch  oft  ao  anhähernd  und  so  Unbeständig, 
dafs  es  unmöglich  ist,  die  trennetiden  Gränzen  fest- 
zusetzen, die  vei-^chiederito  Or^de  der  V^rbindun^ 
anzugeben  5  öhd  folglich  die  währen  Unterschiede 
^  der  Zusammensetls'ung  aufzufinden.  Aufserdem  war«' 
'  de  diese  Identität  d^r  Natur  der  Elemente  in  einer 
'  grofsen  Anzahl  von  Substanzen  auf  eine  sehr  auf« 
'    fallende  Vielheit  von  Verblbdun^sstnfen  führen 

Alle  diese  Anomalien  haben  viele  Mineralogien 
p    auf  die   Meinung    gebracht,    dafs    die  gegenwärtigen 
i    Analysen    von  mehr   als  der  Hälfte  der  Mineralien  uns 
Journ.  /•  Chtnu  m  Thys»  &9<  Bd.  4.  H4ffim  3o  # 
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nicht  hinreichende  Unterscheidungen  ^  und  keine  bestimm' 
ten  Verhältnisse  det  sie  bildenden  Grundstoffe  geben ,  uni 
daher  auch  nicht  die  wahre  chemische  Zusammensetzung 
der  Mineralien  darstellen ,  , folglich  auch  nicht  zur  Basis 
einer  Classification  der  Mineralien  dienen  können.  Diese 
Ueberzeugung^  zwang  sie  bei  der  Befllimmung  der 
Arten  der  Mineralien  zu  andern  Kennzeichen  ihre 
Zuflucht  zu  nehmen. 

Die  Kennzeiciien  y  welche  man  in  dieser  Rück« 
sieht  aus  der  krystaliinischen  Form  hernimmt,  ba«" 
ben  eine  hohe  Wichtigkeit  erlangt,  seitdem  Haüj 
die  Krystallographie  zu  einer  wahren  Wissenschaft 
erhoben  hat,  und  man  sich  nicht  mehr  begnügt« 
nur  die  allgemeine  Form  der  Krystalle  anzugebeu; 
sondern  auch  die  symetiuschen  Gesetze  ihres  Bauej 
erkannt ,  und  das  krystallinische  System  jeder  Art 
geometrich  bestimmt  hat« 

Diese  Anwendung  der  krystallographischen 
Kennzeichen  in  Ermanglung  oder  in  Verbindaog 
mit  denen  aus  der  Analyse  zur  Bestimmung  eines 
Minerals  hat  wohl  selbst  ihren  Grund  ia  den  Bt* 
obacinungen  der  Chemiker«  Denn  in  der  That  bei 
den  Producten^i  welche  sie  in  ihren  Laboratonea 
erhalten  ujnd  welche  sie  nach  Gefallen  vereinen 
oder  zersetzen  können,  sind  die  Analyse  und  die 
Krystallographie  immer  mit  einander  in^  Eiuklaoge^ 
und  führen  zu  denselben  Verbindungen  und  Schei- 
dungen, d.  i.  zu  denselben  Arten  von  Producten. 
Nie  zeigt  derselbe  zusammengesetzte  Körper  rer« 
schiedene  krystallinische  Systeme ,  und  wesentUch 
von  einander  verschijedene  chemische  Zusammensc« 
Izungen  geben  nie  ähnliche  KrystaUe. 

Man  hat  daher  alle  Ursache  zu  Vermuthen, 
dafs  dieses  auch  bei  den  Mineralien  der  Fall  ist. 
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lind  dafs  also,  wenn  die  Analyse  unsicher  ist^  oder 
fH^enn  die  Chemie  schweigt^  die  Krystaltographit  hinrei" 
chen  kann^  um  ein  Mineral  zu  einer  besondern  Art  zu 
constituiren  y  oder  mit  andern  zu  vereinigen. 

Ohne  hier  die  Einwurfe,  weliche  gegen  diese 
Ansicht  gemacht  werden  können,  zu  untersuchen, 
ist  es  offenbar,  dafs  das  Gesetz,  welcht^s  sie  (li^* 
die  Beslimmang  der  einzelnen  Arteii  aufstellt,  d€?n 
Chemikern  noch  immer  Etwas  zu  wünschen  übrig 
läfot,  weil  noch  immer  erst  für  einen  einaelnen 
Fall  entschieden  werden  mufs,  ob  es  wahr  Ist,  dafti 
die  Chemie  schweigt,  und  dafs  die  bekannten  Aha^> 
lysen  eines  Minerals  uns  die  wahre  chemische  Zu-^ 
sammensetzung  in  bestimmten  Verhältnissen  nicht 
gegeben  haben»  Die  Frage  geht  ^Iso  ..wieiiW  d^f 
den   Punct  zurück,  von  dem  wir  ausgegarigeA  sind. 

Niemand  ^ann  die  Anomalien,  und  das  ünzu« 
sammenhängende  verkennen,  das  wir  den  chemi« 
sehen  Analysen  zur  Schuld  gelegt  habeb^  Um  die- 
selben aufzuheben,  und  die  Resultate  der  Analysjd 
mit  denen  der  Krystallographie  in  Üebereinstin^- 
uiung  zu  bringen,  hat  vfiHft  mehrere  Hypothesen 
erdacht.  Qie  vorzüglichste  derselben  setzt  voraus, 
dafs  sich  in  den  Resultaten  einer  Analyse  nur  ein  Theil 
der  Elemente  (die  wesentlichen)  in  bestimrnten  Verhält* 
nissen  verbinde ,  während  die  andern  nur  zufällige  im 
blojsen  Zustande  der  Mengung  und  in  veränderlichen 
Verhältnissen  darin  vorhanden,  sind.  *)% 


*')  Diofo  Hypotheie  kann  aber  die  Scbwieiigkeifi  nicht  giins 
aufheben,  wenigstens  bei  dem  dennaligen  Zustande  der 
Chemie,  weil  ihre  Anwendung  aothwendi^  sehr  be« 
schränkt  ist;  denn  sie  setzt  voiaus»  dafs  man  bei  einer 
Analyse   immer  dat    Wesentliche   von    dem    Zufälligen 


^  ~     '_ 
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Mehrere  Chemiker  haben  dieae  Hypölbese  «or 
genommen,  aber  sie  sind  auch  ziemlich  allgemeiu 
darin  übereinstimmend,  dafs  man  ihr  nur  eine  sehr 
beschränkte  Ausdehnung  geben  dürfe,  und  dafs  die- 
j^  Grundstoffe  im  Zustande  der  Mischung  aie  im 
jrols.en  Verhältnisse  da  seyo  können.  Di^se  fie- 
fchränkung  raubt  aber  jener  Voraussetzung  alle  Au- 
.Wendbarkeit,  weil  man  in  vielen  Fällen  die  Gruad- 
atoffe,  welche  di^  Hälfte  oder  zwei  Drittheile  ^tf 
Zusammengesetzten  bilden,  unbeachtet  lassep  müfs^ 
ifi^  u^i  die  Analyse  mit  ^er  KrystaUogi:aphie  ii^i 
Uebereinstimmuug  zu  bringen. 

Man  sieht  leicht,  wi^  wichtig  e^  ist,  zu  bestim- 
men, in  wie  weil  eine  Verbi^d,ijiji]^  in  beaitUnmtcn 
jYerbältnissen  ^ndef.e  fremcte  .Qr.und^tojfjfe ,  die  man 
init  ihr  im  Zustande  der  Mengung  b^t^aciiten  kanfl» 
zuzulassen  vermag. 

Diese  wichtige  Untersuchung  Kat  H.  JBeudant 
beschäftiget,  und  er  hat,  upi  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen, die  mannigfaltigsten  Betr^ic^tungen  dar- 
über angestellt,  von  weichen  wir  hier  das  Wesent- 
liche mittheilen. 

Man  sieht  leicht,  dafs  er  seine  Untersuchaagen 
nur  mit  solchen  chemischen  Producten  unternehmen 
konnte,  welche  wir  nach  Belieben  zusammensetzen 
und  zersetzen  können,  und  von  welchen  die  Natur 
und  das  Verhältnifs  der  Grundstoffe  vollkommen 
bekannt  sind.  Man  begreiil  auch,  dafs  die  Krystal- 
lisation,   weiche  das  unveränderlichste  Kennzeichen 


unterscheiden  kann «,  eine  Vollkommenheit ,  vreleh«  die 
Wissenschaft  ungeachtet  der  ungeheuren  Fortachritte» 
die  sie  seit  So  Jahren  gemacht  hat«  nur  in  gewiatMi 
Fällen  hat  erreichen  können. 


\ 
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der  pnorganischen  Körper  ist,  ^m  alUiii  fls  Basis 
bfri  den  Vergleichungeo  der  yer^hiedeia^n  Mi^cqi^^^ 
gen  dienen  konnte,  welche  er  hei  .«^^ne^  Ver^uch^^ 
erhielt«  '  :i 

Die  aufzMjös^nde  Frage  koijginigit  |i)if  fp^gi^ndf  zu- 
rück: i^anzi^tben,  fvU  wüt  eine  bestimmte  d^mii^i:lui 
yerbindung  fremde  Grundstoffe^  die  mßn  im  i^i^§tanfii^ 
der  Mengufig  mit  demselben  annimmt ,  aufnehtfienj^qnrt^ 
ohne  dafs  das  ihm  eigene  kryst(^ir^l§di^  iiyßteip,  v^^^ni 
dert  wird  *^.  . 

In  dieser  Abbricht  h^t  der  Verfas^^jr  fit^t^  gc^^f«« 
Anzahl  von  Versuclien  gema^Jbt,  wejcjie  fr  laii^J 
Hauptreihen  i;>ringt.  Sie  he^EjAi^pd^  ^Ufle  d^ffj» , .  6^(4 
pr  1)  die  Ai^flöfiu^^en  kryäytaltjsji^'barer  S^l^,  wfhf 
che  keiner  w.ec^^lficitige^  Zer^eJUi;ung  ^eropfkuglj.cl^ 
fiind,  in  Ver^cl^if^enei^  Verhätt,ajssen  mit^iiyander 
mischte,  3)  V.i^  yerdun^ten  uni^k^^ystallisUen  li«/«^  ^ 
und  5)  heobachtel^y  oi).  die  Form  der  ICrystaWe  ßir 
nem  der  untereinander  g^pischlen  :S^I^  zug/^bOrt»  . 

Oai  dieser  lejtzie  Pali  ii?iiy^er  eii;^traf,  so  wied^üT 
holte  er  diesell^en  MiengijQgen  i^ielmiil  in  rerschi^t 
d^ptn  Verhältpjisi^ei^»  J9n4  bi^timml^  die  Greug^p 
über  welche  hipaus  di^  Fpr^  ^^fg^^ört  hat,  di9ins 
«eJten  Salze  anfsuge^Orenk      .  - 

Er  fi(uid,  ^af«  die  Salze  iß,  den  erhaltenen  Kry«    ^■ 
stallen    nie    dasjenige    Verhältiiifs    beoj^chteh,    in 
welchem  er  si^  in  d.ef  Aill9<V9^ng  geoiisoht  hatte« 
wodurch  er  gezwungen  word^r  alle  l^rystalle,  lYcIr 
che  er  erhalten  hatte,  zu  analysireo* 

Er  machte  Versuche  dieser  Ar4;  über  eijoe  gimt 
fse  Anzahl  verschiedener  Sajlze,  und  b^obac^l^tA« 
dafs  die  Salze,  welche  sich  ,iu,  4en  KrystalUn  ia 
gröfsern  Verhältnissen  mil,einaiji4er  «jscheu,  VQtr 
acüglich  diejenigen  sind ,  welche  cjurch  dieselbe  S^4j7 
re  entstanden  sind,  worauf  diejenigen  fc^lgten,  y^ff" 
che  dieselbe  Basis  haben,  und  d^fs  die  Salze ,^  wel* 
che  weder  in  Rücksicht  der  Säiure  nof h  der  Basi^ 
mit  einander imVerhältnifs  stehen,  sieb  mit-den^e^f 
bcn  Krystallen  nur  in  sehr  kleiner  Quantität  mischen. 

Diese  Erfahrungen  vermochten  ihn,  die  schwe- 
felsauren Salze ,  besonders  aber  das  schwefelsaure. 
Eisen,  Zink  und  Kupfer  yorzu^weise  an;p^wende% 
und  er  erhielt  folgende  Reihen  • 
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i)  durch  Vermisohung  des  schwefelsauren  Bi- 
»ens  and  Zinkes  erhielt  er  in^naer  Krystalle ,  welche 
die  rhomboidal isehe  Form  des  schwefeltfaurrm  Eisens 
hatten y  wenn  sie  davon  wenigstens  o,i5  enthielten. 

3)  Oarch  Verfnischung  des  schwefeisauren  Ei- 
sens und  Kupfers  erhielt  er  gleichfalls  besf findig 
KrjrstaUe,  welche  dem  schwefelsauren  Eisen  ange- 
hören, wenn  sie  von  demselben  wenigstens  neun 
bis  zehn  Hundertel  enthielten. 

5)  Durch  Vermischung  des.  schwefelsauren  Ei- 
sens mit  einer  Mischung  von  schwefelsaurem  Ka- 
ffer  und  Zink  in  einem  ungefkhren  Verhältnifs  tob 
:  1  erhielt  er  Krysfalle,  welche  die  Pigur  des 
schwefeisauren  Eisens  halten,  und  in  welchen  er 
durch  die  Analyse  0,02  oder  o,o3  dieses  Salzes  fand. 

Mau  sieht,  dafs  Oyi5;  0,09  und  o,o5  die  Mini- 
ma in  diesen  Reihen  sind ,  d*  i.  dafs  die  Figur 
der  Krystalle;abihörte,  die  des  schwefelsauren  Ei- 
Seils  au  sey n  >  und  die  des  andern  in  Mischung  ge- 
tretenen Salzes  war,  wenn  die  Quantität  des  schwe- 
felsauren Eisens  kleiner  war,  und  umgekehrt,  wel- 
ches beweiset,-  dafs  das  schwefelsaure  Kupfer  nnd. 
JSink  in  diesen  Salzen  keinesweges  in  einem  be- 
stimmten  Verhältnifs  vorhanden  smd,  und  d;»is  al* 
'^  scTnach  den  von  viielen  Chemikern  angenommenen 
Grundsätzen  diese  Saht  nicht  als  Verkindiingen  son- 
dem  als  Vermengungen  anzusehen  Sind» 

Eben  so  sieht  man  auch,  dal^  das  schwefelsaD* 
re  Eisen  seine  Figur  beibehalten  hat,  obschon  es 
mit  o,85  in  dem  ersten,  mit  0^1  in  dem  zweiten, 
und  mit  0,97  in  dem  letzten  Fall  gemischt  war, 
woraus  das  sonderbare  llesuitat  hervorgeht,  dafs 
ein   Theil    schwefelsauren   Eisens    mit    5J.   l^beilea 

schwefelsauren  Zinkes,  oder  10  Theilen  achwefel* 
sauren  Kupfers,  oder  endlich  mit  3i  Theilen  schwe- 
felsauren Zinkes  und  K.upfers  zusammengehoinmea 
vermischt  werden  kann,  ohne  sein  ihm  eigeothüm- 
liches  System  der  Krystallisation  zu  verlieren. 

Um  nun  auf  die  oben  aufgestellte  Frage  zu  ant* 
Worten,  bemerkt  H.  B.  dafs , aua  seinen  Versuchen 
hervorgehe,  eine  bestimmte  chemische  V.erbindung 
könne^  ohne  das  ihm  eijü^enthümliche  krystallioische 
System  zu  verändern  >    fremde  Grt!iudstoffe    anfneh- 
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tuen,  Dicht  nur  bis  zu  einem  beiräehilichen  Tbeile 
seines  Gewichtes  ^  sondern  in  gewissen  Fällen  auch 
eine  6,  10  und  sogar  Somal  gröfsere  Quantität '^). 

Herr  Beudant  2ieht  daraus  gegenseitig  deii 
Schluls,  dafs  in  einer  chemischen  Verbindung  in  der 
fnan  keine  mechanische  Vermengung  vermuthen  kann^ 
einer  der  zusafnmensetzenden  Theüe  von  sehr  kleiner 
Quantität^  seyn ,  und  doch  statt  als  -zufällig  betrachtet 
werden  zu  dürfen  vielmehr  einen  äufserst  wichtigen  Ein* 
flufs  auf  die  JSigenschaften  der  Verbindung  ausüben 
kann^  weil  er  demselben  sein  krystallinisches  Sy-  , 
slem  geben  kann,  ein  Kennzeichen,  dem  man  un« 
möglich  eine  grofse  Wichtigkeit  absprechen  kann, 
und  welches  wenigstens  dasjenige  ist,  dessen  Iden- 
tität, oder  Unterschied  gewöhnlich  die  Identität 
oder  den  Unterschied  des  gröfsten  Theiles  der  an-** 
dem  In  sich  schliefst» 

Es  war  leicht  diese  Schlüsse  auf  Mineralien 
anzuwenden)  denn  ihre  mannigfachen  Vereinigun- 
gen (associations)  und  verschiedenes  Vorkomment 
(positions)  in  der  Natur  lassen  uns  nicht  daran 
zweifeln,  dafs  sie  oft  fremde  Stoffe  beigemengt  ent-^ 
halten,  wie  die  Salze  in  den-  obigen  Versuchen« 
Dann  giebt  es  auch  mehrere  Fälle,  in  welchen  uns 
die  Analysen  diese  V^ermengungen  auf  eine  unwi"*' 
dersprechliche  Weise  kund  thun,  hini eichend,  um 
sfe  auch  in  vielen  apdern,  von  welchen  wir  noch 
keine  gewisse  Analyse  haben,  vorauszusetzen* 

Man  sieht  hieraus,  dafs  er  stillschweigend  da* 
hin  geführt  wurde,  der  Voraussetzung  eingemengt 
ter  Grundstoffe    e^ne   beinahe    unbescnränkte  Aus» 


«MdB 


*")  Der  Vetf.  erwahtit^  et  tty  lehon  fi-Aher  bekäünt  gews* 
ton«  daft  gleiche  TheUe  tchwefelsaurös  Eisen  und 
scbwefeUauies  Kupfer  t^ryiuUe  f^eben,  die  dem  schwe- 
felsauren Eisen  angehören«  Leblanc,  der  diese  £titde* 
tkun^  machte,  eihielt  auch  Krystalle  von  der  oktaedri» 
sehen  Form  des  Alauns,  welche  blofs  die  eine  llhlftd 
Iron  dieseffa  Sals  iiiid  die  andeie  Hülfte  schwefelsaures 
.  £is6n  enthielten,  fjoum.  de  Physique  XXXt.  q6.  und 
90»)  Es  scheint,  dafs  andere  Ciiemiker  nocih  scnwSche« 
re  AntheiJe  eines  SäUes  fanden ,  die  einem  aus'meh« 
rera  «nmletn  zusaroünengesctzten  Salze  die  krystallini« 
sehe  Form  geben« 


y     ^ 
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dehnune  zu  gebed,  um  alle  die  Anomalien  rar- 
bchvirinaen  zu  machen,  welche  Avir  in  den  Analy« 
sen  finden,  und  am  die  Resultate  der  Chemie  mi( 
denen  der  Krystallographie  in  Uebereinatimmung 
zu  bringen,  vorausgesetzt ,  dafs  man  im  Stande  ist, 
diese  gemengten  GrundstoiFe  von  Üen  Verbindung«- 
Stoßen  zu  unterscheiden. 

\5xt\  die  aus  deinen  Versuchen  gezogenen  Schlüs- 
se zur  Classification  der  .Mineralien  anzuwendeOi 
und  den  Grad  der  Wichtigkeit  zu  bestimmen,  wel^ 
eben  man  heut  zu  Tage  den  Resultaten  der  chemi« 
sehen  Analyse  und  der  Krystallographie  in  der  fie- 
slimmutig  der  Arten  zuschreiben  darf,  Unteraticht  er 
zuerst^  wie  die  Salze,  deren  er  sich  bei  seihen  Vef^ 
i^uchen  bedient  hatte,  classificiit  werden  xdiisseit 

Er  zeict,  dafs  man 'immer  auf  ein  unregelmä- 
fsiges  Resultat  komme,  wenn  man  entVveder  der 
Chemie,  oder  der  Krystallographie  allein  folgt.  | 

Wollte  man  z.  B.  nach  der  Analyse  cläasifie^-' 
ren,  so  würden  die  schwefelsauren  Salze  des.  Ka« 
p fers  ein  Salz  geben,  welches  die  Krystallform  des 
schwefelsaüreb  Eisend  hat.  Classificirte  nian  aber 
nach  der  Form  der  KrvMälle^  so  inüfste  man  un^ 
ter  die  öchw^^felsaürM  Eisetlsalii^  ein  Salz  setzed^ 
ivedcheU  Ojgi  Kupfer  enthält:. 

Indem  er  danil  di^ Frage  itn  Ailgetneitieii  auffalle 
Sake  ausdehnt^  giebt  er  folgetide  Ai't  der  Classification: 
1)  tri  all^ü  Fälleri  nlufs  feiii  geiüen^es  Sals  in 
die  Clads^  demjenigen  der  in  Zusamraensetzuti^  ge- 
tretenen Salamis  eingereiht  wefrden^  Tön  Welchem  e^ 
die  Krystallform  hat. 

3)  Wenn  die  Quantität  des  Sals^e^,  i^elciies  die 
Krystallform  giebt,  kleiner  ist ^  als  eines  der  übri« 
gen  in  der  Zusammensetzung  (wi^  in  den  Salzen  deir 
obigen  Versuche)  so  mufs  das  gemengte  Salz  in  dem 
System  einen  doppelten  Platz  haben,  nämlich  in  der 
Heihe  desjenigen,  welches  die  Form  giebt,  und  in 
der  Reihe  desjenigen,  dessen  Quantität  überwiegt. 

Er  kömmt  dann  wieder  auf  die  mineralischen 
Substanzen  zurück,  und  zeigt,  dafs  man  auf  sio 
eben  dieselbe  Ansicht  und  dieselbe  Methode  an* 
wenden  könnte,  wenn  man  in  ihren  Analysen,  wie 
bei  seinen  Salzen^  die  Grundstoffe,  welche  im  Zu«« 
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Stande  A^t  Verbindung  (combinaison)  Ton  debjetttü. 
gen  zu  uutersdicjdeo  vermöclrtc,  welche  im  Zu^ 
blande  der  Mischung  sind.  UnglückiicherweUe  iit. 
ab6r  dieff  nicht  der  Fall  9  und  der  IJulerschied 
ri^lmehr  avkr  grofs.  In  den  gemengten  Salzen  ^ind 
die  durch  die  Analyse  gefundenen  Grundstoffe 
dnrc^tl  eine  Menge  von  Analysen  und  Synthesen  a. 
priori  bekannt.  Man  kennt  ihr  Vermögen,  sich 
tiieilweise  mit  einander  zu  verbinden ,  die  bestimm^ 
ten  Verhältnisse  dieser  theilweiaen  Verbindungen ^ 
ihr  Vermögen  äsnsammen  zu  bestehen,  oder  sich  za 
zersetzen )  und  die  Krystaliform^  nach  welcher  sia^ 
atreben;  Diese  Grundstoffe  können  daher  in  /ihnen 
nach  partiellen  bestimmten  Verbindungsverhältnia-^ 
sen  e&istiren,  um  die  Verbindungen  umzuformen» 
Welche  in  dem  gemengten  Salze  vereint  sind,  und 
Jüan  kann  die  Idendität  der  Krystallform  des  ge- 
mengten Salzes  und  desjenigen  ^  Welche  einer  dße* 
aer  pai;tiellen  Verbindungen  eigen  ist»  leicht  erken- 
nen. Daher  ist  der  Chemiker^  hier  im  Stande^, 
nicht  allein  die  zusammensetzendtn  Grundstoffe  zu  be- 
atimraen»  sondern  auck  die  Natur  der  in  die  Zi^ 
g^unmensettuftg  tretenden  Verbindungen  anzuheben,  oder 
mit  andern  Worten,  die  Satzarten  zu  bezeichnen^ 
Welche  \\\,  Vermengung  kamen» 

Bei  den  Mineralien  hingegen  hat  man  diesen 
Vortheil  beinahe  niemaU.  In  der  Classe  der  Siei- 
lie  z.  B.  entdeckt  die  Analyse  nichts  als  ßrden,  oh- 
ne dafs  man  die  bestimmten  Verhältnisse  angeben 
könnte,  nach  welchen  sich  t  oder  3  solche  hrden 
mit  einander  verbindet^ ;  keine  dieser  Verbindungen 
hat  man  noch  in  Krvstallform  gewinnen  können« 
Bs  ist  daher  bei  dem  oermaligen  Zustande  der  Che- 
Biie  unmöglich  4  die  Grlind&ätze,  welche  über  die 
Analysen  der  gemischten  Saize  aufgestellt  worden 
•ind^  auch  auf  die  Steine  ans^nwenden.  Es  stehen 
uns  daher  in  Riicksicht  auf  die  Mineralien  keinea^ 
Weges  dieselben' Mittel  Zu  Gebot,  um  die  wesentli- 
chen einfachen  Crundstoffe  von  denjenigen  zu  unter- 
scheiden, welche  nur  in  Men|^ung  gekommen  sind. 

H.  J5.  bedient  sich  des  Fahlerzps  (ruivre  gris) 
um  zu  zeigen,  wie  man  einige  Analyseri  der  Mi* 
neralien  untersuchen   müsse ,    um   ihre  wahre  we- 

Joutn,  /,  Qitm.  u.  Phyt.  ig.  Bdi  4.  H^fi.  -  60  b 
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gentliche  and  ihre  eingemeogten  Grundstoffe  eu  be« 
atimmen.  Wir  verfolgen  aber  hier  seine  weitere 
Ausführung  um  ao  weniger,  als  er  sie  auch  in  sei- 
ner Abhandlung  nur  aus  dem  Grunde  aufgenommen 
hat,  um  sie  zur  Entwickelung  seiner  Meinung  an- 
zuwenden,  und  sich  wegen  der  Krystailisation  des 
Fahlerzes  gehütet  hat,  mit  Bestimmtheit  über  die 
Natur  der  wesentlichen  und  eingemischten  Grund- 
stoffe desselben  abzusprechen,  welche  ihn  die  groise 
Verschiedenheit  seiner  Analysen  vermuthen  läfst. 

Die  Schlüsse,  welche  aus  dieser  interessanten 
Abhandlung  herrorgehen,  sind  folgende: 

i)  die  Etn^lengungen,  welche  wir  mit  Gx^und 
in  einer  grofsen  Anzahl  von  Mineralien,  und  vor- 
züglich in  der  Classe  der  Steine,  theils  wegen  der 
Nichtübereinstimmung  ihrer  Analysen,  theils  ande- 
rer Umstände  wegen  anzunehmen  berechtiget  sind, 
können  in  denselben  in  einem  viel  beträchtlicheren 
Verhältnifs,  als  selbst  die  wesentlichen  und  be» 
•timmten  Verbindungen  existiren. 

a)  Die  Chefuie  hat  noch  die  Mittel  nicht  gefon- 
den,  um  diese  gemengten  Grundstoffe  von  den  ver- 
bundenen zu  unterscheiden  und  zu  beiirtheilen»  ob 
in  gewissen  Fällen  die  allgemdnen  zusammensetzen- 
den Grundstoffe  gegenseitig  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden als  einzelner  Bestandthell  auftreten  oder  als 
zusammensetzende  Arten  vereiniget  werden  können, 
welches' zu  einer  zweifachen  Classification  fähren 
könnte« 

3)  Bis  die  Chemiker  die  Analyse  auf  eine  so 
wunschenswerthe  Vollkommenheit  werden  gebracht 
haben,  bleibt  dem  Mineralogen  nichts  übrig,  als 
bei  der  Bestimmung  der  Arten  der  Mineralien  der 
Beobachtung  des  Krysfallisationssystemes  zu  folgen« 
das  bis  jetzt  an  den  Körpern,  welche  die  Chemie 
nach  Willkühr  zusammensetzen  und  zersetzen  kann, 
im  Einklang  mit  den  Analysen  gefunden  worden  isU 
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A  u^  s  z  u  g 

*        • 

aus  den  Verhandlungen  in  der  matheiua» 

tisch* physikalischen  Clässe   der  Königli^ 

chen  Akademie  der  Wissenschaften 

..J5U  Münchefa.« 

ycrtammliiiig  *m  3*  Mai  1817.. 

*■•  ■       ■  *      ■        ■  ■ . 

*  1.  JTlerr  Geheimerraih  v.  Sömmirrir^  ipraeh  fibec 
•inen    Ormth^cephalus    breviieatris    der    Vorwelt« 

: Schön  früher,  am  37.  Oee.   >8io.  las  deva^lbe  ^ntf 

rtn  den  Oenkschriftan   der  Münchner  A&ademe  .abs 

-{gedruckte  Abhahdkmg  «über  de»  OrnithoceplUdus  an* 
tiquos.     Coilinh  haiii  im  jabr  1781«*  di^see  iflfcegnir 

!  tum  der  Varwelt  fiir  eine»   Fiaeb;  Cuvm  im  Jabf 

-iSooJ  für  ein  Arnphlbittm  (reptile  Volana),  B/umcii- 
bäch  im  Jahre  a8o5.  und  1807.  für  einen  Schwimm- 

.Tvxigel  erklärt;  während  es  nach  db»*  rörliegendea 
g^naaeren  Untersucfauh^e»  des  Herrn  Geh«  R«  Ton 

.'^ötnmerrinff  nun  eiitsehieden  als  ein  Säugtthier  an» 
Mtxseiwtt  ist,  welches    einen   merkwürdigen  Ueber« 

ifaag  TOüA  der  Classe  der  Säugethiere  zur  Classe  der 
Vögel  .darstellt,  indem  nämlich  dieses  fossile  Ge- 
jjflpe  in  der  Stufenfolge  der  Säugethiere  zwischen 
den' fliegenden' Säugethieren  und    den   eigentlichen 

.VOgelö  eine  beträchtliche  Lücke  dadurch  ausfiilll, 
dafs  Hufser  den  Füssen  die  Totalform  seines  Sch^t* 
dels   schon  auf  den    ersten   Anblick  der  Form  des 

•Schädels  der  Vögel  weit  mehr  ähnelt,  als  selbst  die 
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Schädel  der  in-mwem  Teg»a  ellepeprty  bei  aaieni 
Gegf-nfiiOilern   aufgrfttndeaen   Schnabeltbiereik      Oa 
die  dem  Ornithocephalus  fanächjt  Terwaadten  Thie- 
re  nur  in  einem  heifsen  Erditrich   exUtiren  und  et 
Bicbl  wohl  denkbar  üt,  daCi  eine,  au  dem  jetzifm 
Süden   fern  heritlrömende  Flnt  ein    so   xartea  Ge- 
rippe hätte  herscbweromen  können,  ohne  ea  dmelk 
aus  zu  zerstöieq  und  zn  zermalmen:   ao  iat  ea  aa 
wahrscheinlicbften ,    daüi    der    Ornitbocephalna   in 
der  Vorwelt  diejenige  Gegend  des  Erdbaüa  wiriL- 
licb  bewohnte^  in  welcher  ihn  nnd  aeinea   gleichea 
die  Nachweh  begraben  findet.    Die  daraus  hervor- 
gehende,   fiir    die  Urgeschichte   nnseirs  Vaterlandsi 
•nüd  fiir  die  Umbilduog^gesaliifhte  dosv.Erdbäib  ia 
•allgemein  physikalischer  Beziebung  iatereaannle  V«ff- 
mutbnng,  daÜB  die   gegenwärtige  Donapgegend  tia 
Jieifses  aüdindisches    Kiima    gehabt:  fai^ea   cmiwii 
"gewinnt  sehr  vieles  9iB  WahrseheinliclIüiLeit»  waoB 
-mm  bedenkt,,  dafs  die  (Jnglücksgefkhrten  jenea  Off* 
initbocephalus,  welche  an  der  nämlichen  Stelle  «od 
in   dem    nämlichen   SohUnhofer  Kalkschiefer   begrs- 
ben  liegen,   aus  coromunciei'schen  Kscben,   wnoluUoi' 
mchtn  Krebsen,  und  südindischin  Würmern  bealehaii« 
In  jener  älteren  Abhandlung  äufserte  Herr  Ge- 
«heimerralh   von    Sömmtrrmg    den   Wunach ,-  4dttrdi 
Auffindung  mehrerer  Exemplare  des  Omithocepha- 
dus   in  den  Stand  ^  gesetzt  zo  werden  »>  dasjenige  tt 
-ergänzen»    waa  dem   zuerst  vorgefundenen  Gerippd 
an  Vollständigkeit  fehlte.    In  der  That  geUmg  dieb 
.nun   durch    die  Auffindung    eines  neuen  Gerippis 
voD   einem  Ornithocephalus y  der  aber  in  Veeglei- 
chung  mit  jenem  „Ornithocephalus  breviroi^fiis <*  an 
nennen   ist«      Hen*  Graf  Joh»  Ad.  Reisach ,    dessen 
WniMnschafUliebe  und  Uneigennütaigkeit  die  fe» 


/ 
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ehoienknqde  schon  einige  wichtige  Be^reücHtrun- 
n   verdmikt,   Guid  diesen   «eiiea  Oiwtkoäephaltui 
der  Sanunlung  des  Hrn.  Munieipalpcitbs  Gr^/sig* 
r  zu  NedbuL-g  au  der  Donau,  welcher  sodann  die 
.einpUtte  zur  Untersuchung  an  Herrn  r«  Sommer^ 
lg'  zu   senden   die  Gefälligkeit  hatte.     Der  Xalk^ 
hiefer,   welcxier  dieses  Gerippe  enthält,  kam   aoa 
im  Steinbruche  bei  TFincti^^c/i/io/ bh'nweit  Eichstädt, 
npii   aus  der  näinlichen  Gegend ,  in   welcher .  d^ 
lerst  erwähnte  Ornithocephalqs   gefunden   wordea 
ar*     Die   Knochen   unterscheiden    sich    von    der 
teinmasse,  auf  welcher  und  in  welcher  sie  haften^ 
itßer  der  ihnen  elgenthiimlichen  Gestalt  durch  ih|« 
i  dunklere  röthlichbraune  Farbe  9  dichteres  Gefuge 
od  besondere  Glätte^)« 


^  Et  xnöcliu  nicht  u|i«w6ck]tDäCiig  fpyn»   aus  eifijtr  tpiu* 
reu  Abhandlung  ,de«  H«mi  t«.  Söaunarring  üb«r  ein.  ip 
Baiern    versteinert    gefundenes    tchmalkieferiges   ,« Kro- 
kodil,  den  Gavitl  def  Vorw<At*«  (welche  am  i6.Aprjl 
1814«  in   der  dait«   geleten  wnrde^   eins  rois   Oehi^ 
herrubrends  Analyse  ioUher  foatiler,  aogenannter  rar* 
•teinerter,  l^nocUen,  hierher  au  fctEen«   GshUn  ISite  eini* 
ge  kleine  StOokohan  yon  dem  eben  ganannten  jgleichfalls 
im  Sohlenhofer  Kalkichiafar  ^gafandanan  Skclet  In  iaht 
vtrdannter  rainax  Salpeteraäura  auf«  und  prüfte  *die  er- 
haltene Auflösung  theils  mit  Aalsammoniak  9  thieliis  mit 
•asigsaurem  Blei«   theils   mit   aalpetersanrem  Quecksil« 
ber  auf   Phosphoraaure ,   und   unverkennbar  zeigte  sieh 
der  gewöhnliche   Hauptbestandtheil  der  Knochenmasse» 
nlmlich  phosphoraaurer  Kalk.     Es  >ging  akerh^npt  aus 
dieser  Analyse  hervor,  »»dafs  sich  die  Theile  d(M  Skelets 
gpwie  ai&  durch  langdauernden  Etnflnia  der  Ataiosphl» 
»^riüen    ealeinirtex  Knochen    vethalten»    wie   ate    siA 
0,auch  durch  F«rbe,  Diehligkejt  4as  Geffl^es  nni  eines. 
•  HOvad  TOB  Darshishcincaheit  to»  dsai  sie  tmtliaiiMi* 


I 
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Ubbrigen«  •  wurde  durch  die  Untersuchung  die« 
••r  neuen:  Species  des  Ornithocephalas  die  frühere 
lieutuDg  des  Herrn  Geheimeiiraih  v.  Sömmerring^ 
dafs  jenes  fossile  so  rälhseihaft  scheinende  Gerippe 
einem  fledermausähnlichen  Thiere  angehöre,  sur 
Gewifsheit  erhobeta« 

3.  Hierauf  hielt  der  Geheinierrath  r.  Ltonhari 
einen  Vortrag  über  die  Ebenmaasgesetze  der  Kry* 
stalle  nach  Haüy's  Theorie,  welcher  Vortrag  durch 
Vörzeigoug  einer  'Reihefolge  ron  Modellen ,  die, 
unter  seinen  Augen  (lerr  JSezold*)^  ein  junger ,  im 
Fach  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  sehr 
unterrichteter  Mann  verfertigt  hatte,  anschaulich 
gemacht  wuk^de.  ■  Er  Sprach  dann  noch  über  den 
im  grünsteinartigen  Basalte  bei  Frankfurt  am  Main 
entdeckten  edlen  Opal  und  über  den  faserigen 
Schwefel  aus  dem  'roskanisdhen.  Dieser  faserige 
Schwefel  9  der  sehr  fuglich  als  Unterart  des  gerne!« 
neu  Schwefels  zu  b^tracliten  seyn  wird ,  wurde  roa 
JDolomieu  in   der  Nälie  der  Grölte  San  Fedele .  bei 


M  den  Kalkmergei  ansseiehneB*  Anek  ist  aoch  nicbt  je- 
9,  de  Spur  organischsn  StoiTt  stu  ihnen  rerich wunden , 
«»wie  die  bei  dei;  AnflSsung  sicH  absondernden  Flocken 
M  SU  zeigeb  scheiaea  ^*  die  auf  dem  Filter  eine  brauoli« 
'  ",» che  Tarbe  aanahmen  aber  bei  der  kleinen  Meage  Mi« 
•»tcrialf,  die  überhaupt  zu  dieser  Untersuchung  Ter« 
'^wendet'  werden  konnte,  zu  unbedeutend  waren«  um 
mVob  dem'  Papier  abgesondert  und  weitet  anterssoht 
»»werden  ZU  könfiem*'  "  ^ 

'^'^  JDeiielbe  gedenkt  die  Schnitte  an  diesen  ;dn  Peppe  gstr* 
, .     belleten  sehr  instructiven  Modellen  im  Steindruck  mit 
Angabe  aller  «öthigea  mstheoistitcliea  VBcbSltniase  bei- 
.    Sueingf^ben«. '  \,,;-  ;..u,'.  i  .:.•,    ..    d»  iL 
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Siena  entdeckt.  Ueber  die  Art  des  Vorkommens 
ist  bis  3el2t  nichts  Näheres  bekannt  geworden;  dem 
Anschein,  nach  bricht  das  Fossil  auf  einer  Art 
achmafer  Gangklüfte«  Es  zeichnet  sich  diese  neu« 
Unterart  der  Schwefelgattung  nach  der ,  Ton  Hro« 
von  Ltonhard  entworfenen  und  der  Classe  mitge- 
theilten  äufsern  Beschreibung  durch  eine  ungemein 
deutliche  zart  faserige,  aus^  und  untereinanderlau- 
fende  Textur  aus.  Der  Gestalt  nach  erscheint  das 
Fossil,  so  viel  man  bis  jetzt  weifs,  nur  derb^  es 
ist  sehr  blaff^  schwefelgelb  von  Farbe  und  fast  im« 
mer  matt,  höchstens  wenigglänzend  in  sehr  gerin-v 
gern  Grade*). 

5.  Der  Akademiker  Dr.  Vogel  erstattete  Bericht 
über  einen  der  Akademie  vorgelegten  chemisch- 
technischen  Gegenstand.  Darauf  sprach  er  über 
einige  neue  chemische  Entdeckungen,  die  nun  den 
Lesern  grölstentheils  schon  durch  diese  Zeitschrift 
bekannt  sind  **)• 


*")  Hr,  V.  Leonhard  verdankt  d«f  befchriebens  ExempUr 
dem  Herra  ds  Drec  tu  Parift  Der  Uebcxtender  meU 
dete»  daft  keine  Beschreibuog  davon  vorhanden  aeyi 
und  in  der  Nachricht,  welche  deraelbe  von  leiaer  eige» 

>  nen  treHlicheii  Mineralien  •  Sammlung  gieht,  nennt  et 
den  tonfre  fibreua  eine  piece  nnique.  Herr  Lucas  ^e. 
denkt  (Tableau  m^ihodique  dea  eipeces  mineral^i^  ei- 
net gelblichwei/sen  ^  faserigen »  ntatten  Svhwefets,  der  bei 
Aachen  vorkommt  und  im  Mttsenm  zu  Paris  auifbe* 
wahrt  wird.  Ob  dieser  der  UBtcrsuohten  Unterait  bei^ 
«utäblcn,  wagte  Herr  von  JL  nicht  zu  bestimmen,  da 
ihm  der  Aachnei  Schwefel  nicht  durch  Autopsie  be* 
kannt  ist, 

^)  Es  gehört  nSmlich  eu  den  Pflichten  der  Mitglieder  tin- 
serex   Akademie»    von  Zeit    an  Zeit  Bcnckt   über  die 
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4*  Der  Akademiker  Schmigger  gab  gleicbfalti 
Nachricht  über  einige  nun  in  dieser  ZeiUchiift 
schon  zur  Sprache  gebrachte  naturwissen^fchartiiche 
neue  Entdeckungen  ^  namentlich  über  UanitlVs  Kry« 
atall^Zerlegung  durch  Auflösung,  de^ssen  AbhandlutH 
gen  in  diesem  Bande  S«38«  u.  194«  mitgetheilt  sind. 

Hieran  aber  reihten  sich  einige  Hemerknngeo« 
Welche  hier^  da  sich  vielleicht  so  schnell  nicht 
mehr  Gelegenheit  darbietet  von  diesem  Gegenstands 
2U  sprechen  y  etwas  umständlicher  angeführt  werden 
mögen,  als  ea  sonst  bei  diesen  kurze-n  Auszügett 
aus  den  akademischen  Vorlesungtrn  gewöhnlich  ist* 
Das  Verdienst  nämhch^  die  krystalliniscbe  Natur 
eines  Körpers  durch  Auflösung  zu  erforschen»  wal 
der  Zweck  jener  Abhandlungen  IhinielVs  ist»  iial 
akb  schon  vor  ihm  unser  Landsmann  Herr  von 
Widmannstädun  in  Wien  bei  einer  Veranlassung 
arworben^  wo  diese  Art  von  Untersuchuqg  noch 
besonderes  Interesse  gewinul.  Unsere  JLeaer  ken* 
nen  nämlich  schot;i  aus  dem  im  Jahr  i8i3.  erschie» 
nenen  7«  Bande  der  vorliegenden  Zeitschrift  (8, 175«) 
die  Widmannstädunsctitn  Figuren ,  welche  bei  Auf- 
lösung des  Meteoreisens  sich  zeigen,  und  da  die«« 
Figuren  aus  gutem  Grunde  vom  ungleich  vertheii« 
ten  Nickelgelialte  abgeleitet  wurden,  so-  fügte  icb| 
um  die  Verwechslung  derselben  mit  den  bekennten 
Zeichnungen^  die  auf  Damascener  Illingen  duick 
Auflösungsmittel  entstehen,  zu  verhüten,  «ogieich 
die   Bemerkung    bei,    dafs   bei    weiterer    Nachfoi» 


Fbrtfchritte  ihrer  Wisteiifck«fc  der  Clsssd  votsategti» 
und  der  KÖHiglichen  Regierung  ut  dann  Nachricht  ta 
geben  Ton  Entdeckangen »  die  nAUlifik  fOr  das  Lshca 
wcsdea  su  köamtn  soheineiu  d^  Hm 
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«chung  aich  wahr«<heialich  eine  Regelmäfsigkeit  ia 
'Jäw  Bildung  dieser  Figui:ea  offenbaren  werde.     In 
iäem   Beflitee  dea  Herrn  G«heimenrathes  von  Söm^^ 
i/h^tring  btfßndet  sich   ein   Abdruck  solcher    merk«» 
würdiger  Zeichiiungeq ,  genommen  von  einer  geälz* . 
ten  Fläche  des  Meteoreisens   von  Ellbogen,  Zeich'* 
Bungen^   wodurch  die  Regelmäfsigkeit  der  krystäi- 
linisohen  Strucinr  sith  unverkennbar  darstellt.    Hr. 
Geheimerrath  von  Sömmtrring   hat   der   physikali- 
schen Ölasse  der  Akademie  schon  am  34»  Februar 
18 i6.  (sinen   Bericht  über  diese  merkwürdigen  Gen« 
bilde  vorgelegt  und  war  i|un  so  gefällig  mir  deosel- 
ben   bei   dieser  Veranlassung  zur  Bekanntmachung 
in    dieser  Zeitschrift   mitzutheilen«      Schon   damals 
hat  sowohl  Herr  v.  SchrMtrs  als  üetv  V.  Sommer^ 
ring  aufmierksam   gemacht   auf  die  Regelmäfsigkeit 
der   Zeichnungen,    um   darauf    die    krystaliinische 
Structur    zu    erschliersen  *)•     Dennoch    veranläfste 
die  Schönheit   derselben  Herrn  Geheimenirath   Voti 
Xstonhard  und  mich  die  goniometrischen  Messungen 
nochmals    zu    wiederholen,   theils.  an    dem    durcd 
Hrn.    von   Schreibers  an    den   Herrn   Geheimenrathi 
V.  Sömmtrring   gesandten  Abdrucke  von   einer  gro- 
.fsen  FlScbe   geätzten«  Meteoreisens,  theils  an  einer 
kleinern  Platte  Meleoreisens ,  welche  Herr  v.  Söm* 
merring  selbst    dazu   vorzurichten    die  Güte    hatte« 
Dik  Winkel  dier  Linien  stellen  Durchschnitte  Von 
Oktaedern .  dar   und   von  Würfeln.     Die  vörherr- 
ichenden  dem  regelmäfsigen  Oktaeder  angehörigen 


*1|  Hiebei  ist  noch  zu  erinnern  Sn  mceresiante  Abhandltm« 
gen  der  Herren  t.  Scherer  nnd  1r.  Schreibers  fiber  die 
ZeieLnangen  iuf  der  Oberfläche  Von  Meteorsteinen  ia 
öUbert'i  Annalen  der  Physik  B.5i.  S.  i-*as.  u.  S.  25—77. 
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Winkel  betragen  6o<>  uad  lao^^.etf  sind  aber  aack 
andere  VViokel  von  90<>  {die  entweder  unoiUtelba 
gezeichnet»  oder  von  dex') Diagonale  mehrerer  «ick 
darstellender  Parallelogramme  aail  andern  Haup 
darcbgängen  gebildet  werden)  unverkennbar.  Merk 
würdig  iat  besonders  die  Begelmäfsigkeit  der  Lage« 
rung  dieser  Krystalldurcbadmitte»  indem  bei  einet 
jedesmaligen  Umdrehung  von  6oo  abwechselnd  pt 
rallele  Linien  in  die  Augen  fallen,  auf  denen  an« 
dere  unter  60«  und  wieder  .andere  unter  120^  gleich« 
falls  alle  parallel  gelagert,  auEilehen* 

Ilierdiircfa  sind  drei  Hau^tdurchgänge  von  Li- 
nien bestimmt,  wie  schon  in  der  vorhin  angelalir* 
ten  Abhandlung  herausgehoben  ist.  Zwischen  die- 
sen aber  bei  der  jedesmaligen  Umctfehung  voa  90^* 
Stelleu  sich  den  Würfelflächen'f .entsprechende  Durch- 
gänge dar,  so  dafs  Oktaeder  und  Kuben  (die  bet; 
äen  zusammeiigehörigen  Grundgestalten)  regelraH- 
fsig  verwachsen  scheinen.  Und  es  gehört  vielleicM 
zur  Natur  jeder  kryslailinisdi  gebildeten  Masse  (die 
darum  nicht  nothwendig  äufsere  regelmäfsige  Um* 
risse  zu  haben  braucht,  wie  sich  von  selbst  ver* 
steht)  die  verschiedenen  Umbildungen,  deren  ihre 
Primitivgestalt  fähig  ist,  in  ihrem  Inaern  gesetzmS- 
isig  zu  vereinen. 

Hier  schlofsen  sich  einige  ßemerkungen  an  über 
die  Verfahrungsai't,  um  solche  der  krystallinischeo 
Structur  entsprechende  Zeichnungen  auf  der  Ober- 
fläche der  Körper  darzustellten.  Herr  Danidl  be- 
dient sich  sehr  schwacher  AuflösungsmitteL  Und 
in  der  That  hat  man  von  jeher  bei  der  Krystall* 
bildung  gewisse  Zeichnungen  an  der  Oberfläche  der 
Körper  entstehen  sehen,   indem   hierbei   die  Kiy* 
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stalte  sieb' KuletEt  in  &htilicher  Lage  be&ndett^  Wie 
die  ist  >  in  welche  sie  Heri^  DanltU  künstlich  ver« 
sel2t.  Die  Multerisuge  Umlich  verliert  b^i  der 
Krystallbildung  mehi^  von  dem  aufgeldsten  Stoff^ 
ftU  sie  aufzulösen  vermag  und  der  Krystallisationa« 
procefs  hört  also  auf  düreh  den  Uebergatig  in  den 
entgegengesetzten )  indem  knietet  die  Auflösungs« 
kraft  sogar  ein  wenig  Uebergewidht  gewinnt  üben! 
die  Krystallisationskraft ;  eine  firscheinnng)  Welche 
noch  EU  mannigfaltigen  andern  Betrachtutiy^en  Ver« 
anlassung  geben  kann.  Von  analogen  Ursachett 
I  rührt  es  vielleicht  her»  dafs  auch  die  krystallini»» 
I  sehen  Naturproducte.  im  Mineralreiche  häufig  Uhn* 
.  liehe  Zeichnungen  darstellen  durch  sogenannte  tJe«s 
berlagerungsblättchen» 

Um  übrigens  jene  Zeichnungen  auf  dem  Me^ 
teoreisen  scharf  und  schön  hervortsubringen »   darP 
taan  nicht  verdünnte  Auflösungsmittel  anwenden^ 
ftondevn  am  besten  wird  eine  Wohl  polirte  Platte 
eingebratht  in  rauchende  SalpetersHure,  dii»  langsam 
aner»  aber  mit  gröfserer  Bestimmtheit  einwirkt^  als* 
»lit  Wasser  verdünnte  Salpetersäure.     Schon  iPiP^in» 
terl  machte   aufmerksam    auf  die   noch  immer   fnü* 
«ehr   vernachlässigte   Untersuchung    der    möglichst 
*\rasserfreien  in  Vergleichung  mit  verdünnten  Avtf^ 
lösungsmitteln.     Uebrtgens  ist  nun  in  dieser  Hin« 
saicht  und  namentlich  in  Beziehung   auf  jene   kry«. 
^tatllnischen  Zeichnungen  nicht    bbfs  der  gemeine 
^lectrochemische   Procefs    (was    nach    den    neuem 
JRntdecküngen   jeder  chemische  überhaupt  ist,   vri& 
längst  Ritter  einsah),  sondern  auch  der  verstärl^ei' 
'V^eicher    in   der   Voltaischen  Säule,  sich   zeigt,    au 
«tudircn,  wobei   wohl  electrische^^Ffguren  von  ei« 
'aier  neuen  Art  sich  offenbaren  möchten« 
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Folgende  Btmetkudg^n  dreien  bei  diisaer  G^ 
legenheit  über  die  Kry^tallisationatheoriö  des  Hn 
Danieli  gemacht,  worin  er,  wie  WoUästörti  Dalt» 
u;  8.  w.  von  der  beliebten  Hypothese  kugelfbrntigpc 
Grundtheile  ausgeht  und  sich  beraubt  zu  zeigeS) 
auf  welche  Art  man  die  kleinen  Kugeln  ^usammeo- 
geschichtet  sich  vorstellen  könne,  um  die  EdUU* 
hung  eines  Kryätalls  nebst  den  mannigfaltigen  Um- 
biidungen;  deren  er  fkhig  ist,  zu  begreifen.  Wer 
mit  der  geometria  indivisibilium  von  Cavalitri  b^ 
kaont  idt,  der  weifs,  dafs  e^  gebmetrisch  möglick 
sey  durchaus  alle  ßörp^rgestalten^  geradlinige  nod 
krummlinige,  aus . kugelförmigen  Atomen  zu  con- 
struireuji  £s  ist  nichts  einzuwenden,  wenn  jemand, 
wie  CavalUri  und  wie  neuerdings  Jaahgsdorf  getkan 
hat«  sich  dieser  Hypothese 'als  einea  Erleichtehing« 
mittels  der  Construction  bedienen  wUl^  und  eboa 
so  wenig  also  ist  dagegen  jisu  sagen,  wenn  sie  i^ 
gend  elqem  FliJ^siker  bequem,  scheint,  um  daru 
gewisse  Messungen  und  Rechnungen  zu  knüpfefl) 
welche  sich  allerdings  auch  anschließen  lassen  ao 
die  zum  Theil  sehr  schar&innigen  fietrachtangeo 
des  Herrn  DanielL  Nimmermehr  wird  aber  am 
der  geometria  indivisibilium  von  Cavalieri  folgcOf 
dafs  der  Raum  als  endlich  theilbar  gedacht  werdea 
müsse  und  aus  atomistischen  iKügelchen  zusammea- 
gesetzt  sey ,  und  eben  so  wenig  kann  in  physischer 
Hinsicht  durch  ein  solches,  wenn  auch  nocb  m 
sinnreiches  und  gelehrtes  Ballspiel  dargethan  vftt* 
den,  dafs,  um  Herrn  Danieli'»  Worte  am  Schlafe 
der  Abhandlung  beizubehalten,  „in  den  kleiostca 
Tb^ilen  der  Körper  dieselbe  Gestaltung  Statt  fiade, 

"  1 
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die  wir  wahrnehmeD  an  den  Weltkörpern  *) ,  wel- 
I  che  von  unbegreiflicher  Gröfse  im  majestätischem 
i  Lauf  einherrollen  durch  das  Planetensystem.**  Wie 
r   inifslich    es    mit   diesem    vermeinten    Beweise    dea 

I  Herrn   Danidl^  stehe,    fi;eht   schon'  daraus  -  hervor  ^ 

II  weil  er  durchaus  SJpn  Grund  angeben  katin, 
I  warum,  wenn  bei  seinen  Kugelhaufen  ein  Abzug 
i  SB.  B»  an  der  einen  Seite  geschieht,  der  entsprechen^ 
tf .  de  Abzug  auch  an  der  entgegengesetssten  Statt  fin« 
I  den  müsse.  Kurz  gerade  der  wichtigste  Punct  bei 
i  der  Krystalli^ation ,  das  Gesetz  der  Symmetrie  bei 
li  den  Zuspitzungen  oder  Abstumpfungen  u.  s«  vf*% 
(    l:(leibt  durch  jene  Hypothese  gänzlich  unaufgeklärt* 

Ich  fiir  meinen  Theil  konnte  nie  begreife^, 
was  uns,  da  wir  sehen,  dafs  alle  Körper,  auf  wel* 
che  Art  wir  sie  in  wahrnehmbare  Theile  ,zerspal* 
ten  mögen,  ihrem  krystallinischen  Gefuge  gemäfs 
auseinander  gehen,  in  der  Art,  dafs  auch  die  klein« 
Bten  Theile  noch  dem  anfängliehen  Ganzen  entspre-* 
chende  Bildung  zeigen,  (was  selbst  von  jedeni  che- 
mischen Niederschlage  gilt,  wenn  wir  denselben 
unter  dem  Mikroscope  betrachten);  nach  dieser  so 
entschiedenen  Thatsache  bei  Zertheilung  der  Kör«^ 
per,  sage  ich,  konnte  ich  nie  einsehen,  was  uni 
XU  dem  Schlüsse  berechtigen  solle,  dafs  da,  wo  un- 
sere Wahrnehmung  aufhört,  auch  das  Ges^ta^  anf^^. 
höre,  und  dafs  am  £nde  alle  Körper  nicht  mehr 
iht^n;!  anfänglichen  Gefuge  gen^äfs,  'sondern  viel^ 
mehr    durchaus    in    Kugeln    sich   auflösen*     Schon 


*^  Auch  hier  (selbst  «bgesöhen  von  der  Oeitah  des  Saturns) 
findet ,  sich  nickt  einmal  im  strengen  Sinn  Tolleudete 
Ku£^*lgMtalt,  obwohl  die  Annlkerung  daxu  ans  pbji^ 
kaiischen  GrOiidea  zu  «^]dirs^;4t(* 


I 
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Bd»5.  S.4g.  ci,  h  habe  ich  in  der  Abhandlung  üha 
einige  noch  unerklärte  chemische  Erscheinungen  mehrere 
Thatsachen  zusammengestellt,  welche  sich  durch- 
aus nicht  verstehen  lassen ,  wenn  wir  nicht  den 
flüssigen  und  lufkfbrmigen  Zustand  der  Körper  auf 
die  dort  angegebene  Art  aqUppaen,  wobei  aber  lu- 
gleich  vorauszusetzen  ist,  dais  die  kleinsten  Theile^ 
die  wir  in  einem  flüssigen  und  luftförmigen  Kör- 
per annehmen  mögen ,  auch  in  Beziehung  auf  ihre 
Form,  als. Differentiale  der  von  ihm  in  fester  Ge- 
fCalt  dargestellten  irystallinischen  Gebilde  anzuse- 
ilen iiind«  Hierauf  deuten  auch  die  neuesten  opti- 
schen £ntdec)&ungen  hin  in  Beziehung  auf  Flüssig- 
keiten, welche  den  Krystallen  mit  doppelter  Strah- 
llenbrechoQg  analog  wirken.  J&Jan  wird  schwer  den 
grofsen  Unterschied  unter  den  Flüssigkeiten  in  die- 
ser Beziehung  und  den  ausgesprochenen  optischen i 
dem  der  Krystalle  ganz  analogen,  Gegensatz  der 
Wirkung  bei  einigen  derselben  verstehen  können, 
wenn  wir  die  Grundgestalten  der  Theile  aller  der 
yerschiedenartigsten  flüssigen  und  lufitiörmi^en  Kör- 
per als  gleich,  nämlich  als  kugelförmig«  betrachten; 
j|ene  Ers,cheinun|;en  sind  aber  leicht  zu  erkiiireD, 
wenn  wir  diese.  Theile  als  Differentiale  der  For^ 
men  ansehen,  welche  wir  an  diesen  verschiedenen 
*  Körpern  bei  fester  Gestalt  derselben  (so  weit  sie 
deren  fkhig  sind)  wahrnehmen»  worüber  bei  einer 
andern  Gelegenheit,  noch  ausführlicher  mit  Vorle- 
gung mehrerer  aus  dieseip  .Gesicl|itspunc|;  angeatell« 
ter  Versuche  gesprochen  werden  soll. 

Der  Scfalufk  dieser  Vorlesung   bezog  sich  wie- 
■;,J^'  ßer  auf  den  vorhin  zur  Sprache  gebrachten  Gegen- 
atand,   welciber  auniichst  die  Veranlassung  cur  Mit- 
theilung dieser  Bem«diungen  ^geben  hatte^  näm- 
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■!  lieh  ftof  die   regelmäfsjgen  Zeiehnnngeo^    die   sich 
H  unter   der    angegebenen   Bedingung,   auf   dem    Me«i 
4  teoreisea  darstellen»    Schon  die  Aegelmäfsigkeit  die- 
fc   ser  Zeichnungen,  sehr  verschieden  von  der  Zeich-^ 
p   nung  der  Daimasceirer  Klingen,  worauf  sich   durch^ 
3   ähnliche  Behandlung  von.  der  VerniÄngung.  des  Ei- 
1    sens  und  Stahls  herrührende,  jedoch  ungejpegelte  Fi- 
I    guren  bilden;    schon  jene  Regelmä&igki^it  der  Wid" 
g    mannstädienschen  von  dem  Nickelgelialt  das  Meteor* 
I    eisens  aller  Wahrscheinli^chkeit  nach  herriihrendea 
1    Figuren,    deutet  an,    dafs    der  Nickel   dem    Eisen 
I     bei  jenen  Meteormassen  nicht  eingemengt,  sondern 
i     krystallinisch  damit    verbunden    sey,     .Wenn  diefs 
•aber  der  Fall  ist,  so  werden  feste   Mischungsver- 
hältnisse obwalten».    Und   in  der  That  hat  neuer« 
dings  Stromeyer  gefunden,  dafs  der  Nickel  dem  Me*. 
teoreisen    stets    in    einem    festen    und    bestimmten., 
Verhältnisse  beigemischt  sey. 

Diefs  spricht  wieder   fast  entscheidend   für  ei- 
nen   gemeinschafilichen    Ursprung    dieser    Metfor»* 
messen.     Unmöglich  können  so  homogene  Gebilde 
von   zufällig   zersprungenen  Massen    änderet*  Welt- 
körper herrühi^en ,  sondern  man   müfste   sie  ^  wenn 
sie    aus    dem   Welträume    kommen,  sollen    (indem 
wegen  der  Höhe,  wovon  sie  herabfalle^o ,  die:Erklä- 
rung  ihres  atmosphärischen  Ursprunges   unzulässig-^ 
ist)  #|ienigstens    als  Urnjaterie  betrachten«     Da^  ia*:^ 
defSiAuf  der  andern  Seite  nicht  zu  läugnen  ist,,  dafs.. 
eine. gewisse  Beschaffenheit  der  Witterung,  ja  nach ^ 
Mayer  sogar  gewisse  Mondstände   mit   der  Erschei«» 
nung  van  Feuerkugeln  pnd  dem  Falle  von  Meteolr» 
steinen   zusammen  zu    hängen    scheinen:    so    wird 
(diefs   alles  zusammengenommen)  die  von  mir  bei 
einer   andern  Gelegenheit  äbeif*  den  Ursprung'  je- 
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ner  Meteor masseD    «ufj^evtelUe    Erkläruiigeweife  t), 
yrie  es  mir  vorkommt,  aufs  New  besi^UgeU 

Was  den  ebenfalls  von  Stromeyer  neuerdings 
aofgefundenen  Kobalt  betriG[l,  so  gereicht  es  in 
der  That  sehr  zqr  Ehre  Riturs  j  dafs  derselbe  die- 
0en  Kobaltgc^halt  schon  lan^e  vorheir '  sagte,  che 
•in  Chemiker  im  Stande  war  ihn  zu  finden.  Er 
machte  nämlich  die  scharfsinnige  Bemerkung,  dafi 
ausschliefsUoh  magnetische  Metalle  iq  dep  Meteor- 
steinen vorhanden  z|i  seyn  scheinen,  lind  zwar 
ziach  dem  Verhältnisse  ihres  Magnetisiuns  vom 
Eisen,  das  am  stärksten  bis  zum  Chrom  herab, 
das  am  schwächsten  magnetisch  ist.  Er  schloff 
daraas,  ^ars  von  allen  magnetischen  Metallen  et- 
iwas  in  den  Meteorsteinen  (überhaupt  nämlich, 
nicht  in  jedem  einzelneo)  vorkommen  niöge,  von 
allen  magnetischen  Metallen ,  die  zwischen  dem  Ei- 
sen und  Chrom^  nach  der  von  ihm  aufgestellten 
Reihe  in  der  Mitte  liegen,  dafs  folglich  auch  der 
Kobalt  nicht  fehle*'*),  der  nun  wirklich  durch  Stro^ 
nieyer'f  Versuche  nachgewiesen  ist. 


9itxang  am  i4i  Jaai  i8i4* 

1,  Herr  Geheimerrath  v.  MoU  übergab  ala  S^ 
cretär  der  Clai^se  dem  Herrn  Oirector  vi>n  Schrank 
ein  Paquet*mit  Sämereien,  welches  der  Hen^Vn*» 
genieur- Hauptmann  von  Hof  mann  in  Neawied^an 
den  Herrn  Generalsecretär   eingesandt   hatte«      ^ 


*^  B.  10.  S.  34.  Not«  und  B.  it.  8. 417. 

**^  S.  neaet  allgemeines  Jonnial  dsr  Ckamie  ytUä   OthUn 
JB.  6.  Berlin  a8o5.  j^  398. 
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SMmerti^  sind  von  ^em  Prinzen  MaximiüafK  ^on 
Neuwied  aus  Brasilien  überschickt. 

Zu  eleicber  Zeit  wurden  Nachrichten  von  un-* 
fern  beiden  Reisenden  nach  Brasilien  mitgetheilt, 
Yoh  denen  auch  schon  interessante  Sendungen  aus 
einigen  südlichen  Küsten  her,  welche  sie  in  natur- 
historischer Hinsicht  zu  untersuchen  Gelegepheit 
fanden ,  eingetroffen  sind. 

3.  Her^  Ge^eioienfath  von  L^onht^rd  ^rstatUptft 
iperfcht  iiber  einen  der  Classe  zur  Untersuchung 
vorgelegten  n[\ineralpgischf n  Gegfpstand ,  der  bjo^ 
l^^i^ales  Iptere^s^  hatte» 

Er  hielt  darauf  einen  Vortrag  über  einige  all^ 
gemeiner  ipteressante  mineralogische  Gegenstände^;' 
wovon  bei  einer  andern  Gelegenheit  zu  sprechea 
^ij^"  VeranUssung  ^nden  weiden. 

5.' Der  Akademiker  Dr.  Vogel  theilte  eine  Zei> 
legung  des  blättrigen  Elsenblaus  von  ßodenniais  mit, 
Woyo9  Hiv  Prof.  Pausmann  ^  wie  sfhon  erwähqt  (s.^ 
^ie  Verhandlungen  in  der  Sitzung  am  S.Febr»  d«  J, 
B.XVni.  374.),  eine  fiieschreibung  geliefert,  \V'elche  iq 
den  Denkschriften  der  Akademie  erscheinen  wird.  <— 
Schon  Uttinger  (s.  die  Ephemeriden  für  Berg*  und 
Büttenkunde  des  Herrn  Geb.  Raths  Freih.  v.  Mott 
B.  4*  S*  7i«)  hatte  dieses  Fossil  einer  vorläu%ex^ 
Prüfung  unterworfen.  Er  wollte  beweisen,  dafa 
die  Kry^talle  nicht  mit  dem  Gypse  zu '  verwech« 
«ein  seyen;  „die  Bestandthelle ,  sagt  er,  sind  Eisei^ 
('welehes  vermuthlich  pho^phorsauer  ist)  mit;  Thon« 
erde  und  sehr  wenig  Kieselerde.*^. 

Es  geht  aus  der  Analyse  dein  Herrn  ^ofrath4 
Vogel  hervor,  dafs  diese  Kiystalle  aus   Walser  ^  JSU- 
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unoaydul  und  PhospJiorsäure  zusaitimeDgesetzt  sind, 
und  es  ist  gewifs  in  ctiamischer  Hinsicht  beson- 
ders interessant  in  diesem  Naturkörper  ein  kry- 
stallisirtes  natürliches  phosphorsanres  Eisen  ken- 
nen zu  lernen.  Eine  ähnliche  Verbindung  ^ist  die 
von  Klaproth  (Beitr.IV.  S.iüoO  analysirte  Blau -Ei* 
aenerde  von  Eckartsberge »  welche  auch  lediglieh  aus 
oxydulirtem  Eisen  ^  Phosphorsäure  und  Wasser  be- 
steht.  Es  war  aber  auch  nöthig»  hiermit  das  künst- 
lich bereitete  phosphorsaure  Eisen  (auf  höherer 
und  niederer  Oxydationsstuffe)  zU  vei^gleichexi.  Die 
numerische  Angabe  der  fiestandtheile  dieser  yer- 
achiedenen  Salze  >  nebst  den  sich  hieran  anschlie- 
fsenden  stöehiometrischen  Berechnungen,  versparen 
wir  bis  zur  Mittheilung  der  ausfuhrlichen  Abband* 
long  selbst. 

4.   Der   Akademiker  Schweiger  lieferte  gleidfa- 
'falls  einen  Beitrag  zu  der  beabsichtigten  Monogra- 
phie des  blauen  phosphorsauren  Eisens  von  Boden« 
xhais.      Da  die  Grundgeslalt   dieses  Minerals  weder 
der  Kubus  noch  das  regelmäfsige  üktaedt^r  seyn  kann 
(sondern  entweder  das  geschobene  Oktaeder  oder  das 
rechtwinkliche  vierseitige  Prisma  mit  schiefangesetz- 
ten Endflächen  ist) :  so  schien  es  wahrscheinlich,  dafs 
dasselbe  bei  genauerer  Untersuchung  doppelte  Strah- 
lenbrechung zeigen  mögiej  obwohl  man  bisher  nur  ein- 
fache wahrgenommen  hatte.    Die  Entscheidung  über 
diesen  Gegenstand   wurde   nämlich  erschwert  durch 
die  Kleinheit    der   glimmerartigen  Blättcbea   dieses 
Minerals»  indem  diese  Blättchen  etwa  nur  eine  ^nie 
breit  und  2—3  Linien  laug  sind.   In  der  That  kann 
die  optische   Untersuchung  über  doppelte  Strahlen- 
brechung dieser  zarten   Blättchen    keiuesweges    un- 
mittelbar,  sondern  lediglich  im  Malus^schen  Appa- 
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rate  angestellt  werden«  Um  aber  mit  so  kleinen 
Körpern  auf  eine  bequeme  Art  experimentiren  zu  . 
können  9  ist  es  nöthig  den  Sjuegelungsapparat  vöxi 
Malus  in  einer  Gestalt  anzwenden,  die  wie  za 
hoffen  überhaupt  dem  Mineralogen  nützlich  seyn' 
wifd*  Der  ganze  Apparat  besteht  in  einer  Röhre , 
die  etwa  einen  Fufs  lang,  inwendig  geschwärzt,' 
und  gegen  den  Horizont  unter  35*^  geneigt  ist. 
Wird  dieser  Apparat  auf  einen  Tisch  gestellt  ünil 
ein  auf  der  entgegengesetzten  Seite  geschwärzter 
Glasspiegel  vor  das  Rohr  hingelegt,  oben  aber  ein 
anderer  in  einem  unter  einem  Winkel  von  55^' 
gebrochenem  Rohre  befindlicher  Spiegel  (von  et-» 
wa  2  Zoll)  aufgesteckt,  der  also  unter  demselben 
Winkel  vom  Lichte  getroffisn  wird:  so  ist  der 
'  Apparat  fertig  und  es  können  damit  alle  die  von 
Malus  entdeckten  interessanten  optischen  Phänome- 
ne auf  das  Bequemste  dargestellt  werden.  Statt 
des  zweiten  Spiegels  dient  eben  so  bequem,  oder 
noch  besser,  ein  Doppelspath- Prisma,  das  durch 
ein  entgegenstehendes  kleines  Glasprisma  achroma« 
tisirt  ist,  oder  ein  Prisma  von  Bergkrystall  nach 
Rochon^s  Weise  in  der  Art  verfertigt',  dafs  das  ei-  ^ 
ne  Prisma  perpendiculär  auf  die  Achse  des  Krj^ 
Stalls,  das  andere  aber  parallel  dieser  Achse  unter 
einem  Winkel  von  60  —  80**  ausgeschnitten  ist. 
Beide  Prismata  \verden  mit  klarem  Mastix  in  der 
Art  zusammengeklebt,  wie  diefs  bei  Glasschleifern 
schon  gewöhnlich  ist  und  stellen  dann  vollkommen 
klare  farbenlose  Doppelbilder  dar  *). 


*)  Der  gsnse  Apparat  wird  noch  bsqaemer  mä  kleiner  ia 
der  gewöhnlichen  Form  von  Mikioscopen  dargeitellb 
Wer  einen  tolchen,  mt  allen  aöthigen  Vorrichtungen 


■I* 


49^    VerhandL  der  Aliaclemie  der  Wissensdli.  etc. 

Um  übrigens  mit  den  sq  l^lciinen  Blältchen  des 
f^lsuen  phospborsaaren  Eisens  von  Bodenmais  in 
(|iesen|  Apparat  experimcntirep  zu  können,  brach* 
te  ich  ein  zartes  doAhsichtiges  Blätichen  an  die 
3pit7e  einer  Nadel,  woran  es  oben  mit  etwa^ 
Wachs,  oder  vermittelst  eines  feinen  Pinsels  durch 
Gummi  *  Auflösung  befestiget  War,  Die  Nadel 
selbst  befand  sich  in  einer  Faisung^i  durch  deren 
Vosdrehung  das  Blättchea  in  jecle  peliebige  Lage 
TOr  die  Oefipupg  des  (lohrs  gestellt  werden    kgnn- 

'  1f.  In  der  Art  liefs  es  sjch  aqf  das  Qeutlicbste 
nachweisen,  dafs  durch  dieses  phosphorsaure  Eisen 
das  verschwundene  Doppelbild  im  Maiüs'schen  Ap- 
parate bei  der  Umdrehung  abwechselnd  viermal 
hergestellt  wird  (natürlich  blofs  in  dem  kleinen  Räu- 
me, den  das  QUttchen  einnahm),  während  es  in 
den  Zwischenräumen  wieder  verschwindet;  nämlich 
das  ßlättcben  erscheint  in  vi^r  verschiedenen  La- 
gen  glänzend  und  in  andern  vier  Lagen  wieder 
dunkel.  Bequem  ist  es  bei  diesen  Versuchen ,  selbst 
wenn  sie  bej  vollem  Tageslicht  angestellt  werden, 
sich  einer  kleinen  angezündeten  fLerz^  zu  bedienen, 
welche   so   vor    den    horizontal    liegenden    Spiegel 

'  hingestellt  ist,  dafs  ihr  Licht  gerade  auf  das  vor 
der  Oeffnung  des  Rohrs  befindliche  Blätteben  re- 
fleclirt  wird.  Auf  diese  Art  kann  man  ^ich  sehr 
leipht  und  entscheidend  vpn  der  doppelten  Stiah-^ 
l^nbrephung  jener  kleinen  zarten  KJ.rystalle  über* 
jK^ugen. 


SU   erhalten  wfinschtt    kann  sich   an  den  hiesigen   ge- 
fchicktcn  Glasschleifer  Nickel  wenden« 
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im  ig.  bii  Bfltrn  ichien  die  Snitae  ohne  Flackea  tu  isyn, 
eimpiaen  verditnt  bemerkt  lu  Trardon :  a)  der  hohe  Sland  dai 
~  -  ,  im  Mittel  uui  1,7  Lin.  hchrr  a1«  lonM ;  h')  dia  betrlchtli 
Mittel  um  .6i/4(Tr.R,nie'1rigeTHl(3C<i>[;  c  J  die  oiiittere  L 
t  >ieh  an  dm  wihre  Mirtel  1  d)  d«r  um  fi  Linien  gering 
da*  Raeen*  *U  son»  im  Mittel;  e  1  dsi  Gowiiier  Tom  i6ten  i 
Büam,  die  Snhvreiti,  und  ohne  Zweifel  auch  andanrärtt  vbi 
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U*W  4t«  SiitiBoa^iliiM  loftltr  itimJglie)(«Ti  Stut« 
ii»  BuHpvhuf^  Ui>d  hiüoiiMtiittli»  Mr><nnti;n. 
Von  ffü4>ht>  fWrati  Xlocior  dw  M«diG>ii  nnd 
Chirurp»,  iiori«[7onJiiniihm  Miijili«ilc  dof  Ka<- 
«mIicIihu  Akadenije  ätr  ^Vunmeliiftaii  lu  61. 
{"cieributg.       ...P... 

ChvnilkEli«  -tJtumncliniKg  im  ^Mumiiiiri.  Vaio  T'io> 
ttfow  i>.  Sirsitryrr  in  GM(in£*ii . 

ChamUclia  nud  ^hyiüito;:tt«Iic  OnrriiiM:li<ii>g>nM  ühtr 

ein«  in  der  AliMloDia  «Im  \^'IM•n*cIlafL«ll  lian 
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